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Di Verteilung dieſes Bandes in 
zmey Hälften, von denen ich bie erfte 
bloß mit der auf die Kirche fich bezie⸗ 
henden Zeit-Geſchichte Diefer Periode 


ausfüllen zu dürfen glaubte, hat es möge - 


ih gemacht, daß nun in der zweyten 
Hälfte die innere Beränderungs » Gefchichte 
der kirchlichen Verfaſſung mit der. gehörts 
gen, ihrer Wichtigkeit entfprechenden Ge⸗ 


nauigfeit und Sorgfalt behandelt werden - 


tonnte. Ob es der Mühe werth war, 


auf die Veraͤnderungen, die in dieſer Pe⸗ 
riode darinn vorgiengen, eine ſolche Be⸗ 


handlung zu verwenden, wird ſchwerlich 
ein Kenner der Geſchichte fragen. War 
es doch eine ganz neue Verfaſſung, die 
ſich im Verlauf des zwölften und. drey⸗ 


."2 zehn⸗ 


Ed 


IV: Vorrede. 


zehnten Jahrhunderts mit einer und durch 
eine ganz neue Form des Pabſtthums in 
der Kirche ausbildete; aber auch von den 
einzelnen Veraͤnderungen, durch welche 
ſich ſo manches in der Kirche waͤhrend 
dieſem Zeitraum in eine andere Lage ruͤckte, 
wurden mehrere durch. ihre Folgen beden⸗— 
tend genug, um eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verdienen. 

Bey der ausfuͤhrlicheren Bearbeitung | 
dee Gefchichte diefer Periode rechnete ich 
aber noch befonders darauf, daß ich das 
durch in Stand gelegt werden würde, die 
Gefchichte der nächften defto leichter in einen 
Band zufammen — und damit das ganze 
Werf zum Schluß zu bringen; und dieß 
kann ich jegt auch die Leſer deſſelben mit 
esiſben boffen laſſen. 


Hsttingen, den 18. Aug. 1807. 
D. ©. 3. Planck. 
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Zwepte Abtheilung Zweyter Abſchnitt. 


Veränderungen in dem Zuſtand der kirchlichen 
Sefellihaft von der Mitte des eilften bis zu 
dem Ende des dreyzehnten Jahrhunderts. 


J. 


Veränderungen in den gegenſeitigen verbaͤltniſſen 

des Staats und der Birdye. 

Kap. I. Allgemeine Tendenz und allgemeiner Erfolg 
der Bewegungen, durch welche in dieſer Pe⸗ 
riode Kirche und Staat ihr gegenſeitiges Ver⸗ 
haͤltniß zu verruͤckken ſuchen. Erſter beſonderer 
Verſuch, der unter dem Inveſtitur-Streit deß⸗ 
halb gemacht wird. Ganzer Zweck des Verſuchs, 
der ſich erſt unter den naͤchſten Nachfolgern Gre⸗ 
gor's VIJ. aufdeckt. Der Verſuch mißlingt zu 
erſt in England. ©. 3—23. 

Kap. II. Mißlingen des Verfuhs in Frankreich. 
Die Biſchoͤffe bleiben hier Vaſallen des Koͤnigs, 
und ſelbſt die Frepheit der Biſchoffs⸗ Wehlen 
wird durch den Snveftitur: Streit n nur ſcheinbar 
ertämpft. ©. 24—44- 

3. Kap, I, 


1 Junbalt. 


Rap. III. Mißlingen des Verſuchs in Deutſchland. 
Aber hier wird doch zuletzt den Kapfern, fo wie 
im Verlauf der Seit allen übrigen Fürften, ide 
bisheriger Einſluß auf die Bifhoffs » Wahlen 
durch die Paͤbſte groͤßtenthells entriffen. ©. . 

4566. 

Kap. IV, Gewinn und Verluft, der für die Kirche 
dabey herauskommt. Weitere Verſuche, durch 
welche der Staat um feine bisher behanpteten 

Iufrativen Rechte über die Kirche gebracht wer⸗ 
den fol. Anfang des Kampfes um das Met‘ 
der Regalie. ©. 67— 79. 
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| Kap. V. Beſchaffenheit, Umfang und Entſtehung | H 


x des Rechts der Negalie. Verſchiedene Form 
feiner Ausübung in verfhiedenen Staaten. Um⸗ 
fang und Urfprung des daraus entfiandenen _ 
Spolten = Rechte. Aber nur die Könige von 

" Deutihland fehen fi gezwungen, darauf Vers 
sicht zu thun, da man mit den SKtönigen von 
Frankreich und England nit einmahl darüber 
zu fireiten wagt. S. 79 — 117. 

Kap. VI. Einfluß der Veränderung, bie fih in der 
politifhen Verfaffung aller Staaten zu entwif: 
teln anfängt, auf die Verhaͤltniſſe der Kirche. 
Wie zunaͤchſt die fleigende Macht der Könige 
anf bie Bilhöffe druͤkt. ©. 1IS— 136. 

Kap. VII. Wie das Auflommen eines neuen Staı 
bes iu der Gefellihaft, das Auflommen d 

Buͤrg 
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F 
Buͤrgerſtandes nach der Entſtehung der Städte 
und Kommunen auf die Verhaͤltniſſe der Kirche 
einwuͤrkt? ©. 137.— 157. 

ap. VIII. Beginnender Streit der Aitche mit dem 
Staat über die Immunitaͤt ihrer Guͤter. Gaͤnz⸗ 
lihes Mißlingen des erften Verfuhs, durch 
welchen ihr eine uneingefchränkte Smmunitde 
ertämpft werden fol. S. 158— 178. 

Rap. IX, Neues Prinzip, "das bie Kirche uͤber das 
Beſteurungs-⸗-Recht ihrer Guͤter aufſtelit. Vers 
anlaffüngen, welche deſonders von den neuen 
Staͤdten dazu gegeben werden. Villigkeit des 
Prinzips. S. 179 — 1983. | 

lap. X. Rechtmäßigkeit des Prinzips. Neue regu: 
lirende Beſtimmung, welde Innocenz IIT. hin: 
zufügt. Anerkennung des Prinzips durch den 
Staat, aber auch unbefugte Ausdehnungs : Vers 
fuhe, die ſchon von ber Kirche gemacht wer: 
den, wogegen man fich bereits.an einigen Deus 
tern durch Amortiſations-Geſetze zu fihern ſucht. 
©. 199 — 224. 

Kap. XI, Kühnere Verſuche, wodurch die Kirche in 
dieſem Zeitraum ihre Gerichtsbarkeit zu erwei⸗ 
tern ſtrebt. Dieß Streben geht vorzuͤglich da⸗ 
hin, der weltlichen Macht jede Art von Straf⸗ 
Gewalt uͤder den Klerus zu entziehen. Aber 
fie erreicht ihren Zwed nicht. © 225—248. 


76-0000 Kap. IE, 
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Kap, XII. Crweiterung ber kirchlichen Gerichtsbar⸗ 
keit in Civil⸗Sachen. Natürligde und gerehte ; 
Veranlaffung, die der klaͤgliche Zuſtand der buͤr⸗ 
gerlichen Rechts-Pflege dazu giebt. Weniger 
entſchuldbare Mittel, durch die man von Sei⸗ 
ten ber Kirche dabep nachhilft. Wohlthätige 
KVolgen, die doch für Das Ganze daraus ent⸗ 
ſpringen. Vorkehrungen, die man. noch vor 
dem Ende dieſes Zeitraums in einigen Staaten 
dagegen trifft. ©. 249 — 272. 
Kap. XIIL Schlimmere Veränderung, woburd die ., 
geiftlihen Zwangs⸗ Mittel der Kirche, Ihr. Bann 
und ihre Interdifte allmählig immer mehr von 
ihrer Kraft verliehren. ©. 272 —208. 
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II. 

. Veränderungen, bie in mehreren Einrichtungen 

und Verhaͤltniſſen der kirchlichen Befellfchaft ſelbſt 
während diefes Zeitraums vorgeben. 
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Kap. L Zunehmender Verfall aller Zucht und Orb: 
nung unter dem Klerus. Urfachen. bes Verfalls. 
Berminderung des bifhöffiihen Anfeheng und 
ber bifhöfflihen Gewalt über den Klerus durch 
das Aufkommen bes Papal- Spſtems und durch 
die vielfachen Eremtionen veranlaßt. Unnatürs” 
liche Vermehrung des zum Klerus gehörigen 


Per’ 


Innhalt. m 


Perſonale, welche vorzuͤglich durch bie neue Dre 
dinations⸗ Praxis und durch einige Veraͤnderun⸗ 
sen im Beneficien⸗ Weſen beguͤnſtigt wird. ©, 
301 - 320.. 

Kap. II. Unwuͤrkſamkeit der Berfägungen, bie man 
gegen das Nebel vorkehrt. Der Coͤlibat des 
Klerus wird vollends in diefer Periode erzwuns 
gen; dieß bewuͤrkt aber nur, daß er ſich jetzt 
anuffallender durch feine Unzucht und Sittenlo⸗ 
figfeit proſtituirt. Eben fo wenig wird durch 
die neuen Verordnungen ausgerichtet, durch 
bie man die alte Ordnung, .oder doch etras 
davon im Drdinationd= und Beneficien⸗Weſen 
wieberberftelen will. ©. 320— 344. \ 

Kap. III, Veränderungen im Suftand des kirchlichen 
Güter ⸗Weſens. Altmähliges Verſiegen einer 
Haupt: Quelle, aus dei fonft die Kirche am 
meiften 309, mit bem Aufhoͤren ber frommen 
Schenkungen. Ueberreicher Erſatz dafür, ben 
fie dur die vortheilhaften Selegenbeiten zum 
Güterkauf erhaͤtt, welche ihr bie Krenzzuͤge 
machen. Vermehrung ihrer Einkünfte von den 
Zehenten. ©. 345— 363. 

Kap. IV. Nachtheilige Umſtaͤnde für das lirchlihe 
Guͤter⸗Weſen. Zerſtuͤckelung des Kirchenguts, 
zu ber man ſich gezwungen feht: Fortdauern⸗ 
der und fteisender .Drud der Voͤgte. Aliena⸗ 
tion der Zehenten. Erpteſſungen der Paͤbſte. 
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x Innhalt. 


Doch von dem Druck ber Voͤgte wiſſen ſich 
ſchon einige Kirchen frey zu machen. Der 
Schrutz und die Aufſicht der Paͤbſte ſichert ih⸗ 
nen auch ihr Eigenthum deſto kraͤftiger und 
gewiſſer. Ihr Fond wird unveraͤußerlicher, und 
zugleich zeigen ſich auch die wohlthaͤtigen Fol⸗ 

gen merklicher, die auf das Ganze ber Geſell⸗ 
ſchaft von ihren Reichthuͤmern zuruͤckfließen. ©. 
364— 393. | ’ 

Kap. V. Veränderungen in der kirchlichen Gelel⸗ 
ſchafts-⸗Polizey, und zunaͤchſt im kirchlichen 
Buß-⸗Weſen. Auffommen bes Ablaß⸗Unfugs. 

Indulgentiae plenariae. Entſtehung und Wuͤr⸗ 
kungen des Uebels. Untergang der alten Buß⸗ 
Praxis. Doch wird es jetzt zum Geſetz gemacht, 
daß alle Layen einmahl des Jahre beiten müfs 
fen. ©. 394 — 422. 

Kap. VI. Neue Beftimmungen, die in. dieſer Pe⸗ 
riode in das kirchliche Matrimoniels Recht über . 
bie Hinderniffe der natürlihen und geiſtlichen 
Derwandfhaft, über Sponfafien, über Eheſchei⸗ 
dungen und über die Kormalität der Proclama⸗ 
tionen bineingebracht werden. ©. 422 —438. 

‘Kap. VII, Nette Ketzer-Geſetze, welche bie Kirche 

in dieſem Seitraum zu maden gezwungen wird. 

Veranlaffungen und Umftäude, durch welde 

man jegt erft in einen wahren Keger: Eifer bins 

einfommt. . S. 4335 — 450%. . ..: u: 

Kap. VIII. 
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p. VIII, Weitere und. genauere Beſtimmungen, 
welche dag neue Ketzer-Recht durch Innocenz 
III., durch die Synode zu Touloufe vom Jahr 
1229. und durch Gregor IX, erhaͤlt. Einführung 
der Inquifitiong = Gerichte und ihrer Prozeß: 
Drdnung, aber auch naͤchſte Tenden dieſes In⸗ 
ſtituts, die man bey dem Urtheil daruͤber nie 
aus dem Auge verliehren darf. S. 4356 — 488. 

Kap. IX. Neuerungen im Kloſter⸗ und Moͤnchs-We⸗ 
fen. Neue Minds: Orden. Ciſterzienſer. Geiſt⸗ 
lide Ritter: Drden. Bettel: Mönde, oder 
Dominilaner und Franziskaner. S. 488 — 511. 

iap. X. Eigenheiten in der inneren Verfaſſung der 
neuen Drden. Beſtimmungen über ihre gegen: 
feitigen Verhaͤltniſſe, welche aeramidis gemacht 
werden. ©. 512-525. 

Kap. XI. Wie die nenen Drben zu Ihrem. Reich⸗ 
thuͤmern kommen? Ihre Theilnahme an dem 
Gewinn des großen, in diefem Seitalter geoͤffs 
neten Guͤtermarkts. Schenkungen, durch welche 
he zu fo vielen Zehenten und Kirchen kommen, 
melde die heftigften Klagen der Biſchoͤffe gegen 
fie erregen. Ihre fonfiigen Verhältniffe gegen 
die Bifchöffe, und engeres Anfchließen an die 
Paͤbſte. Privilegien, welche fie von. diefen era 
halten. Einfluß des Mönche: Geiſts auf die Gel 
fies: Bildung des Zeitalterd. ©. 596-562. 
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Veränderungen in dem Zuſtand des größeren, - 

aus mehreren vereinigten Befellfchaften entſtande⸗ 

nen Rirchen: Rörpers, und in den verfchiedenen 
Formen feiner Derbindung. 


sap. I. Veränderungen in der Dideefan « Verfaſſung. | 
Einihränfung der bifhöfflihen Gewalt’ in ber | 
Didcefan s Regierung durch die Kapitel. Steigende 
Macht von diefen nah den fruhtlofen Wer: 
ſuchen, dur bie man die Wiebereinfährung | 
des. Fanonifhen Lebens unter ihnen erzwingen 
will. Sie erhalten das Recht, ihre Mitglieder | 
felbft zu wählen. Sie werden gefhloffen. Eins 
drängen des Adels in die Stifter. Kapitel-Stas 
tuten. Bifchoffs: Wahlen, die ihnen artſalie hend 
uͤberlaſſen werden. ©. 565 — 592. 

Kap. II. Unordnungen in dem kirchlichen Patronat⸗ 
Weſen, die jedoch zum Theil gehoben werden. 
Allmaͤhlige Verdrängung der Archidiafonen von 
der. Didcefan-Negierung dur die neuen DOffie 
zielen und General: Vikarien der Bilhöffe. 
Auflommen der Titular⸗- und Wepbhbiſchoͤffe. 
Veranlaffung und Folgen davon. ©. 593 — 611. 

Kap. III. Spitem eines neuen kirchlichen, ben Paͤb⸗ 
ſten zuſtehenden Supremats, das in diefer Pe: 
riode ausgebildet wird, Verſchiedenheit des 

neuen 
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neuen ESpftems von dem iſidoriſchen. Haupt⸗ 
Schritte, durh welche feine‘ Einführung von 
den Paͤbſten biefes Beitalters eingeleitet wird, 
Erſtor Haupt⸗Schritt. Nene von Gregor VIIT, 
erfandene Eyd⸗Formel für bie Biſchoͤffe. Ge» 
ſchichte der Formel. ©, 611 -6s0. 


Ray. IV. Zweyter und britter Haupt: Earitt. Die 
Hätte maßen ſich das Konfirmatlons⸗ Recht al⸗ 
ler Biſchoffs⸗ Wahlen und das Recht an, Le⸗ 
gaten von einer ganz neuen Art, ad viſitandas 
ecciefias ,. abzuſchicken. Geſchichte der neuen Le⸗ 
gatioxen. Fruchtloſer Kampf dagegen. Unge⸗ 
henrer Druck, ber für die Kirche daraus ers 
wäh. S. .631 — 688, 

Sep. V. Bierter and fünfter Haupt: Sariti. Die 
Paͤbſte maßen fick bie Difpenfetions = Gewalt 
als ausſchließendes Recht, und in allen Rechts⸗ 
Sachen eine Fonfurrirende Jurisdittion mit der 
Gerichtsbarkeit der Biſchoͤffe an. S. 659— 673. 


Kay. VI. Eechster Haupt: Schritt. Abſichtliche Ver⸗ 
rüdung der Metropolitan : Verhältniffe, und 
Beihranfung der Metropoliten = Rechte durch 
die Paͤbſte. ©. 673—687. 

Kap, VII. Siebenter Haupt = Schritt. Die Päbfte 
eignen fich das ausfchließende Recht, allgemeine 
Goncilien auszufchreiben, auch das Konvoka⸗ 
tions⸗Recht von Provinzial: Spnoden, und dag 

Kına 
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Konfirmations⸗Recht aller Spnodal⸗Akten zı 

S. 688 — 703. 
Kap. VII. Achter und neunter Haupt: Sgritt. De 
ausſchließende Kanoniſations⸗Recht und da 
uneingefchränftefte Difpofitions = Net . ab: 
alle Kirchen »X:ntee kommt noch an bie Pal 

. Ja S. 702 —722. 

Kap. IX. Anſpruͤche der Paͤbſte auf die hoͤchſte Oben 

gewalt im Staat. Wie weit ſie behauptet 
und wie ſehr ihre Anſpruͤche auf die boͤchſt 
tirchliche Dbergewalt dadurch begunſtigt werden 
S. 723- 737. 

Kap. X. Ausbildung des neuen tanoniſchen Recht 
durch Gratian's Dekret und die Sammlung de 
paͤbſtlichen Dekretalen. Weitere Feſtigkeit, bi 
das neue Papal-Spſtem dadurch erhält. AU 
gemeine Nefultate zu ber Beſtimmung voı 
dem Rechts : Fundament, von dem Werth unt 

von der Haltbarkeit des Spitems. ©. 738 — 760. 
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der occidentaliſchen Kirche. 





Zweyte Abtheilung. 


Won der Mitte des eilften bis zu dem Ende des 


dreyzehnten Jahrhunderts. - 





| Zweyter Abſchnitt. 
vBeraͤnderungen in dem Zuſtand der kirchlichen d. 
ſellſchaft in dieſem Zeitraum. 


1. 


Veraͤnderungen in den degenſeitigen Verhaͤltniſſen des Stand 


und der Kirche. 
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Kap. I 


Algemeine Tendenz und allgemeiner Erfolg der 
Bewegungen, durd) welche in diefer Periode Kir⸗ 
de und Staat ihr gegenfeitigee Verbälmiß gu 
verrüden fuchen. Erſter befonderer Verſuch, der 
unter dem’ "Inveftitur «Streit deßhalb gemacht 
wird, Ganzer Zweck des. Verſuchs, der ſich erft 
unter den nächften Nachfolgern Bregor’s VII 
aufdeckt. Mer Verſuch mißlingt zuerſt 
in England. 





6. 1 . 

& anziehend das Schaufpiel ift, das bie 
mannigfaltigen Abwechfelungen anbieten, 

die man in dem Zeitraum von der Mitte des 
ülften bis zu dem Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hazdertö in der gegenfeitigen Stellung der Kir⸗ 
che und des Staats oder in.den Verhältniffen 
be zeligiöfen und der bürgerlichen Geſellſchaft 
Vo. zu 


\ 


4 1V. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl.E 


zu einander eintreten ſieht, fo ſchwer iſt 
dieſe Abwechſelungen auf eine ſolche Art 
das Auge des Beobachters zu bringen, daß 
nicht nur ohne Verwirrung mahrgenomm 
fondern auch. die Zeiten und die Umftände if 
Eintritts noch mit einiger Genauigkeit un 
ſchieden werden koͤnnen. Die Haupt⸗Schr 
rigkeit erwaͤchſt dabey daraus, wäl>man- 
dem Anfang dieſer Periode an’ die Kirche“ 
Staat gleichfam in einer gedoppelten, ‚Ba) 
und zwar in einer größeren und in’ einer Me 
zen: umtveifen „. und: von jeder. diefa- Bat 
auß'eine etwas derſchiedene anziehtnde und 
floßende Kraft auf ihn aͤußern, aber fi eo 
in jeder durch feine Gegenwirkung auf eine 
fchiedene Art geſtoͤrt freht: doch kommen 

andere Umftände daza, durch welche 
Schwierige baby vermehrt wird. — 
on | iet. Fa 

gr Zee Tess 
‚Ai biefen Zeitraum: faͤllt das hoͤchſte € 
gen ‚der geiſtlichen Macht im Verhaͤlttriß ge 
hie. weltliche, aber noch in dieſem Zeitra 
fieng fie auch wieder zu. ſinken an.Esi 
wirnich darin bis a“ der voͤlligen Ausbild: 


N ei 


d 
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einer nenen Rechtss Theorie, nach welcher. bie 
Kirche nicht nur unabhängig von dem: Staat, 
fondern der Staat abhängig von ber Kirche 
werden follte. Es Fam nicht nur zu.der Aus⸗ 
bildung, fordern auch zu der fürmlichen Aner⸗ 
kennung und in manchen Fällen felbft zu der 
Ausübung diefer Theorie, welche die oberfie 
Stasi: Gewalt der höchften Eirchlichen ſubordi⸗ 
airte; aber ehe ſich die neue Theokratie befeſtiie 
gen konnte, bildete ſich unmerklich in den mei⸗ 
har Reichen von Europa auch eine neue Verfaſe 
fung aus, welche der weltlichen Macht von 
audern Seiten her und in andern Beziehungen zu 
einem entfchiedenen Uebergewicht über die geifie 
liche verhalf, und allmählig die neue Ordnung 
der Dinge herbepführte, im welcher die Kirche 
in des Mirklichleit fo vielfach een von 
Im Staat wurbe, 
: 9% | 
Aber dieß erfolgte nicht uͤberall zu gleicher 
Zeit, auf gleiche Art, und in einer gleichen 
Progreffion. - Ueberall erfolgte ed zwar gegen 
die ſchon angenommene: und anerkannte Rechte» 
Theorie, der man bier und da noch oft und 
13 noch 


4 
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noch lange nachher huldigte, nachdem man ſchon 
dafuͤr geſorgt hatte, daß ſie nicht mehr leicht 
in Ausuͤbnug gebracht werden konnte. Weberoll 
waren ed au) im Grunde ‚bie nehmlichen Urs 
fadyen und bie nehmlichen Umftände, deren 
Einfluß das Meiſte zu ber Veränderung bey⸗ 
trug. Doch faft an jedem Orte kamen nod) ans 
dere hinzu, burdy welche der Einfluß ber alls 
gemein wirkenden auf eine verfchiedene Art bald 
gehemmt und geftört, bald erhöht und verftärkt 
wurde. Die Wirkung davon konnte ſich alfo 
auch nicht glei) und noch weniger gleichzeitig 
fegn, und dadurdy muß unvermeidlich auch bie 
hiſtoriſche Darfiellung etwas erſchwert, ander 
ber Geſchichte ihre Gefchäft dabey erfchwert wers 
den: allein wenn man nur mit ſteter Aufmerk⸗ 
famleit die Haupt: Beziehungen im Ange bes 
hält, in denen fich die Wechfel «Wirkung bes 
Staats auf die Kirche und der Kirche auf den 
Stast ihrer Natur nach Außern konnte und 
‚mußte, fo iſt es immer noch möglich, den 
Gang ber Veränderung in feinen merfwürdigs 
fin und entjcheidendften Wendungen ohne. Were 
wirrung zn verfolgen, und auch noch mit einis 
ger Genauigkeit zu ziichren. 


$. 4 
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$. 4 . 
Die wichtigfte und bedeutendfte diefer Bezie⸗ 
bungen mußte immer aus dem Untheil erwarhs 
fen, den fi) der Staat oder bie weltliche 
Macht an der Erfekung der Bisthämer und 
„der vornehmſten Tirchlichen Aemter zu verfchafs 
fen und zu erhalten gewußt hatte. Gerade 
darim wurde aber and) in diefen Jahrhunder⸗ 
ten bie erheblichfie Veränderung planmäßig eins 
geleitet, und nach einem eben fa langen als 
heftigen Kampfe dem Anſehen nach fehr voll⸗ 
fländig durchgefett. | 
Es war ja dffentlich angelündigte und ge⸗ 
wiß anch fehr. ernfllich gemeynte, wenn fchon 
vielleicht nicht einzige Abſicht des Indveſtitur⸗ 
Streits, der von Gregor VII. angefangen und 
fat eim halbes. Jahrhundert hindurch zwifchen 
im Staat und ber Kirche fortgeführt wurbe, 
dag die Einmiſchung der oberften Staats⸗Ge⸗ 
welt in die Erfeßung der Kirchen» Nemter, und 
ide Layen⸗ Einmiſchung überhaupt, wo nicht. 
ganz für die Zukunft dadurch abgefchnitten, body 
möglichft befchräntt werben follte. Da bie abs 
gezweckte Würkung nicht: ganz babey erreicht 
werden Tomnte, und man 23 nach langer Ans 
“ A4— ſtren⸗ 


N 
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firengumg unmöglich fand, auf dem geraden 
‚Wege zu dem gemänfchten Ziele. zu gelangen, 


r 
| 
1 


fo wählte man einige Umwege, welche fiherer -- 
dazu führten, und an dem Ende des dreye 
zehnten Jahrhunderts hatte fi bie Kirche 


wirklich nahe genug dazu hingebracht. Es 
wurde jedoch für den ‚Staat immer noch einis 
ges dabey gerettet: daher ift es ber Mühe 


werth, etwas genauer nachzufehen, worinn das . 


Merlobrne und das Gexettete beftand, und was 
das Eine und-das Andere für ihn austrug« 


$. 3. f 
Betonnttic wurde durch Gregor vu. ſelbſt 
in dem Inveſtitur⸗Streit noch wenig oder 
nichts erkaͤmpft. Er ſtellte es in feinen Decres 
ken nur als neues Recht oder als neues: Geſetz 
auf, daß ſich kein Laye, alſo auch kein Koͤnig 
und kein Fuͤrſt, unterſtehen dürfe, die Inve⸗ 


ſtitur uͤber ein geiſtliches Amt auf irgend eine. 


Art zu ertheilen. Dieß ſchloß damahls zunaͤchſt 
in ſich, daß bie weltlichen Fuͤrſten alle ihre 
bisher behaupteten Anſpruͤche nicht nur auf das 
Ernennungs⸗, ſondern auch auf das: Beſtaͤti⸗ 
sungd » Recht der. Biſchoffe aufgeben müßten ; 

denn 


— — —— — un 


u 
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denn in ber Mitte des eilfien Jahrhunderts 
war es wenigfiend in Deutfchland, in Zrankı 
veich und in England ganz allgemeine Obfervanz, 
daß alle Bilchöffe, und die meiften Aebte der {os 
genannten koͤniglichen Kiöfter noch dazu, durch 
die Suveftitur des Könige wo nicht allein gemacht 
und konſtituirt, doch würklich erft in ihre Aem⸗ 
ter eingefeßt und darinn konfirmirt wurden *). 
Eben deßwegen ſchienen aber die. ypäbftlichen 
Decrete zuerft gar nichts dagegen auszurichten. 
Die Fuͤrſten belümmerten fi nichts um dem 
Bann, den ihnen Gregor angelündigt hatte, 
und fuhren nach wie vor fort, ihre Biſchoͤffe 


und Aebte zu invefliren. In Deutichland fuhr 


der 


V Daß man es in England nicht anders anfah, 
bezeugt ein Beitgenoffe Wilhelm’d des Erobes 
ers, der Abt Ingulf von Croyland. “A mul» 
ts — fagt er — annis retroafis nulla electio 
Praelatorum eras mere libera et canonica; fed 
omues dignitates tam Episcoperum quam Abbatum 
per annulum et baculam regis Curia pro ſua com. 
placentia confereba. G. Natal. Alexander in 
Diſſert. ad hiſt. eccl. Sec, XI, XII, Dil, 4. T. VII. 
Ba : 

. A 5 
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ber Kayſer felbft noch fort, neue Bifchöffe, 
oft es ihm einftel, zu ernemuen, ohne nur ı 
ner fcheinbaren Wahl Raum zu laflen. 
Franukreich und England war zwar die al 
Ordnung der Bifchoffs- Wahlen in einer neu 
Form wieder in Gang gelemmen, und wur 
auch hier nur felten mehr geftört; aber den X 
ſchoͤffen felbft fiel es nicht ein, baß fie zu de 
wuͤrklichen Beſitz ihrer Aemter auf eine ande: 
Art, ald durdy die Inveſtitur des Königs, g 
langen könnten. Die Obfervanz erhielt ſich al 
and) hier unverändert ; der Pabft aber fi: 
gefliſſentlich keine Notiz ?) davon nehmen ; 
wollen, denn nur gegen den Kaifer vollzog 
feine Drohung, und an diefem allein nahm | 
Rache für die Verachtung, mit der man uͤbe 
all feine Decrete aufgenommen hatte, 


6. 


2) “Videtar enim — ſchrieb Gregor an feinen L 

gaten — Rex Angliae multo melins atque facili 
lenitatis duloedine ac rationis ofßenfione gasın a 
ſte: itate. vel rigore juſtitiae Deo pofle lucrari, a 
que ad perpetaum Beati Petri amorem proyocari 
Epp. L.IX, ep.5. - 
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$. 6. 

Schon unter dem zweyten Nachfolger Gres 
gor's VII. zeigte es ſich indeffen, daß doc) die 
von ihn gemachte Anlage nicht wuͤrkurgslos 
geblieben war. Es gehörte — und dich hatte 
“Gregor wohl gewußt — es gehörte einige Zeit 
dayu, bis der Schrecken fid) etwas legte, wos 
wit das Kühne ımd Neue des Unternehmens 
den Zeitgeift ergriffen hatte Es gehörte Zeit 
dazun, bis es die, Geiftlihen und die Bifchöffe 
felbft nur als etwas mögliches denfen lernten, 
daß fie zu ihren Aemtern auch) ganz chne Zus 
ikun der weltlichen Fürften und. Könige kommen 
Banten, denn alle Formen ber feit fünf Jahr⸗ 
. hunderten beflandenen Verfaſſung hatten es ja 
biöher unmöglich gemacht, und fchienen es noch 
unmöglich zu machen. Sin Frankreich wie in 
Deutfchland waren daher zuerft aus dem Kle⸗ 
ET vub ſelbſt mehrere Vertheidiger der angetafteten 
Surfen « Rechte gegen bie Dekrete des Pabfis 
aufgeftanden, und zwar nicht nur durch ein 
Heinlichtes perfönliches Sntereffe, fondern durd) 
die fefle Ueberzeugung gedrungen, dag man 
dem Kayſer laffen müffe,. was des Kaiſers fey« 
Aber ſehr ficher ließ ſich dennoch: dabey darauf 

zaͤhlen, 
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zaͤhlen, daß nach dem Verfluß einer kurzen Zeit | 


auch mehrere Biſchoͤffe, von: der Größe des Uns 
ternehmend ergriffen, und von feiner Wichtige 


keit für das Sintereffe ihres ganzen. Standes, 


ja der ‘ganzen Kirche, begeiftert, fich eifrigſt 
für feine. Durchfeguug verwenden würden; und . 


dieß erfolgte auch wuͤrklich, wenn fchon nicht 
fo ſchnell und fo allgemein, als Gregor viel⸗ 
leicht gehofft haben mochte. 


4. 7. 
Woahrſcheinlich würde es jedoch noch etwas 


ſpaͤter erfolgt ſeyn, wenn nicht fchon der zweyte: 
Nachfolger Gregor’3, ber Pabft Urban II., den 
Bifchäffen ein dabey zu erreichendes größeres, 


vieleicht von Gregor felbft noch nicht in völliger 
. Klarheit erblichtes Ziel aufgedeckt und vorges 
ſteckt hätte. Schon von diefem Pabſt wurde 
es aber der ganzen Welt offen angekuͤndigt, 
daß es bey den Dekreten gegen die Layens ns 
veftituren nicht bloß darauf abgefehen fey, der 
weltlichen Macht oder den Fürften. ihren biöhes 
rigen Einfluß auf die Erfegung der Bisthämer 
and anderer tirchlichen Ylemter aus der Hand 
zu mwinden, fondern daß dadurch die Kirche 


übers- 


vom ı1. bid in das 13. Jahrhundert. 13 
überhaupt aus jeder Lehens⸗Verbindung mit 
ben Staat herausgeriſſen, und damit das 
ftärkfie jener WBande, ‚das fie von dem Staat. 
abhängig machte, zerriffen werben follte.. Es 
war auf:der Synode Zu Clermont vom Jahr 
1095, auf welcher. dieß dem größeren Theile 
der daſelbſt verfammelten abendländifch s chrifts - 
lien Welt zum erften Mal angekündigt wurde, 
denn nachdem Tier der Padft dad Merbot der 
Layen s Snveflituren in einem eigenen Dekret 
hatte erneuern laſſen, fo ließ er unmittelbar 
darauf in. einem andern das weit allgemeinere 
‚ md mehr umfaffende Verbot fanktioniren, daß 
: berhaupt in Zukunft Fein Biſchoff und Feine 
Gottgewenhte Perfon einen Vaſallen « Eyd in 
| die Hände eines: Layen und -aud nicht in die - 
Hinde eines Königs ſchwoͤren dürfe ?). 


8 


3) Can. 17. (aNe Episcopus vel Sacerdos regi vel 
slicui laico in manibus ligiam fidelitatem faoiat.”” 
Im Jahr 1099 wiederholte Urban dag Verbot 
noch einmahl auf einer Römifchen Synode, bey 
welcher auch Anfelm von Canterbury gegenmärs 
tig war. ©. Eadmer Hit. novor. L. II. Uebri⸗ 
send wollte nicht nur der Jeſuit Maimbourg in 

feinee 
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$ 8. nn 

Nun bemertt man aber ſogleich, daß dieſer 
hingeworfene Funke auch in Frankreich und in 
England Feuer fing. Sowohl hier als dort 
fanden ſich jet Bifchöffe, die ſich durch die 
Ausſicht auf die weitere Unabhängigkeit, wel⸗ 


‚de. man von Rem aus fuͤr ſie erkaͤmpfen zw 


wollen fchin, ſtark genug gereizt fühlten, unz 
ſich felbft zum Mitlämpfen herauszuſtellen, 


| wiewohl fie vorausfehen mußten, daß ber erſte 


und bärtefte Schlag, zu welchem eö dabey kom⸗ 
men möchte, immer auf fie fallen würde. In 
England war es. der berühmte Anfelm von Can⸗ 
terburg, ber zuerfi die Sahne der neuen Frey⸗ 
heit gegen feinen Monarchen aufzuftellen wage 
ie, und in Srankreich der neue Erzbifchoff Ru⸗ 
dolf 


feiner Sefchichte der Inveſtituren, ſondern auch 
Marca L. Vill. c. 21. p- 1203. wiflen, daß be⸗ 
reits Gregor VII, ein ſolches Dekret erlaflen 
babe; aber fhon der Cardinal Norris bat be= 
wiefen, daß fie ſich irrten. ©. If. delle Inveſt. 
p. 279. Cine andere Frage ift es aber, ob nice 
doch fhon Gregor zu diefem Ziel kommen woll⸗ 

te, denn dieß dürfte ſi fi ſchwerlich bemweifeln 
laſſen. 


"vom Il. bis in das 13. Jahrhundert: 175 | 


ſolf von Rheims,. der zuerft dem feinigen ‚den 
kyd der Treue und des Gehorſams verweis 
jerte. Aber der ſtandhafte und entſchloſſene, 
jedoch zugleich mit ſehr bedachtſamer Weisheit 
abgemeſſene Widerſtand, den fie bier und dort 
fonden, vereitelte nicht nur den Verſuch, fons 
dern leitete noch fräher als in Deutfchland ein 
Ende des Streits ein, durch das man auch 
fie bie Zukunft gegen aͤhnliche neue Verſache 
eich! wurde. 
g. 9. 

als Anſelm zuerſt im Jabr 1100, dem 
nenen Könige Heinrich I. von England erklärt 
hatte, daß ee ibm nach den neu s erlaffenen 
päbftlichen Defreten nicht mehr die. Huldigung 
wegm der Temporalien leiften koͤnne, die zu 
im Erzbisthum "gehörten *), h ließ zwar 
| 2 diefer - 


4) "Pokularns et - erzählt Cadmer Hiſt. nov. L. 
IH, 2.57. — pro confnerndine Anteoeflorum fuo« 
sum Regi hominiung facere et Archiepiscopatuın 
de manu ejus recipere. Quibus ille nequaquaın 
fe pofle er velle aflenfum praebere refpondit — 
proferens Ratiın, quid fuper his et quibuidam 
aliis in romano Concilio acceperit,” 
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dieſer zuerſt zu, daß der Erzbiſchoff noch kind 
mahl den Pabſt zu Rath ziehen duͤrfte 9%), 
aber huͤtete ſich ſorgfaͤltig, die Sache auf die 
Entſcheidung des Pabſtes auszuſetzen. Die 
Geſandten, die er mit den Abgeordneten Ans 
ſelm's nach Rom fchickte % hatten vielmehr, 
5 Anfelm hatte nehmlich ertärt, daß er lieber. 
das Reich verlaffen, als das Verlangen bes, 
Königs erfüllen wolle; dem Könige war aber 
alles daran gelegen, den Erzbiſchoff im Neid 
zu behalten, weil er befuͤrchten mußte, daß ee 
ſich zu feinem Bruder Robert in die Normandie 
begeben, und die Parthie von diefem, mit dein! 
er noch um die Krone’ zu kampfen hatte, ver⸗ 

_ Bieten wuͤrde. | 
6) Eine erſte Gefandtfchaft, die von dem adnige 
nach Rom geſchickt wurde, hatte eine ſehr ſtare 
ke Antwort des Pabſts zuruͤckgebracht, daß er 
die Ausuͤbung des Inveſtitur-Rechts niemahls 
einem Fuͤrſten geſtatten wuͤrde. Auf einer Sp⸗ 
node zu Wincheſter wurde darauf beſchloſſen, 
eine neue Geſandtſchaft nah Nom zu ſchicken, 
‚die dem Pabſt im Nahmen der ſaͤmmtlichen 
Reichsſtaͤnde ankündigen follte, “illi aut de ſen- 
„tentie neceflario_ difcedendum , aut pullo cum 
» fuis 
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im befiimmten Auftrag, ‘ben Pabft nicht nur 
in Rahmen. ded Koͤnigs, fondern. audy im 
Rahmen aller. Großen des Reichs zu erklären, 
deß ber Erzbifchoff im Fall feiner längeren 
Reigerung , die Lehen von dem Könige zu em⸗ 
Yangen, unfehlbar aus dem Neich gejagt, auch 
wohl gar dem Roͤmiſchen Stuhl von Eeiten 
ber ganzen englifchen Nation der Gehorfam 
sufgefogt, und zuerft die jährliche Steuer zus 
tädbehalten werben follte, die bisher aus Engs 
had nach Kom bezahlt worden fey. Der durch 
Defe entfchloffene Sprache gefchreckte Pabſt — 
u war Pafchal IL — fuchte hierauf nur etwas 
Sit zu gewinnen, und gewann auch durch eis 
ge nicht ſehr wuͤrdige Kuͤnſte fo viel 7), daß 

der 


„feis ex Anglie Anfelımo, enm totius regni fub- 
„jedionem et commodum, quod fingulis annis 
„inde habebar perditurum.” Zu der Gefandt> 

. Heft wurde der Erzbiſchoff von York und die 
Biihiffe von Norwich und Cheſter ausgeſucht. 
Eadmer p.61. J 

) Die Geſchichte iſt bier nicht ganz im Klaren. 
In den Briefen, welde der Pabſt den Gefands 
ten mitgab, beharrte er wieder darauf, daß 

Dland’s Kirchengeſch. V. V. B keinem 
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der König zu weiteren Unterhandlungene 
Hand bot, und im Fahr 1103. den Erzbiſch 
ſelbſt nach Mom reifen ließ, um ſich Aber d 
gend eine Auskunft mit dem Pabft zu verehl 
gen. Da fid) aber Paſchal verleiten ließ, in 
ſeinerſeits eine höhere Sprache anzundhmen, ' 
ließ ihm nicht nur Heinrich nach einmahl % 
khaͤren, daß er cher feine Krone, als feine Rech 
'äber die zu den Bisthämern gehörigen Ten 
poralien aufgeben würde 5), fondern er lie 

güglek 


keinem Fürften die Ausäbung dee. Snvertitu 
Rechts geftattet werden Fünne; die Geſande 
behaupteten aber, er habe ihnen muͤndlich 
getragen, ben Koͤnig zu verſichern — queæ P 
eccleſiarum invefituris eum aequanimiter tolerad 
veilet, quamdiu in aliis vitam boni Principis ag 
rer.” Davon wollten hingegen: Me Abgeordnete 
des Erzbifhofis nichts wiſſen, und der Pabf 
felbft ſtellte ſich, da et die Nachticht davon eh 
hielt, fo mächtig darüber ergrimmt, daß a bei 
Bann über die drey Biſchoͤffe ausſprach. 

8) “Quicquid — erklaͤrte der Geſandte w au 
nigs im oͤffentlichen Conſiſtorid — hinc inden 
dicatur, volo norint. quicunque aſſiſſunt, Doml. 
num meum regem Anglorum nec pro amiſion 


ren 
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gleich Anſelm wiſſen, daß er nicht mehr im 
8 Reich kommen dürfe, wenn er auf feiner 
Beigerung Ju beharren entfchloffen fey, . und 
hte vorläufig anf alle Einkuͤnfte des Erzbids 
hund Befchlag. 


| . 10.. | 
* Ba diefem Zuſtande blieben bie Sechen an⸗ 
lerthalb Jahre, welche Anſelm im Exil zu 
Ion zubrachte, bis die Schweſter des Koͤnigs, 
W,@räfin Adele von Blois, eine große Göns 
jerin des Erzbifchoffö, ihren Bruder dazu vers 
behie, daB er ihm die Ruͤckkehr in das Koͤ⸗ 
ih und auch die Ruͤckkehr zu feine® Kir⸗ 
ie geſtattete. Es wurde dabey ausgemacht, 
bh die Frage wegen der von ihm zu empfane 
henden Inveſiitur noch auf weitere Handlungen 
| ausge⸗ 


regui fat : "paflarum fe perdere inveflituras eccler 
Saram.”: Eb. daf. p.66. Dadurch gerieth aber 
auch der Pabſt fo in Hitze, daß er fogleih er: 
wieberte: "Ego vero toram Deo dico, quod 
neo pro redemtione capitis fui aliquando Pafcha- 
lis Papa ‚Regi permitter, invelituras impuns ha 
‚ be’ 
Ba 


\ 
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ausgeſetzt bleiben, der Erzbiſchoff aber nu: 
‚ verpflichten follte, diejenigen Bifchdffe und P 
ten; nicht als ausgeſchloſſen auß der kirch! 
Gemeinfchaft zu betrachten, welche. fich neu 
die Juveſtitur von dem Könige hätten er 
loffen. Da Anſelm wieder vorgab, daß er 
erft mit den Pabft daruͤber verftändigen n 
ber den. Bann: über jene Vifchöffe ausgefpri 
babe ?), fo willigte Heinrich. noch ein 
darein, daß die Sache nach Rom-gebracht 
den ‚möchte, fchichte aber auch wieder eine 
genen Agenten mit 2°), der fo gut inſt 
"war, daß es ihm — vielleicht durch die 
einigte Wuͤrkung mehrerer Mittel — gel 
den Pabſt wunderbar umzuſtimmen. 


— 5. 

Im Maͤrz des Sale 1106. ſcheieb nun 
Pabſt ſelbſt an Anſelm, daß er doch für 
Zukunft mit der König und mit dein; 

9) Died Hatte dee Pabſt im Jahr 1104. geth 
and Anfelm in einem .eigenen Schreiben N 
richt bavon gegeben. Eb. daſ. pro... - - 
10) Es war der nchmlihe, ben er im Jahr nz 

dazu gebraucht hatte, Wilhelm Warelvaft, | 


dom 11. bis in daſs 13. Jahrhundert. 21 


Yacht milde und ſanft verfahren möchte, “weil 
Ban. fi ja immer etwas büden und 
herablaſſen müfle, wenn man Gefallene 
wRurichten babe” "!), Cr gab ihm baher 
uhr die Vollmacht, fondern er erfuchte 
Ga felbft, alle die Wifchöffe und Aebte, welche 
bie Inveſtitur von dem Könige empfangen haͤt⸗ 
en, nicht nur nach, einer leichten Buße vom 
ben Bann zu abfolviren, fondern auch zu ih⸗ 
wm Aemtern zu konſekriren, für die Zukunft 
der gab er ihm die Meifung, daß er feinem 
biſchoff mehr bie Konfelration verweigern duͤr⸗ 
ſe, der ſich zu der bloßen Eydes⸗Leiſtung ges 
en den König, und nur nicht zu der foͤrmli⸗ 
den Ceremönie der Inveſtitur verftanden hätz 
#2); dieß enthielt zugleich einen Wink fuͤr 
den 


11) "Qui enim ſtam jacenti ad fablevandum ma- 
. num porrigit, nunquam jacentem eriget, nili er 
‚ Ipfe aliguantum curvetur.“ S. den Brief Paſchal's 

bp Eabmer P- 74- | 

12) “Si qui vero deinceps praeter inveſtituram — 

reti hominiam fecerint, nequaguam ob hoc a 
benedictionis munere arceantur, donee — ſetzte 
Rer hinzu — per omnipotentis Domini gratiam 

33 0 | 
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ben Erzbiſchoff, wie er aus feinem eigenen H 
dei mit dem Könige am beiten herauskomr 
fonnte, worauf ihn wahrſcheinlich der Koͤ 
felbſt oder fein Unterhaͤndler gebracht hal 
denn bald darauf wurde ja. würklich der ga 
©treit nach diefem Wink beygelegt. Auf e 
großen Verſammlung zu London im Jahr. LI« 
auf. welcyer ein endlicher Schluß gefaßt wer 
follte, erklaͤrte der König felbft, daß er: kei 
Bifhoff und Abt. mehr mit Stab und N 
inveftiren, aber auch keinem das Homagi 
oder. den ihm zu leiftenden Eyd der Treue 
laſſen würde. Alte anmwefende Biſchoͤffe erke 
ten darauf ihre Verpflichtung zu diefem, 
Erzbifhoff konnte ſich von dem Pabſt fi 
dazu (egitimirt glauben: daher wurde es 


durch einen einfiimmigen Schluß der St 


zum Reichs + Geſetz gemacht, daß zwar für 
Zukunft bey allen neusgewählten Biſchoͤffen 
‚ Yebten die bisher gebräuchliche Foͤrmlichkeit 
Inveftitur mit Stab und Ring wegfallen, ı 
jeder gehalten feyn follte, dem Könige ı 
dor ſeiner Konſekration den Eyd der Treu 
Ä ſch 


ad hoc etiam Ominendoen eor regium aliquı 
. molliatur.” 
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iebren 72). Zr eine leere Geremonie, wel⸗ 
de der König dabey aufopferte, erhielt er fos 
wit eine neue hoͤchſt heftimmte Betätigung feis 
ehe weientlichen Mechte, dein in dem neuen 
rich Schluß lag ja die feyerlichfte Erklärung, 
IB die bisherigen Verhaͤltniſſe ſelbſt, in denen 
ra de Biſchoffe mit dem Staat geſtanden ſeyen, 
ducchens ungeandert und unverruͤckt bleiben 
mißten, 


3) ©. Esdmer p.76. Wilkins Conc, Angl, T. I. 
. 1386. 





B4 | Kap ll, 


24 IL NH. 2. Abſchu. Veraͤnd. d. kircht Geſ. 





Kap. U. 
Mißlingen des Verſuchs in Frankreich, Die Bi: 
ſchoffe bleiben bier Vaſallen des Koͤnigs, um 
ſelbſt die Freyheit der. Bischoff: Wahlen wirt 
. durch den Inveflitur: Streit nur ſcheinbar 
erkämpft. 





r I. : 

Auf die nehmliche Art, aber nach einem kuͤr 
zeren und leichteren Kampf, endigte fich‘ de 
Streit in Srankreich, wo er auch etwas fpäte 
in Bewegung gelömmen war. Das Eine unl 
dad Andere mochte wahrfcheinlicdy daher rühren 
weil hier die Gewohnheit des Inveſtirens durd 
Die Uebergabe des Stabes und Ringes niemahl: 
allgemein in Obſervanz — oder vielleicht fhoi 
feit einiger Zeit wieder in Abgang gelommeı 
war")... Die franzöfifchen Bifchöffe ſelbſt glaub 

tei 


J) Unter den Eapetingifhen Königen war fie wahr 
„weint aus dem Sebranqh gekommen. € 


Morea 


vom ı1. bis in das 13. Jahrhundert. 25 


en daher nicht gegen die neuen paͤbſtlichen De⸗ 
rete zu handeln, wenn fie ſi ch von ihrem Rs 
| nige 


“ Merean 'Difcours für. Phiß, de. France T. XV. p. 
362. Daß fie erft Philipp I. auf die Dekrete 
Gregor's unterlaffen haben follte, . folgt nicht 
aus jenem Brief Wwo's von Chartres an den 
-Cardinal Hugo von Die, aus welchem es Va⸗ 
talis Aler. Di. 4. in bit, eccl. Sec. X. xII. 
beweifen will, fondern aug feiner Ep. £ koͤnnte 
man eher ſchließen, daß er ſelbſt noch nach dem 
Tode Gregor's mit Stab und. Ring von dem 
Könige inveftirt worden fep. Aber daß zu Ans 
fang des zwölften Jahrhunderts das Inveftiten 
mit Etab und Ring in Franfreih aufgehört. 
batte, dieß erfährt man am gewiffeften aus ber 
Ungabe der franzoͤſiſchen Bithöffe, die man. im 
Jahr 1119. an den Kapfer Heinrih V. ſchickte, 

um ihm Vorſchlaͤge zu einer Ausſoͤhnung mit 
dem Pabft zu mahen. ©. Commentasriol. de- 
Conc. Rhemenf.. Conc. T. X. p.873. Sollte in: 
deffen erft Philipp die Geremonie aufgegeben 
haben, fo ik es allerdings am wahrſcheinlich⸗ 
ſten, daß er es im Jahr 1096. oder 1097. that, 
um dadurch den Pabſt in dem Ehe-Handel, in 
den ex verwidelt war, leichter zu gewinnen. | 

B 5 


1 
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nige die Belehnung uͤber ihre Temporalien ers 
theilen ließen, da ſie ihnen doch nicht in der 
verbotenen Form ertheilt wurde; ihr damahli⸗ 
ger Koͤnig Philipp I, konnte es hingegen mit 

noch befferer Art ignorisen, daß ihn Die Ver⸗ | 
bote etwag angiengem Ä 


K. 2. 
Nachdem hingegen Urban II, auf der Sy 
node zu Clermont das Dekret hatte ſanktioniren 
laſſen, daß ſich überhaupt kein Laye und auch 
fein König mehr unterfichen dürfe, einem Bis 
ſchoff oder einem Geiſtlichen einen. Eyd abzus 
nehmen, fo konnte man um fo weniger zwei⸗ 
feln, daß ſich dieß auch auf die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤffe beziehen ſollte. Ohne Zweifel war’ es 
auch Abſicht des Pabfis, ihnen die Beziehung 
bemerklic) zu miadhen, und bald zeigte e& fich, 
daß es wenigſtens einige von ihnen recht gut 
gefaßt hatten. Auf einer Synode zu Rouen, wele 
che der dortige Erzbiſchoff Wilhelm im folgenden 
Jahr 1096, verfammelte, traten die Bifchöffe der 
Normandie 3) jenem Clermontiſchen Dekret recht 
foͤrm⸗ 


2) Die Biſchoͤffe der Rormandie hatten die Sp⸗ 
node 
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firmlidh bey >); bald fand ſich aber auch ein 
Bifchoff, dem bamit gedient war, bie wuͤrl⸗ 
liche Anwendung davon zu machen. Der neue 
im Jahr 1106. gewaͤhlte Erzbiſchoff Rubolf 
von Rheims Tonnte fi fi keine Hoffnung machen, 

daß 


ude nur durch Deputirte, nehmlich buch bie . 
bey Biſchoͤffe von Bapraur, Evreur und Seez 
beſchickt. Nach ber Zurädkunft von dieſen ver⸗ 
ſammelte nun der Metropolit eine Provinzial⸗ 
Sonode, um ihr bie Dekrete von Clermont, 
welche bie Deputirten mitsebracht hatten, vor⸗ 
zulegen. 


3) Sie traten ihm nicht nur bey, ſondern fie gas 
ben ihm vielleicht eine größere Ausdehnung, 
denn fie faßten es im die allgemeinere Formel: 
Nollus presbyter efficiator homo Laici. Auch führ: 
ten fie den ſchoͤnen Grund, auf den fhon im 
Jahr 858. die franzoͤſiſchen Bilhöffe in ihrem 
Sqchreiben an den König Ludewig den Deutichen 
verfallen waren, (5, Concil. T. Vlll. p. 659 — 
668.) weiter aus: Quia indignum ef ut ınar 
nus Dea confecratse er per facram undionem' 
fanäificatae mittantur inter manys nom confecra- 
tas, quae fant vel homicidae, vel adulteri vel 
eujusliber criminalis peccati obnoxii.”" S. Ada 
Concil. Retomag, e.8. Concil T.X. p. 608. 
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daß dei König feine Mahl genehinigeh würde, 
weil diefer einen: andern Catididaten, der von 
einer Parthie bes Kheimſiſchen "Klerus gewaͤhlt 
worden war, den Archi⸗Diakonus Gervaſius 
aus dem Geſchlecht!· der Grafen von Retel, 
ganz unverdeckt begünftigtee Er wagte alſo 
nicht viel, wenn er ben Verſuch machte, ob 
er ſich nicht gegen den Willen des Königs in 
dem Erzbisthum behaupten Könnte? und traf 
Daher feine. Anflalten, um ſich ohne weiteres 
konſekriren zu. laffen, indem er behauptete, daß 
nach den neuen auch von der franzoͤſiſchen Kirche 
auf der Synode zu Clermont angenommenen 
Dekrete zwiſchen ihm und dem Koͤnige nichts 
mehr vorläufig abzumachen ſey *). 


6. 3. 

Ein äußerer Umſtand half babey noch dem | 
Erzbifchoff zu einem Xortheil, auf ben er nicht 
ara hatte rechnen koͤnnen. Der König fand 


es zwar nicht fchwer, ihn an dem würklichen 
Ä Antritt 


4) ©. Chronie. Andrenfis Monafter. bey Dachery 
T. IX. p. 380. Sugerii Vita Ladovidi Grofi c. 13. 
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Antritt der Adminiſtration des Bisthums zu 
verhindern, denn ein großer Theil des. Kapig 
tels und der größere Theil dev Buͤrgerſchaft zu 
Rheimd gehörte‘ ohnehin ‚zu der Parthie des 
Eandidaten, des er beguͤnſtigte. ‚Die letzte ließ 
ihn nicht einmahl in die Staht; daher. war 
ed auch por den. Hand nicht möthig, daß der 
Keeig ummittelbar dazwiſchen tratz. aber ber 
Zarfoll fuͤhrte jetzt dem Erzbiſchoff ‚einen Bes 
fhäter zu, von dem er ſich .eine deſto maͤchti⸗ 
gere Huͤlfe verſprechen durfte. Der Pabſt Pas 
(dal II. Fam unter dem Handel nach Frank⸗ 
ih, und ließ ſich um ſo leichter uͤberreden, 
daß er die Sache Rubolf's zu feiner eigenen 
machen muͤſſe, da er ſich dabey das Anſehen 
geben konnte, als ob er fie zunaͤchſt nur gegen 
die Bürger von Rheims zu führen hätte. Er 
trug felbft kein Bedenken, die dußerfien Maaß⸗ 
‚tgeln gegen fie zu ergreifen, und die ganze 
Stadt Rheims mit dem Juterdikt zu belegen; 
zugleich that er aber einen weiteren. Schritt, 
ber in der Folge auch die direfte Gegenwürlung 
des Königs ſehr merklich erſchweren mußte, - 
denn er konſekrirte felbft den neuen Erzbiſchoff 
auf.der Synode, bie er wihrend ſeiner Anwe⸗ 

ſeyheit 
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fenheit in Branteeich nach Troves Ausgefeprier 
ben hatte: 4 7* 
| 6. ee 
Dagegen verhinderte jetzt ek anderer Anßis 
zer Umftand, daß es doc) nicht zum-Streit zwis 
ſchen dem Konig und dem Pabft daräber kam. 
Im Jahr 1107. ftarb Philipp J., fein Nachfolger | 
Qudewig VI. aber überzeugte ſogleich den troßls 
gen Rudolf‘ durch die Weisheit und’ Fertigkeit 
ber Haltung, die er gegen ihn annahm, daß ihm 
felbſt der Benftand' des Pabſtes nicht viel hel⸗ 
fen würde. :Buf den Kath feiner Miniſter 
ſtellte ſich der junge Monarch, als vb er gar 
nicht wüßte; daß ein Erzbiſchoff von Rheims 
eiftire, und ließ deßwegen die Ceremonie fein 
ner Krönung und Galbung, wozu die Erzbis 
(chöffe von Rheims ein ausfchließendes Recht 
gzu haben prätemdirten, -Durch den Crzbifchoff 
von Gens verrichten. Dieß kündigte Rudolfen 
Deutlich genng an, daß fi ich der Koͤnig nicht 
beſon⸗ 
5) Baronius übergeht wohlbedachtlich alle dieſe 
Umſtaͤnde, indem er noch dazu die Zeit verwirrt, 
amd den ganzen Handel noch im Jahr 1106. aus⸗ 
sehen läßt, S. Annal, ad unn, 1106. n. 43 —- 51. 
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befonders mit ihm einlaffen, fondern nur bie 
Mittel, die in feiner Gewalt waren, benußen 
- würde, um ihm die wärkliche Befißergreifung von 
den Erzbisthum, wo nicht auf immer, ' doch 
vielleicht noch auf eine länge Zeit unmöglich zu 
wachen. Dabey ſah er fo vielen Unannehmlichkeis 
tan entgegen, daß er bald.mit Freunden den Ders 
zleichs⸗ Vorſchlaͤgen Gehör gab, die ihm ber 
Ahnig gleich darauf durch den guten Yo von 
Ehortees ©) machen ließ. Da nehmlich Lude⸗ 
wig Rein befonderes Intereſſe dabey hatte, den 
indern gegen Rudolf aufgeftellten Biſchoff zu 
beguͤnſtigen, und ſich auch noch nicht fuͤr ihn 
erklaͤrt hatte, fo hatte er nichts dagegen, daß 
Rudolf das Bisthum behalten möchte, went nur 

bie 


6) Yvo hatte wahrfcheinlich zu bem gefaßten Onte 


ſchluß ſehr viel bepgetragen, daß man bie Kroͤ⸗ 
kung des Königs, deren Befchleunigung bey der 
damabligen Lage bes Reichs fehr widtig ivar, 
dem Erzbiſchoff von Send übertragen folte. Mes 
nigſtens ſchried er hernach eine Apoldgie ‚dafür, 
worinn er das vorgegebene ausſchlirbende Kroͤ⸗ 
nungs-Recht der Rheimſiſchen Erzbiſchofe mit 
ſeht ſtarken Gruͤnden beſtritt. S. Avon, Epiſt. 
139. und bep Da Cheme Ep. + > 
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die Rechte feiner Krone dabey gerettet: wurden. 


Er ließ ihn alfo hoffen, daß die Genet'migung 


feiner Wohl Beinen Anftand von feiner Geite 


finden würde, wenn er ſich nur bereit ertläre, ihm 
den gewöhnlichen Eyd der Treue zu leiften; 


der Erzbifhoff aber, der fi) wohrſcheinlich 


bloß deßwegen geweigert hatte, ihn dem vers 
florbenen Könige zu leiften, weil er voraus ges 


wiß war, daß ihn dieſer doch nicht anerfennen, 


alſo nicht einmal zur Eydesleiftung kommen lafe 


fen würde, erklaͤrte ficy jest 7) faft auf daß 


eife Wort bereit dazu. 


.$ 5 


& gelang «8 bier der weltlichen Macht, : 


ihre Rechte in dem erſten vorgelommenen Fall 


zu behaupten, in weldem fie ihr wuͤrklich freie . 
tig gemacht, . und mit ausdruͤcklicher Beziehung 


auf die neue von ben Päbjten aufgeftellte Rechts⸗ 
Theorie 


7) Er unterzog fi noch dazu einer erfchwerenden - 


Bedingung, denn die weltliben Großen beftan> 
den barauf, daß er eben fo, wie es bey ihren 
Inveſtituren gebräuhlih war, ben Epdr Enieend 
‚Jeiften mußte, welches fonft den »Bipöfen er» 
Iaffen wurde. 


. 
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Rheorie flreitig gemacht worden waren. Won 
den Geſinnungen, welche die meiften der uͤbri⸗ 
gm Biſchoͤffe bey diefer Gelegenheit geäußert 
htten, in ber Lage, worinn fie ſich damahls 
kfanden, und bey dem mehrfachen Beduͤrfniß, 
das ihnen den Schaut des Königs gegen bie 
gehen weltlichen DBafallen ſo dringend nöthig 
machte, hatte man auch nicht fo bald eine Er⸗ 
| wserung des Streits zu beforgen: aber unter 
dm diefer Regierung gelang ed der Krone, 
ſch eine noch bündigere Verficherung ihrer Rech⸗ 
‚kaud) von einer andern Seite zu verfchaffen. 
IMS im Jahr 1119. der Pabſt Calixt II. und 
hie Cardinaͤle ‚auf der Synode zu Rheims, vors 
glich um des Kayferd Heinrich's V. willen, 
darauf drangen, daß bie Dekrete gegen Die 
Laven⸗Inveſtituren fo beſtimmt ald möglich ere 
wenert werden müßten, fo beitand Ludwig VL, 
ber ſebſt auf ber Synode gegenwärtig war, 
eben fo eifrig darauf, daß alle jene Rechte das 
bey ungefräntt bleiben müßten, welche bisher 
von den Königen in Frankreich über die Bis 
ſchoſfe und die Bisthuͤmer des Reichs ausge⸗ 
übt worden ſeyen. Da man darüber mit ihm 
freiten wollte, fo drohte er fogleih, die Sy⸗ 
Plans Airchengeſche Bd. V. & | node 


* 
* 
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node zu verlaſſen und alle feine Biſchoͤffe mil 
ſich fortzunehmen. Diefe Drohung aber hatte 
bey dem Pabft, oder befam vielmehr durch 
die Umftände, worinn er ſich damahls befand, 
fo viele Kraft, daß. er fih zu allem, was 
man von ihm verlangte, dadurch bringen ließ 
denn er ſtellte dem Koͤnige eine foͤrmliche Ex 
klaͤrung aus, daß er die franzoͤſiſchen Biſch 
nicht hindern wolle, ihm auch in Zukunft, „ 
bisher, den Eyd der Treue zu fihwören, xr 
die zu ihren Kirchen gehörigen Güter aus in 
Händen zu empfangen 8). 

4 


3) Der Pabſt hatte auf der Synode zuerſt daran 
. angetragen, daß das Dekret gegen bie Inveſth 
turen in folgender. Form gefaßt werden fohtp] 
‚ .Javeflituam omnium gcclefiarum er ecclefiafieg 
sum pofleflioaum per manum laicam fieri mal 
bus modis prohibemus, Darüber erhob ſich aber 
ſogleich ein Aufſtand in der Verſammlung, d 
ibn noͤthigte, die Sitzung aufzuheben; der Ki 
nig und feine Näthe aber, mit denen man Ü 
der Swilchenzeit unterhandelte, wollten ſich fer 
mit den Erklärungen, die man ihnen gab, nich 
begnuͤgen, wenn nicht das Dekret gedndert wihre 


pe 
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9 6 | 

Dabey kann und darf zwar ein Umſtand 
uicht unbemerkt bleiben, der es Calixt leichter 
machte, Diefe Nachgiebigkeit gegen ben König 
ja beweifen,, weil er es möglich machte, daß bie 
Ehre des Römifchen Stuhls noch zum Schein 
gerettet werden konnte. Nicht nur das Inve⸗ 
Rirm mit Stab und Ring hatte in Frankreich, 


wie bereit erwähnt worben iſt, ſchon längft 


. nicht mehr allgemein ftatt gefunden; daher Fonnte 


der König leicht zugeben, daß es verboten wers 


. ben mochte, und der Pabft fid) doch das Ans 


k 
4 


| 


fehen geben, al8 ob er auch ihn gezwungen haͤt⸗ 
te, es zu unterlaffen. Aber dafür hatte ſchon 
vorher in Frankreich eine mehrfach» verfchiedes 
we Art von Verpflichtung flatt gefunden, die 
bey Lehens⸗Inveſtituren geleiftet und übernoms 
wen werden mußte. Es gab Vafallen, welde 
' | nur 


de, Endlich vereinigte man fih darüber, daß 
es nur auf Bisthümer und Abteyen reftringirt 
werden follte. "Episcopatuum et Abbatiarum 
Iaveliturgm  fieri per manum laicam penitus pro- 
bibemas.” S. Hefonis Scholaft. Commentariolus 
in A&s Conc. Rhemenf. Concil, T.X. p. 876. 877- 

| € 3 


% 
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nur das fogenannte Homagium oder Hominium, 
und ed gab andere, welche noch das fogenanne 
te Ligium dazu zu -präftiren hatten. Durch 
‚daB. erfte' mußten fie dem: Könige nur im Allge⸗ 
- meinen Xreue und Gehorfam fchwören, durch 
das andere aber fich noch befonders verpflichten, 
ihm gegen Alle und wider Alle. getreu und 
gewärtig zu feyn ?). Don den Bifchöffen war je= 
| j | doch: 


‚9) “Contra omnes homines, qui poflunt vivere 4 
mori” — ftand in der Formel des Epded. Ligimg. 
dieitur, fagt daher du Cange, qui domino (ao. 
satione feudi vel fubjedionis fidem oınnem com: 
tra queimvis praeſtat. Nach Bruffel’s Mepnun;. 
Ufage general des Fiefs L.I. c.11., häften zwat 
die franzöfifhen Könige erft von Philipp Auge 
angefangen, das homagium ligium zu fordern. 

"was auch. Mereau T. XVII. p. 140. annimmt 
aber wenn ed Bruffel entfhieden haben mag, 
daß es nicht früher von den größeren Kon: Bar 
fallen gefordert wurde, fo läßt fih doch auch. 
du Eange unmöglich abſtreiten, daß der Untere; 
ſchied zwifchen homagium fimplex und ligium ſchon 

unter Philipp TI. ſtatt fand. Dieß konnte alſo 
jetzt immer zu einiger Deckung des paͤbſtlichen 
Auſehens, und konnte deſto leichter dazu benutzt 

werden, 
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vech bey ihrer Inveſtitur gewöhnlich nur das 


af efle gefordert worden. Man Tonnte alio jeßt 
ni ergeben, daß dasjenige, was Calist IE dem 





ei Könige von Frankreich geftattet habe, nicht ges 
sen dad Dekret der Syuode zu Clermont fey, 


weil 


werden, da Urban in feinem Canon von ler: 


. mt ausdruͤcklich das Wort gebraucht hatte. 


“Nullus Episcopus vel Sacerdos — ligiaın fidelita- 
tem faciar?’ Mehr als unbeweisbar ift hingegen 
bie Anficht Peter's von Marca, daß die Päbfte 
den Bilchöffen nur hätten verbieten wollen, dag 
kominiam wegen der Dotal- Güter Ihrer Kirche, 
nicht aber wegen ihrer Lehen den Königen zw 
leiften, und daB auch in Frankreich ihren Des 
treten völlig Folge geleiftet worden fey, wei 
die Könige von jetzt an bad homagium von den 
Biſchoͤffen nur noch wegen ihrer Lehen gefordert 
Kitten. Dieß konnte ihnen nicht einfallen, denn 
es fiel um diefe ‚Zeit keinem Menfchen ein, 
nd es fiel nie mehr einen Menfhen ein, 
zwiſchen den Dotal- und Feudal: Gütern eines 
Bisthums in diefer Beziehung zu unterfheiden, 
fondern man fah das Sanze ale das feudum an, 
das ihnen ertheilt würde. S. Marcs L. VII c. 
gL . 1202. 1256565. 
CEs8, 


* 


‘ 
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weil ſich dieſes nach der Abſicht ſeines Ur 

bers, Urban's II., nicht auf den Eyd der Xı 

uͤberhaupt, ſondern nur auf das Jurament 

Ligeitaͤt habe erſtrecken ſollen. 
5. 7.. 

Damit war es aber freylich nur ſchl 
verdeckt, daß der. Pabſt jest wuͤrklich et 
hatte nachlaſſen muͤſſen, was feine Vorgaͤr 
Hatten erkaͤmpfen wollen. In ganz Franki 
‚hatte man dad Dekret der Synode zu Clern 
nicht anders verftanden, ald daß dadurch 
Biſchoͤffe von der Verpflichtung, dem 85 
das Homagium zu leiften, frey gemacht ı 
den follten. Auf der Synode zu Rouen, 
welcher die Bifchöffe der Normandie dem 
kret beytraten, wurde es ganz beftimmt 
ihnen erklärt, denn fie führten ja zum Uı 
fluß einen Grund gegen die Leiftung des 
magiums aus, ber nur auf diefes paßte, 
paſſen konnte 7°). Als aber im Jahr 1107. 


36). Sie führten ben Grund an, daß gemi 
Hände nicht in ungeweyhte gelegt/werden | 
ten: bey der Leiftimg des Homagiums mt 
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son Ehartres den Erzbifchoff Rudolf von Rheims 
dazu gebracht hatte, daß er es dem Könige 
läfiete, fo fchrieb er ja einen bemüthigen Ents 
Muldigungs » Brief *1) an den Pabſt, worinn 
er ihm zugleich die Unmoͤglichkeit einer gaͤnzli⸗ 
den Vollziehung des Clermontiſchen Dekrets in 
Frankreich auf das dringendſte vorſtellte. Es 
war alſo wuͤrklich dieß Dekret, das durch die 
Ertuͤrung, welche Calixt II. auf der Synode 
ga Rheims Ludewig VI. außftellte, wieder aufs 
gehoben wurde "?); mithin- lag es zugleidy in 
diefee Erklaͤrung, daß die bisherigen Verhälts 

niſſe 





aber die Haͤnde des Schwoͤrenden in die Hand 
desienigen gelegt werden, der den Schwur ans 
nahm. 

11) “Petimus ergo Alexis genibus, ut intuitu pacis 
et caritatis veniale habest, quod feeimna, veſtra 
moderatio, quoniam illud illicitun facit nen ae- 
eerna lex, ſed intentione acquirendae libertatis 
praefidentium fola prohibitio.” — S. Iva Epif. 
41. Aud bey Baronius 1106. nr. 30 ST. 

12) So wie 08 fhon von Paſchal II. nach feinem 
eigenen Geftändniß in Beziehung auf die engli⸗ 

Ä ſchen Viſchoͤffe ſuſpendirt worden war. 
C4 
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niſſe der franzoͤſiſchen Bifchöffe gegen den A 
nig'unverräckt bleiben follten. Auch veränder 
ſich nicht einmal die Spracdye in Frankreid 
denn man fuhr immer noch fort, die Handlun 
mit welcher der König einem neusgewählten X 
ſchoff nach der Reiftung des Homagiums 1 
Kemporalien übergab, die Ertheilung ber Int 
flitur zu nennen, ' und felbft der heil. Bernha 
fand es noch ganz in der Ordnung, daß jet 
Biſchoff von dem Könige inbeſtirt > werd 
muͤſſe. 


6. 8. 

An biefen Verhaͤltniſſen und an der bishe 
gen Obſervanz uͤberhaupt wurde auch ganz u 
gar nichts durch dad berühmte "*) Dipfom vi 
Jahr 1137. verändert, durch welches den Biſchi 
fen von Aquitanien von Ludewig VII. die Di 
pflichtung der Eybdesleiftung bey dem Antr 

ihr 


13) ©. Bernbardi Ep. 164. Opp. T. J. p. 163. ei 
Mabillen. Paris 1719. fol. 


14) S. Recueil des Ordonnance T.I. p. 3. % 
in Gallia Chrifian.:T. I, p. 211. 


\ 
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hrer Aemter erlaſſen wurbe 18). Ludewig ftells 
e nehmlich dieß Diplom nicht als Koͤnig von 
Frankreich, ſondern als Herzog von Aquitanien 
nö, was er im Jahr 1137. durch feine Heyrath 
mit der Prinzeffin Eleonora geworden war 1°). 
& erließ. damit den aquitanifchen Bifchöffen nicht 
itnen Eyd, den fie dem Könige. zu fchwören 
verbunden waren, fondern nur ‚jenen, den die 
Böberigen Herzoge von Aquitanien. widerrechts 
ih 27) von ihnen gefordert Hatten, benn in 
ln andern Provinzen des Reichs, welche 
den fo wie Aquitanien das Erbgut eigener 
Derzoge und Brafen, als großer Kron: Wafals 
m geworden waren, war ed immer anerkannt 

worden, 


15) “In Episcoporum et Abbatum eledionibus Car 
nonicam omnino concedimus libertstem, absque 
hominii juramenti, (eu fidei per manum datae 
obligatione.” 

16) Das Diplom wurde auch von Abm auf der er: 
ften Verfammlung der aquitanifchen Stande zu 
Bonrdeaur erlaften, die er anmittelbar nad 
deiner Heyrath berufen "hatte. 

17) Eben deßwegen hatten die Bilchöffe yon Guys 
enne das Diplom von ihm verlangt. , 

€5 
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worden, daß bie Bifchöffe unmittelbar unter. 
dem Könige ftänden, alfo auch nur von biefem, 
und nicht von dem Herzoge oder Grafen in 
Pflicht genommen werden dürften. Was dahet 
jetzt Ludewig als Herzog von Aquitanien auß 
gab, dieß kam ihm als König *8) wieder TR 
gut: auch hielt man in der Folge fehr eifer ; 
füchtig darauf, daß bie num wieder allgemein“, 
in dem Reich eingeführte Ordnung nicht mehr 
geſtoͤrt werden ſollte. Noch im Jahr 1256. ent⸗ R” 
fchied der heilige Ludewig gegen feinen eigenen : 3 
Bruder, daß ihm ein neuer Biſchoff von Mans z 
den Eyd der Treue, den er ald Herzog vom R 
Uinjon von ihm geforbert hatte, ‚ganz und gar ,, 
nicht zu leiften fchuldig ſey, weil er ihn ale‘, 
lein dem Könige zu ſchwoͤren habe *°). 


5. 9. 


18) Ludewig VT. beſtätigte daher dad Diplom ang = - 
noch als König, wiewohl er damahls fon an.‘ 
der Krankheit darnieder lag, die fein Leben 
gleich darauf endigte. 

10) S. Moreau T.XV. p. 375. Chen fo entfchieb 
er im Jahr 1272. in einem andern Prozeß zwi⸗ 

: fen dem Grafen von Alengon und dem Biſchoff 
yon Sees, quod Episcopus Sagienfis et ejus ec- J 

cleſia 


a 
t 


- 
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5. 9. 

Dafuͤr erkannten es aber die franzoͤſiſchen 
Iinige ſchon von Ludewig VI. on auch bey 
wgreren Gelegenheiten ald Recht und Ord⸗ 
ung, daß bie Bifchoffjs+ Wahlen frey ſeyn müßs 
m. Die iusdräde: Fanonifche Sreyheit der 
Hihoffe » Wahlen: Tamen jegt auch in die 
Btoats s Sprache ,„ und fchloffen in dieſer we⸗ 
ligſtens eine Verzichtleiftung auf das Nomina⸗ 
Ind» Hecht ber Bifchöffe in- fi), baa-die Koͤ⸗ 
ige ehemals ausgeübt hatten. Dabey verhehlten 
e jedody felbft nicht, daß fie fich immer noch 


s einiger Mitwuͤrkung dabey berechtigt hielten, | 


ı fie behielten fich.felbft noch eimen mehrfachen 


influß darauf vor. Bis zu dem Ende des 


wölften Jahrhunderts erhielt fi) die Obfers 
anz in Frankreich unverändert, daß bey jeder 
Balanız eines Bisthums die Erlaubniß zu eis 
ser neuen Wahl erft bey dem Könige nachge⸗ 
ſucht werden mußte, denn in der Regentſchafts⸗ 
Berordnung‘, welche Philipp II. im Jahr 1190. 

| | vor 
eieia Domino Regi folum fubeffenr, st pro sega- 
li ecclefiae Sagienfis ipfe Domino Regj foli unicam 
fdelitatem faciar.” S. Marca de Concord. Sac. 
et Imp. L,VIIL c. 38. 9. 2 
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node zu verlaſſen und alle ſeine Biſchoͤffe mit 
ſich fortzunehmen. Dieſe Drohung aber hatte 
bey dem Pabſt, oder bekam vielmehr durch 
die Umflände, worinn er ſich damahls befand, 
fo viele Kraft, daß er ſich zu allem, was 
man von ihm verlangte, dadurch bringen ließ; 
denn er flellte dem Könige eine förmliche Er⸗ 
Udrung aus, daß er die franzöfifchen Biſchoͤffe 
nicht hindern wolle, ibm auch in Zukunft, wie 
bisher, den Eyb der Treue zu ſchwoͤren, und 
die zu ihren Kirchen gehörigen Güter aus feinen 
Händen zu empfangen * 


$. 6. 


3) Der Pabſt hatte auf der Spnode zuerſt daranf 
. angettagen, daB das Defret gegen die Inveſti⸗ 
turen in folgender Form gefaßt werden folte:- 
‚Ioveflituram omnium gccleferum er ecclefakica ' 
zum pofleflioaum per manum laicam fieri omni- 
bus modis prohibemus, Darüber erhob ſich aber 
ſogleich ein Aufftand in der Verſammlung, des 
ihn noͤthigte, die Sitzung aufzuheben; der Koͤ 
nig und ſeine Raͤthe aber, mit denen man in 
der Zwiſchenzeit unterhandelte, wollten ſich ſelbſt 
mit den Erklaͤrungen, die man ihnen gab, nicht 
begnügen, wenn nicht das Dekret geaͤndert wuͤr⸗ 
de. 
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6.6. 

Dabey kann und darf zwar ein Umſtand 
uicht unbemerkt bleiben, der es Calixt leichter 
machte, dieſe Machgiebigkeit gegen den König 
'F beweiſen, weil er es möglich machte, daß die 
Ehre des Römifchen Stuhls noch zum Schein 
gerettet werden konnte, Nicht nur das Inve⸗ 
firm mit Stab und Ring hatte in Frankreich, 
wie bereitö erwähnt worden ift, ſchon längft 
nicht mehr ‚allgemein ftatt gefunden; Daher fonnte 
der Rönig leicht zugeben, daß es verboten wer⸗ 
den mochte, und der Pabſt fi) doch das Ans 
fehen geben, als ob er auch ihn gezwungen häts 
te, ed zu unterlaffen. . Aber dafür hatte ſchon 
vorher in Frankreich eine mehrfach: verfchiedes 
ne Art von Verpflichtung ftatt gefunden, die 
bey Lehens⸗Inveſtituren geleiftet und übernoms 
mu werden mußte Es gab Vaſallen, welche 
| nur 


be, Endlich vereinigte man fi darüber, daß 

es nur auf Bisthämer und Abteyen reftringirt 

werden folte. "Episcopatuum et Abbatiarum 

Inveßiruggm fieri per manum laicam penitus pro- 

hibemus.” S. Heſſouit Scholaſt. Commentariolus 

in Ada Conc. Rhemenſ. Concil. T. X. p. 876. 877: 
C4 
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nur das ſogenannte Homagium oder Hominium, 
und es gab andere, welche noch das ſogenann⸗ 
te Ligium dazu zu praͤſtiren hatten. Durch 
das erfte' mußten fie dem. Könige nur im Allge⸗ 
- meinen Treue und Gehorfam fohwören, durch 
das andere aber fich noch befonders verpflichten, 
ihm gegen Alle und wider Alle. getreu und 
gewärtig zu feyn ?). Bon den Bifchäffen. war jes 
, doch 


9) “Contra omnes homines, qui poflunt vivere er 
. mori” — ftand in der Formel des Eyded. Ligias 
dieitur, fagt daher ds Cange, qui domino fuo 
satione feudi vel fubje&ionis fidem oınnem con- 
tra queinvis praeflar. Nach Bruſſel's Meynung, 
Ufage general des Fiefs L.I. c. 11., hätten zwar 
die franzöfifhen Könige erft von Philipp Auguſt 
angefangen, das homagium ligium zu fordern, 
was auch. Merean T. XVII. p. 140. annimmt, 
aber wenn es Bruffel entfhieden haben mag, . 
daß es nicht früher von den größeren Kron- Bas 
fallen gefordert wurde, fo läßt ſich doch auch 
ou Cange unmöglich abjtreiten, daß der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen homagium ſimplex und ligium ſchon 
unter Philipp I. ſtatt fand. Dieß konnte alfo 
jetzt immer zu einiger Deckung des paͤbſtlichen 
Anſehens, und konnte deſto leichter dazu benutzt 

| werden, 


J 
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doch bey ihrer Inveſtitur gewöhnlich nur das 
erfte gefordert worden. Man konnte alio jebt 
vorgeben, daß dasjenige, was Calixt IE dem 
Knige von Frankreich geftattet babe, nicht ges 
gm dad Dekret der Synode zu Clermont ſey, 

N weil 


werden, da Urban in feinem Canon von Eler⸗ 
mont ausdrüdlih das Wort gebraucht Batte. 
“Nullus Episcopus vel Sacerdos — ligiam fidelite- 
tem faciae” Mehr als unbeweisbar ift Hingegen 
die Anfiht Peter’s von Marca, daß die Paͤbſte 
den Biſchoͤffen nur haͤtten verbieten wollen, das 
hominiam wegen der Dotal-Guͤter ihrer Kirche, 
nicht aber wegen ihrer Lehen den Königen zw 
leiften, und daß auch in Sranfreich ihren De: 
Treten völlig Folge geleiftet worden fey, weil 
die Könige von jetzt an das homagium von ben 
Biſchoͤffen nur noch wegen ihrer Lehen gefordert 
witten. Dieß Eonnte ihnen nicht einfallen, denn 
es fiel um diefe ‚Zeit keinem Menſchen ein, 
md es fiel nie mehr einem Menſchen ein, 
zwifhen den Dotal= und Feudal: Gütern eines 
Bisthums in diefer Beziehung zu unterfheiden, 
fondern man fah das Ganze als das feudum an, 
das ihnen ertheilt würde. S. Marca L. VII c. 
31. p. 1302. 1205. | 
es; 


] [4 
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weil ſich dieſes nach der Abſicht ſeines Urhe⸗ 

bers, Urban's II., nicht auf den Eyd der Treue 

überhaupt, fondern nur auf das Jurament ber 

Rigeität habe erftrecken follen. 
7. 

Damit war es aber freylich nur fchlecht 
verdeckt, daß der Pabſt jetzt wuͤrklich etwas 
hatte: nachlaffen muͤſſen, was feine Vorgaͤnger 
hatten erfämpfen wollen. In ganz Frankreich 
hatte man das Dekret der Synode zu Clermont 
nicht anders verſtanden, als daß dadurch die 
Biſchoͤffe von der Verpflichtung, dem Koͤnige 
das Homagium zu leiſten, frey gemacht wer⸗ 
den ſollten. Auf der Synode zu Rouen, auf 
welcher die Biſchoͤffe der Normandie dem De⸗ 
kret beytraten, wurde es ganz beſtimmt von 
ihnen erklaͤrt, denn fie führten ja zum Ueber 
fluß einen Grund gegen die Leiſtung des Ho⸗ 
magiums aus, ber nur auf dieſes paßte, und 
paſſen konnte *20). Als aber im Jahr 1107. Yvo 

von 


10). Sie führten den Grund an, daß gewephte 
Hände nicht in ungewephte gelegt / werden dürf: 
ten: bey der Leiſtung des Homagiums mußten 

aber 
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son Chartres den Erzbiſchoff Rudolf von Rheims 
dazu gebracht hatte, daß er es dem Koͤnige 
leiſtete, ſo ſchrieb er ja einen demuͤthigen Ent⸗ 
ſchuldigungs⸗Brief 15) an den Pabſt, worinn 
er ihm zugleich die Unmoͤglichkeit einer gaͤnzli⸗ 
chen Vollziehung des Clermontiſchen Dekrets in 
Fraukreich auf das dringendſte vorſtellte. Es 
war alſo wuͤrklich dieß Dekret, das durch die 
Erllärung, welche Calixt II. auf der Synode 
zu Rheims Ludewig VI. außftellte, wieder aufs 
gehoben wurde *?); mithin lag es zugleich in 
diefee Erklaͤrung, daß die bisherigen Berhälts 

niffe 


aber die Hände des Schwoͤrenden in die Hand 
desienigen gelegt werden, der den Schwur ans 
nahm. 

11) “ Petimus ergo flexis genibus, ut intuitu pacis 
er caritatis veniale habest, quod -feeimus, velira 
moderatio, quoniam illud illicitum facit nen ae- 
eerna lex, fed intentione scquirendae libertatis 
praefidentiumn fola prohibitio.” — ©. Iva Epik. 
41. Aud bey Baronius 1106. nr. 30 ZI. 

12) &o wie 08 ſchon von Paſchal II. nah feinem 
eigenen Geftändniß in Beziehung auf die englis 
fgen Biſcoͤffe ſuſpendirt worden war. 

C4 
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niſſe der franzöfiichen Biſchoͤffe gegen den 
nig' unverruͤckt bleiben follten. Auch verände 
fi) nicht einmal die Spracdye in Frankrei 


denn man fuhr immer noch fort, die Handlu 


. mit welcher der König einem neurgewählten ® 
ſchoff nach der Leiſtung des Homagiumsd 
Temporalien übergab, bie Ertheilung ber Sr 
flitur zu nennen,’ und felbft der heil. Bernh 
fand ed noc) ganz in der Ordnung, daß je 
Biſchoff von dem Könige inveflirt 23) wer 
muͤſſe. 


§. 8. 

An diefen Verhaͤltniſſen und an der bish 
gen Obſervanz uͤberhaupt wurde auch ganz ı 
gar nichts durch das berühmte **) Diplom t 
Jahr 1137. verändert, durch welches den Biſch 
fen von Aquitanien von Ludewig VII. die I 
pflichtung der Eybesleiftung bey dem Mint 

. | 
13), ©. Bernbardi Ep. 164. Opp. T. I. p. 162. ı 


Mabillon. Paris 1719. fol. 


1) ©, Recueil des Ordonnance T. I. p-$. J 
in Gallia Chriſtian. T. I, p- 211. 


\ 


- 
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ihrer Aemter erlaffen wurde 15). Ludewig fell 


te nehmlich dieß Diplom wicht als König von 
öranfreih, fondern als Herzog von Aquitanien 
as, was er im Jahr 1137. durch feine Heyrath 
mit der Prinzeffin Eleunora geworden war 1°). 
Er erließ. damit den aquitanifchen Bifchöffen nicht 
iu Eyd, ben fie dem Könige. zu fchwören 
verbunden waren, ſondern nur jenen, den die 
biöherigen Herzoge von Aquitanien. widerrechts 


‚ li *7) von ihnen gefordert hatten, Denn in 


allen andern Provinzen des Reichs, welche 


- den fo wie Aquitanien bad Erbgut eigener 
Herzoge und Grafen, als großer Kron-Vaſal⸗ 
len geworden waren, war es immer anerkannt 


worden, 


15) “In Episcoporum et Abbatuın eledionibus ca- 
nonicam omnino concedimus libertstem, absque 
hominii juramenti, feu fidei per manum datae 
obligatione.” 

16) Das Diplom wurde auch von im auf der er: 
fien Verfammiung der aquitanifhen Stände zu 
Bontdeaur erlaffen, die er unmittelbar nach 
deiner Heyrath berufen ‚hatte. 

17) Chen deßwegen hatten die Biſchoͤffe von Sup 
enne das Diplom von ihm verlaugt. , ‘ 

€ 5 
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worden, daß die Bifchöffe unmittelbar unter 
dem Könige ftänden, alfo audy nur von dieſem, 
und nicht von dem Herzoge ober Grafen in 
Pflicht genommen werden dürften. Was daher 
jet Ludewig ald Herzog von Aquitanien aufs 
‘gab, dieß Fam ihm als König.“®) wieder zu 
gut: auch hielt man in der Folge fehr eifers 
füchtig darauf, : daß die nun wieder allgemein 
in dem Reich eingeführte Ordnung nicht mehr 
‚geftört werden follte. Noch im Jahr 1256. ents 
ſchied der heilige Ludewig gegen feinen eigenen 
Bruder , daß ihm ein neuer Bischoff von Mans 
den Eyd der Treue, den er ald Herzog von 
Unjon von ihm gefordert hatte, ‚ganz und gar. 
nicht zu leiften fchuldig ſey, weil er ihn als 
lein dem Könige zu fchwöreh habe 29). 
En 8 
18) Ludewig VI. beſtaͤtigte daher dad Diplom auch 
noch als Koͤnig, wiewohl er damahls ſchon an 
der. Krankheit darnieder lag, die fein Leben 
gleich darauf endigte. 
19) ©. Moreau T.XV. p. 375. : Eben fo entfchieb 
ex im Jahr 1272. in einem andern Prozeß zwis 
: (hen dem Srafen von Alenson und dem Biſchoff 
von Seez, quod Episcopus- Sagienßs et ejus ec- 
cleſia 


a 
J 


⸗ 
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. 9%. 
Dafür erfannten es aber die franzöfifchen 
Knige ſchon von Ludewig VE an auch bey 
mehreren Gelegenheiten old Recht und Ord⸗ 
sung, daß bie Bifchoffs: Wahlen frey feyn müßs 
tm. Die Ausdräde: kanoniſche Sreyheit der 
Biihoffe s Wahlen: kamen jet auch in die 
Eteatss Sprache ,„ und fchloffen in dieſer we⸗ 
nigſtens eine Verzichtleiftung auf das Nomina⸗ 
tionds techt ber Bifchöffe in ih, das die Ks - 
nige ehemals ausgeuͤbt Hatten. Dabey verhehlten 
fie jedoch felbft nicht, daß fie fich immer noch 
zu einiger Mitwürlung. dabey berechtigt bielten, 
ja fie behielten fich..felbft noch einen mehrfachen 
Finfluß darauf vor. Bis zu dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts erhielt fi) die Obfers 
vanz in Frankreich unverändert, daß bey jeder 
Vakanz eines Bisthums die Erlaubniß zu eis 
ner neuen Wahl erft bey dem Könige nachge⸗ 
fact werden mußte, denn in der Regentſchafts⸗ 
Derorduung‘, welche Philipp II. im Jahr 1190. 
vor 
| eleia Domino Regi folum ſubeſſent, st pro rega- 
li ecclefiae Sagienfis ipfe Domino Regi foli unicama 
adelitatem facia.” ©, Marca de Concord. Sac. 

er Imp. L.VIIL c. 38. {2 u 
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vor dem Antritt ſeines Kreuzzugs in dem 
Srient - hinterließ; verordnete er ausdruͤcklich, 
daß während feiner Abwefenheit . alle Geſuche 
Diefer Urt an. die von ihm ernannte Regentin, 


die Königin Adele, gebracht, aber von dieſer 


Die erbetene Erlaubnig immer ertheilt werden 
follte 2°); Schon dieſe Einrichtung allein mach⸗ 
te den Königen eine mehrfache Einmifchung 
in die Wahlen möglich: aber nur allzuoiele 
Thatſachen aus ber Gefchichte dieſes Zeitalters 
beweifen, baß fie ihren Einfluß noch in mehs 
reren Formen dabey anbringen, und: gewöhnlich 
aud) ohne allzugroße Anſtrengung behaupten 
Aonnten. Fand es doch Ludewig VII. nicht allzu⸗ 
ſchwer, einen neuen unter feinem Einfluß ges 
wählten Bifchpff zu Langres gegen einen andern 
Candidaten zu behaupten, fuͤr den der allmaͤch⸗ 
tige Heilige des Zeitalters, der Abt von Clair⸗ 
vaur, fein ganzes Anſehen und feine ganze Bes 
triebſamteit verwandte 27). 





Kap. II. 


20) Rigord. Gefta Philippi Augufti bey d# Chesne T. 
V. p.31. Preuves des libertös de r Eglife' Gallic. 
Ch. XVI. or. 2 p- 376. 

21) ©. die Briefe, womit der t Heilige den pabſt, 

die 


® 
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Kap. III. 


mißlingen des verſuchs in Deutſchland. Aber 
bier wird dach zulegt den Kayſern, fe wie im 
Derlauf der Zeit allen übrigen Zürften, ihr bishe> 
riger Einfluß auf die Biſchoffa⸗ Wahlen durch 
die Paͤbſte groͤßtentheils entriſſen. 





line 


_ $. I» 
Ws auffaflender fchienen dem Anſehen nach 
in Deutfchland die. Abfichten des Sinvefliturs 
Streits verfehlt worden zu feyn, fo weit bie 
bisherigen Werhältniffe der Bifchöffe gegen dem 
Staat dadurch verrüct werben follten. Das 
Vormſer Eoncorbat, durch das bier der Streit 

| Ä im 


— [| — —— —— 
Fr 
& 
« 





die Cardinaͤle und den König in dieſer Sache 
beſtuͤrmte. Ep. 164. 166. 167. 168. 170. Auch 


erreichte er doch zulest feinen Zweck: aber es 


war auch fein Vetter Gottfried, für welchen er 
dabey zu kaͤmpfen, und ber Gegner, den er ang 
dem Bisthum zu verdrängen hatte, war ein 
Cluniacenſer. 
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im ‚Jahr 1122. bepgelegt wurde, fanftionirte. 
zwar ebenfalld Die Freyheit ihrer Wahlen; | 
aber es wurde zugleich darinn feftgefebt, daß 

alle Bifchoffs = Wahlen nur in Gegenwart des. 


Kavyſers oder feiner Commiſſarien vorgenoms - 


— 


men, daß alle Biſchdffe nach wie vor von ihm 
inveſtirt, nur nicht mehr durch Stab und - 
Ring, fondern mit dem Scepter Inveftirt, und 
ihm auch dazu noch. vor ihrer Konfelration präs » 
fentirt werden follten *). Dagegen konnte er r 
leicht verfprechen, daß er Teine Bifchöffe mehr - 
willkuͤhrlich ernennen wolle, denn bey der jet 
. gefeßmäßig gemachten Ordnung konnte doch 
ſchwerlich einer gegen ſeinen Willen gewaͤhlt, 
oder wenigſtens nicht leicht behauptet werden: 
. alfo war bier das Band, das die Biſchoͤffe an 
den Staat knuͤpfte, durch den Ausgang des - 
Streits eher nod) fefter gefchlungen, als Lofer 
gemacht worden. | ’ 


De 5. 2. 
. Dafür wurde es aber auch nirgends fi chtbarer 
als in Deutſchland, denn es kam nirgends ſo 
ſchnell dazu als in Deutſchland, u ber Eins 
fluß 
2) S. 3, IV, Abſqhu. I, p. 298 fü. 


% 
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fluß der weltlichen Macht auf die Erſetzung 
der Bisthuͤmer der Gegenwuͤrkung eines andern 
weichen mußte, der unvermerkt dazwiſchen ges 
Iommen war. Dieß war der Einfluß der Päbs 
‘fe, die es durch bie allmählige Ausdehnung, 
oder vielmehr nur durch. eine allmählige weitere 
Anwendung ihrer allgemeinen kirchlichen Supres 
mad» Gewalt dahin zu bringen wußten, baß 
zalezt Bas - uneingefchränktefle Difpofitionds 
Recht über alle Kirchens Yemter in ihre Hände 
. dm Wie es dazu Fan, wird und muß ans 
' derswo ausgeführt werden, aber es Tann bier 
nicht unermähnt bleiben, wie fich Die Wuͤrkungen 
davon in der Beſchraͤnkung des Antheils, den 
bisher die Landesherren an ihrer Beſetzung ges 
habt hatten, allmählig äußerten. ’ 





G. 3 
Schon dem nächften Nachfolger Heinrich’ V., 
mit welchem dad Concordat gefchloffen worden 
war, Schon dem neuen Kayfer Lothar preßte je 
der Pabft in Verbindung mit den beutfchen 
Bifhöffen das Merfprechen ab, daß.’er bie 
Freyheit der Biſchoffs « Wahlen nicht einmahl 
durch feine Gegenwart und noch viel weniger 
auf 


. . a 
\. 
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auf eine andere Art beſchraͤnken wolle 2). Schon 


‚bey dieſer Gelegenheit wurde ed zugleich zwei⸗ 


felhaft gemacht, ob nicht jeder neue Biſchoff, 
noch ehe er bie Juveſtitur von dem Kayſer 

empfienge,,. konſekrirt werden mäffe? Dieß hieß 
aur mit andern Worten — ob ed nicht dem - 


Kayfer unmöglich "gemacht: werden. müffe, eine. 


Biſchoffs-Wahl, die ihm nicht anftändig fey, 


durch die Verweigerung der Inveſtitur wieder uma | 
zuftoßen? Aber ſchon unter der Megierung Ton 
thars wurde noch dazu ein böchft glüdlicher 
Verſuch mit einem neuen Mittel gemacht, 


durch das der ‘Einfluß der weltlichen Macht 


bey Bifchoffs » Wahlen. am. würkfamften abges : 
fhnitten, 


2) ©, Anonymi: Narratio de ele&ione Lotharii — 
in Eckardt's Quaternio veter. monum, num. 2. p. 
"46. Uber Lothar ſelbſt hielt fi doch durch das 
Verſprechen nicht imnter gebunden. Im Jahr 
. 1125. ließ er die Wahl eines neuen Erzbifhoffe. 


von Magdeburg in feiner Gegenwart vornehz 


men, und deßwegen die Wählenden nah Speyer 
kommen, weil er nicht felbft nah Magdeburg 
zeifen wollte. Im Jahr 1131. wohnte er einer 


Coͤlniſchen Biſchoffs⸗ Wahl bey, und dieß ges 


ſchah auch noch mehrmahls von den folgenden 
Kapſern bis auf Friedrich J. 
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chnitten, und zwar gerade in folchen Sällen abs 
zeſchnitten wurde, wo er fpnft am wahrſchein⸗ 
lichſten und am leichteften baue zur alt 
demmen koͤnnen. 


5. 4. | 

Tebt Schon machte man ben Anfeng, es 

als Rechts⸗Regel aufzuſtellen, daß aid ſtrei⸗ 

He Wahl⸗Sachen vor den Pabſt gebracht wer⸗ 
‚Yen müßten, dem alfein das Ertenntniß » und 
Entfheidungs = Necht darinn zuſtehe; und als. 

mgezweifelt ſetzte man dabey voraus, Daß 
bh der Landesherr in einen folchen Fall bie 
efolgte päbftliche Entfcheidung eben fo zu re⸗ 
etiren, als die noch nicht erfolgte zu erwars 
im verbunden fey ?). Nach jener Rechts Ren 
gl entfchied Innocenz I. im Jahr 1131. die 

Äreitige Wahl eines Erzbiſchoffs von Trier, 

und nach diefer Vorausſetzung trug er Tein Beden⸗ 

Im, dem Eandidaten, für welchen er entfchieben 
‚batte, zugleich felbft die. Konfelration zu ers 
-theilens 


0) ©, Literae Cieri Trevirenf. ad Innotendum Il; 
in gontbeim’s Hi. Trevic. Tl, p. 317. | 
Piane®s Birchengefch, B.V. D 
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theilen +): der -Rayfer’aber begründete die Gi 
tigkeit der Regel und der Vorausſetzung dun 
eine thätliche QUnerkeumang, denn er erthei 
wuͤrklich dem Candidaten, für welchen deu Pa 
gefprochen hatte, die Inveſtitur, die er ihm t 
. der er pabſtuchen Eutſcheidurs verweigert hatte 


+ Ic ı 


J 


7 5. 6. F 
Von dieſer Zeit as ſirdhmten aus allen 8; 
bern fo viele. Proceſſe uͤber fireitige Biſchoff 
Wahlen nach Nom, daß noch vor der Mil 
des zwölften. Jahrhunderts Die entfchiedend 
und "allgemeinfie Rechts⸗Praxis daraus. gems 
den :war *). Dazwifchen hinein wurde zw 
‘ x . x tn, I] 


» 4... Balderich ih Vita Adalberonis Episcopi T! 
vir. eb. daf. p.519 Er zwang ihm fogar 3 
‚Ronfekration auf, denn Albero wäre ſehr ge 
jurüdgetreten. 
J 5) ©, Geſta Trevirenfa continuata in. Martene V 
"zer. Monum. T. IV. p. 19. 
6 Nach Lothar IT. war es doch Conrad III. no 
. ‚gelungen, das kayſerliche Entſcheidungs⸗ Rec 
in einer ſtreitigen utrechtiſchen Wahl: Sache ei 
mahl zu ‚behaupten. ©. Otto Prifing, Lh« 
Gehis Friferici L c. 63.“ 
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a den SKayfern, wie im Jahr 1183. von 
riederich I., bey einem’ neuen Streit über eine 
rierifche Bifchoffss Wahl noch ſtark genug da⸗ 
gen proteflirt 7). Auch andere Fuͤrſten wolls 

. ten 


7) 6. Gets Trevirenf. p. 215. Arnold, Lubecenf,, - 
Chronic. Slavor. LIH. c. io. Der Kavfer ließ. 
- 6 zwar gefchehen, daß ber Pabit in der Sache 
. Tprehen möchte, und fuchte felbit für den einen 
Competenten, dem er ſchon die Inveftitur ers 
theilt hatte, für den Erzbifhoff Rudolf, bie Ad⸗ 
sofaten aus, die feine Sahe vor dem Pabſt 
führen folten. Als aber Urban IIT. eben def: 
"gegen, weil ſich Mudolf ſchon von dem Kayfer 
hatte inveftiren laſſen, für feinen Gegner Volke 
“mar entfhied, To weigerte fih das ganze Neid, 
ihn zu erfennen; und da bepde Gonlyetenten 
‚ Anm Anhang behielten, fo dauerte der Streit 
darüber zum aͤußerſten Ruin des Erzſtifts fieben 
vole Jahre, bis ihn Clemens III. dur eine 
neue Entiheidung , die man jeßt annehmlicher 
fand, endigte. Er erklärte nehmlich die Wahl 
Rudolf's und Volkmar's für nichtig, und befahl 
dem Kapitel, eine ganz neue Wahl anzuſtellen. 
| 6. Magnum Chrenie, Belgieum in Pifiorii Script, 
rer. german, T. ill. p. 220. 


| ©: 
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. ten nicht immer gutwillig anerkennen, daß 
bem Pabft in ſolchen Fällen das Entfcheidung 
Recht allein zu überlaffen, und alsdann bl 
feine Sentenz . zu vollziegen hätten: aber t 
Paͤbſte behaupteten fich mit der Außerfien A 
firengung ihres Anfehens im Beſitzſtand, de 
fie wußten am beften, was es für fie austrn 
und durch den gewöhnlichen Ausgang der Kaͤ 
pfe, welche fie zuweilen baräber zu beftet 
Hatten, ‚erhielt ihr Den afland immer mehr $ 
figteit. 
6. 6. | 
So war es ſchon im Jahr 1140. zwiſch 
Ludewig VII. von Frankreich und dem Pa 
Innocenz II. aus Veranlaſſung eines neuen Eı 
bifchoffs von Bourges zu einern Streit gelo 
“men, der fih auf eine höchft unverdient sgiä 
liche Art für den letzten endigte. - 
Nach dem Xode des Erzbifchoffs Alber 
war in diefem Jahr Peter don Chatres von Bi 
größeren Theil des Klerus und des Wolfe 
Bourges gewählt worden. : -Die Wahl mod 
jedoch nicht ganz einftimmig gewefen feyn, de 
der Neu s Gewählte wandte. fich fogleich an d 
. Pab 
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babſt, um eine Konfirmation feiner Mahl von 
Im auszuwuͤrken 8); -fobald er fie aber erhal⸗ 
en. hatte, machte: er Anftalten, ſich Eonfelrirem 
ya laffen, ohne erft die Thnigliche Genehmigumg 
kimer Mahl abzuwarten, "die feiner Vorauss 
Kung nach durch die paͤbſtliche Beſtaͤtigung 
kberfläffig „gemacht wuͤrde. Dadurch wurde je⸗ 
dech ber Koͤnig fo aufgebrucht, daß er oͤffent⸗ 
Bub rinen Schwur that 2), Peter follte niemahls 
m bem Erzbisthum gelangen, und dem Kapi⸗ 
ul von Bourges befahl, eine nene Wahl: vors 
mehmen, die jetzt auf ben Archi⸗Diakonus 
ladurcus fiel, der aber zugleich zu der Capen 
e⸗ Königs sehörte: nn i 
- — de Er user \ 
Dieſer letzte Umſtand koͤnnte vielleicht eine 
Lermuthung erregen, Di ſich der wie: über 
- Die 


8) Dielleicht wurde er and nur dur‘ bie Con: 
- aerionen, bie er zu Dom. hatte, dazu beſtimmt. 
Er war naher Verwandter des Cardinals Mimes 
rich, ber damahls Canzler der —— Kir⸗ 
he ul ein Guͤnſiling des Pabſts war. . 
9) ©. Chrom, Maurinisc. bey.du Gheme T. w. es 
ME. 2 
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die erſte Wahl vorzüglich deßwegen aͤrgerte, 
weil’ fie nicht auf den Candidaten, ben er be 
günfligte, gefallen war;' wenn man aber au 
diefer Vermuthung Raum giebt, fo muß mag 
doch geftehen, baß er durch das nachfolgende 
Benehmen Peter's Urfachen genug zu den 96 
‚zechteften Unwillen erhielt... Wan bat felbft nicht 
nothig, dabey ‚anzunehmen, daß fich der new 
Erzhiſchoff der von dem Könige zu empfangendeg 
Imeſtitur und ‚dent::.zm leiſtenden Homagis 
haͤtte entziehen wollen ZeEs war ohne Zwei 
Fel: fein Vorſatz. NA wach erhaltener Konſekra⸗ 
tion: auch dazu zu flellen, und. darum zu mel⸗ 
den. Uber fchon darinn, daß er es .nicht chen 
thun wollte, Iag eine höchft Eräntende Verlet⸗ 
zung ber Löniglichen- Rechte, Die noch Trans 
Sender dadurch gemacht wurde, weil er ſich zus 
eyft. au den Pabſt im die Beltätigung feiner 
Wahl gewandt hatte. Es lag nehmlich eine 

u EEE . ‚sehe 


25) So pet. Miriuf ‘die Sache vor T. XVI. p. 17, 
iaber der Erfolg macht es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
a dem’ Erzbiſchoff Unrecht that. Als fig 
der Körlig In der Kolbe bereit erklärte,’ feine 
Mahl ju genehmigen z :-fo weigerte er ſich ja 
nicht, die Inveſtitur von ihm au empfangen. 
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ſehr dffene Erklärung barinn, daß die Genehe 
migung des Königs zu der Wahl nicht, nötbig: 
ſey, ober wenigſtens durch die Weflätigung des: 
Vebſts unnöthig ‚gemacht: werde; die offene 
Erklaͤrung mußte aber den, Känig deſto aufe. 
werlfamer machen, da er noch aus mehreren 
Zeichen fchließen konnte, daß feine Bifchöffe das 
mt amgienger, den Grundſatz; den fie voraus⸗ 
Fan, are in die: Prop. Singufhbren im, 

en . Da 


m) Diefen ſehr merlwurdigen nnttan erfäßek 


man aus einem Briefe des heil. Bernhard: wo 


den’ daͤmaligen Miniſter des Königs, -ben 4 
ſchoff Joſeelin von Sotffons. Ep. 342. Opp. TE 
p. 315.* Der Erzbiſchoff von Bourdeaur hatte 
ſich in dem nehmlichen Jahr 1140. unterſtanden, 
. einen: nenen Biſchoff von, Poitiers zu konſekri⸗ 
. ten, ‚ehe noch feine Wahl von dem Koͤnige gen 
uvehmigt war, Der heil. Bernhard aber verthei 
digte nicht nur, in dieſem "Briefe den Erzbiſcho 
dem der Koͤnig ſeinen uUnwillen darüber. wi C; 
kennen gegeben hatte, ſondern er forderte ale 
franzöfifche Biſchoͤffe auf, daß fie dabep gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit ibm machen ſollten. Ar 
tendite vobis Episcopi! Veſtra enim res agitur, 
paries cum proximus ardet! 


D 4 
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Doc die weiteren Schritte, die von Seiten 
des neuen Erzbifchoffs und des Pabſts gethau 
wurden, ſchienen ja eigentlich) dafuͤr berechnet, 
daß fein Unwille dadurch bis zum Grimm · ge⸗ 
trieben werden ſollie. i 1Bb 


| . 2. 

ur die erſten Bewegungen, : welche der 
König zu Umſtoßung der auf Peter’n. gefallen 
nen Wahl gemacht hatte, war biefer nach Rom 
gereift,, um den Pabſt tiefer in die Eacbe hins 


einzuziehen, und ber Pabſt war mit dem blins 


deſten Eifer oder vielmehr mit dem übermüs 
thigften Stolz bineingegangen. Er fprach dfs 
fentlih von dem Verfahren bes Koͤnigs als 
von einer jugendlichen ‚Unbefonnenheit, die er 
nicht ungerügt laffen därfe, um ihm eine Lehre 


für die Zukunft gu geben 52): vorläufig ließ er 


jedoch die belehrende Strafe bloß darinn beftes 
ben, daß er den Erzbiſchoff mit eigener Hand 
Tonfelrirte, und mit dem Befehl, daß er jeht 
ohne weiteres in fein Erzbisthum eingefegt 
werden 

12) “Regem puerum dicebat inftruendum et cohi- 


bendum, no talibus afuescar,” ©, Gnil de Nan- 
gis Chronic, ad =. 1149. 


t 
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werben ſollte, nach Frankreich zuruͤckſchickte. 
Er lonnte mit Necht glauben, daß ſich der Kde 
sig durch dieſe verächtliche Behandlung am 
mpfindlichften geftraft- fühlen- würde; fobald er 
aber erfuhr, daß fie. nach feiner. Erwartung 
gewuͤrkt, und daß der König dem Erzbifchoff 
die Thore von Bourges hatte verfchließen laffen, 
fo that er feinerſeits den aͤußerſten Schritt, 
denn er belegte das ganze Reich, - fo weit eb. 
- Inmittelbar unter dem Könige fand, 23), mit 
dem Snterdilt, — 
Durch. dieſe rafende —* — dem in 
| ber dbamahligen Lage, worinn er ſich ſelbſt, 
md worinn ſich der König befand, mar fie 
dieß in einem hohen Grad — erreichte aber 
der Pabſt wuͤrklich feinen Zweck, jedoch nur 
duch Die Dazwiſchenkunft einiger zufälligen 
Unfinde, auf die er unmöglich voraus hatte 
horn Tönen. Der junge reizbare Monarch 

ließ 
13) Weil der König —_ fagt die Chronit von Mo⸗ 


zieng. — dem Erzbiſchoff den Eingang in omne⸗ 
terras obedientiae ſuae verboten hatte, 


05 
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ließ ſich durch feinen Grimm daruͤber ebenfall: 
über alle Graͤnzen des Rechts und der Klug⸗ 
heit hinausreißen. Um dem Pabſt zu trotzen, 
mißhandelte . .er:: jet auf eine mehrfache Art 
feine‘ Kirchen, ließ mehrere damahls vakante 
Bisthämer ++) abſichtlich unbefogt, indem er 
die Wahlen verhinderfe ,. und richtete in ber 
Zwifchenzett ihre Güter zu Grunde 7°). Gele 
ne volle Zora» Schaale goß er. uber: über den 
Grafen Theobald von Champagne aus, der 
fih zum Beſchuͤtzer des verhaßten: Peter’ von 
Chatres aufgeworfen hatte, denn er überließ 
fi) bey dem Kriege, den er mit ihm anfieng, 
einer :fo wilden Heftigkeit, daß er bey der Er 
ſirmung d der eiſten Siedt in ber Grafichaft, 

bie 


PN Die wirmamer von Rhein von Paris und 
von Chalons. S, S. Bernbardi ep. 222. 
15) “De quo jare — ſqhrieb bey heil, Beruhard in 
-  „. biefem „Briefe. — ‚praelumit rex, Mt gcdlefiarum 
poflefliones devafter . ut Chrilli ovibas 'paftores 
praefici non permittat, ut his quidem electorum 
promotionem prohibeat, aliio vero, quod hide» 
nus inaddirem eft ‚ dilationem electionis indicat. 
donec unlvorſa conſumſerit, donec diripuerir pau- 
perum facultates, donec penitus deſoletur terra,‘ 
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die in feine Hände fiel, bey der Eroberung 
don Witry, -dreggehnhundert der. wehrlofen Eins 
wohner , die ſich in bie Kirche geflüchtet hate 
ten, mit der Kirchewerbrennen ließ 28). Glück 
licherweiſe war er aber noch jung und menſch⸗ 
lich genug, um ſich nach der That ſelbſt dar⸗ 
Über zu entſetzen. Das Geſchrey ‚der. ermor⸗ 
dein Unſchuldigen, die er, wo nicht ſelbſt 
in die Flammen geſtuͤrzt, doch den Flammen 
uͤberlaſſen hatte, ſchallte Tag und Nacht in feis 
nen Ohren. Er. fand daher Feine Buße zu 
hart, durch die er. feine verlohrne Ruhe erkau⸗ 
fen, und. fand keine härtere, die er ſich aufle⸗ 
gen koͤnnte, als daß er ſich zum. Nachgeben in 
ber Sache, durch welche fein. Zoxn ſo vuſeelig ges 
reitzt worden war, entſchließen müßte 19). In 
diefer Stimmung fchichte er im Jahr 1143. elue 
Gefandtfchaft an den neuen Pabſt Edlekin H., 
dur die er r ihn um die Aufhebung des Inter⸗ 
| ditts 


16) S. du Chesme T. IV. p. 238. ie — fagt 
ein neuerer frangöfifher Hiſtoriker — un em- 
portement de jeunefle. ©, wenig Hiß, de France 
TIL p. 92... 

17) Doch gelebte er noch. einen Krenzzug in den 
Drient dazu. 
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dikts erſuchen, und ihm zugleich feine Vereit⸗ 
willigkeit, Peter’n von Ehatres als Erzbifchoff 
von Bourges anzuerkennen, anfänbigen ließ. 
Der Erzbifhoff wurde dann auch in den Frie⸗ 
den : eingefchloffen, den er glei darauf dem 
Grafen von Champagne bewilligte,. und blieb 
son jest am nach der ihm von dem Könige ers 
theilten Inveſtitur in’ bem angehörten Beſitz 


ſeiner Kirche + 


u 6 Io ' 

Eben ˖ ſo vollſtaͤndig gelang ed einem ‚(obteren 
Pabſt diefes Jahrhunderts, Alexander III, den 
König Wilhelm von Schottland in einem aͤhn⸗ 
lichen Sal zum Nachgeben zu zwingen "°). 


18) S. Patriarcklam Bituricenfe in Labbe Nova Bi- 

bliortbeca MSS. T. II. PB , 
19) Die Könige von Schottland hatten ſich in dem 
Inveſtitur⸗Streit mit einer ſehr feinen Art zu 
benehmen gewußt, um die Rechte ihrer Krone zu 
retten, ohne mit den Paͤbſten oder mit ihren Bis 
fhöffen einen allzuſchweren Kempf zu bekommen. 
Sie unterließen es von felbft, ihnen bey der 
Inveſtitur den Stab, als das Inſigne der bis 
ſchoͤff⸗ 





4 
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Im Jahr 1180. hatte dieſer dem Capitel der 
Kiche zu St. Andrews einen feiner Caplane 
als Biſchoff aufgedrungen, nachdem es bes 
reits mit einer ſehr entſchiedenen Mehrheit der 
Stimmen einen andern. gewählt hatte: ber Kb⸗ 
nig zwang auch bie Biſchoͤffe der Provinz, 
daß fie ſeinen Mann ſogleich konſekriren muß⸗ 
im 20); das Capitel aber wandte ſich an den 
Pabſt, von welchem unverzuͤglich ein Legat 
nach Schottland abgefertigt wurde, der nach 
einer kurzen Unterſuchung den von dem Capitel 
gewaͤhlten Bifchoff beſtaͤtigte, und: ebenfalls 
auf der Stelle. Tonfelriren ließ > Dafuͤr 
jagte 


fhöfflihen Wuͤrde, zu übergeben, aber fie lieben 
fie in ihrer. Gegenwart ben tab von bem Al» 
tar nehmen, auf den er gelegt war, und über» 
gaben ihnen dabep felbft noch den Ring. So 
ließ fih noch im Jahr 1120, der ehrlihe Ead⸗ 


mer mit dem Bisthum zu St. Andrews inveſti⸗ 


ten. ©. Eadmer Hik, LV. p. 38. 

20) ©. Roger de Hoveden Annal, Anglicani ad ann. 
1180. 

21) “Rege, ſagt Roger, non prohibente, nes. 
contradicente, immo per confilium Episcoporum 
regni permittente.’ ‘ 
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jagte ihn der Koͤnig, ſobald der Legat wieder 
fort war 22), aus dem Reich; allein der 
Pabſt belegte jetzt zuerſt bie Kirche zu St. 
Andrews, hernach des ganze Konigreich mit 
dem Interdikt, wie den Koͤnig ſelbſt mit dem 
Bann, und dieß wuͤrkte ſo ſtark, daß Wil⸗ 
helm ſchon im foͤlgenden Jahr eine Geſandtſchaft 
nach Rom ſchickte / durch die er demuͤthigſt 
um Abſolution bitten ließ. Um nur einiger⸗ 
maßen fein Anſehen zu retten, trug er dabey 
auf die Auskunft an, daß der von ihm ins 
veftirte Bifchoff mit Iulaffung des Pabſts das 
Bisthum behalten, wofhr der von dem Gapitel 
gewählte jedes andere in Schottland, das ihm - 
anftändig wäre, bekommen follte: Alexander 

Ä aber 


22) Der Legat mochte das Reich noch nicht ganz 
verlaffen haben, als der König diefen Schritt 
that, denn das: Interditt dber das Bisthum 
wurde noch von bem Legaten.erfannt, und nut 
von dem Pabſt beſtaͤtigt. Als dieß unwuͤrkſam 
blieb, gab der Vabft dem Erzbiſchoff von York 

and dem Bilhoff von Durham den Auftrag, 
das ganze Königreich mit dem Interdift und den 
König felbft mit dem Bann zu belegen. ©, 
Baronius ad ann. 1180. nr, Io. Il. 
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aber beſtand auf unbebingtem Gehorſam, und 
me erſt von feinen Nachfolger, dem ſchwachen 
kucins IU., konute er erdalten, daß er fich die 
uetuntt getan. lies 23). 


En: $ Ile... 
gm dem: ichten Viertel des avdiften Jobr— 
dunderts Häuften ſich dann die Fälle immer 
mehr, wobey. das audfchließende Kognitions⸗ 
Kecht der Paͤbſte in ſtreitigen Wahl⸗ Sachen 
| | auch 


23) Aus der etwas verwirtten Erzaͤhlung Roger’s 
erfährt: man nicht ganz genau, wie der Handel 
ausgieng, Tondern nur dieß, daß ein neuer Les 
gat, den der Pabſt nah Schottland geſchickt 
hatte, auf einen Vergleih antrug, mit welchem 
der König, aber nicht der. von ihm ernannte Bi- 
hoff Hugo, zufrieden war, Dafür wer es in 
England fhon im Jahr 1146. unter dem ſchwa⸗ 
den König Stephan anerkannt worden, daß der 
Padt allein in ftreitigen Wahl: Sachen entſchei⸗ 
den Eönne, denn der König ließ es gefchehen, 
daß ein Prozeß über die ftreitige Wahl eines 
Erzbifhoffs von York nah Nom gebraht, dort 
fünf Sahre lang mit unermeßlihen Koften her⸗ 
umgefchleppt, und am Ende durch den Einfluß 
des heil. Bernhard entſchieden wurde. 
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auch von ben Koͤnigen ſtillſchweigend anerkannt 
wurde. Es kam nehmlich nicht mehr leicht 
zu einer Biſchoffs⸗Wahl, die nicht ſtreitig ges 
macht, und burch. eine Appellatioen an den 
Pabft gebracht wurde Es kam barüber auch 
nicht mehr leicht dazu, daß einem nen» ges 
wählten Biſchoff die koͤnigliche Inveſtitur noch 
vor feiner Konfetration ertheilt werben konnte, 
denn bey einem Streit mehrerer Konkurrenten 
mußte jeßt der Ordnung nach mit der Konfes 
kration und mit der Inveſtitur gewartet werben, 
Bi der Pabft entfchieden hatte. Dem Compe⸗ 
tenten, für welchen er entfchieb, ließ er aber 
gewöhnlich fögleich unter feiner Autorität bie 
Konſekration ertheilen, und dann nahm man 
ed aus einem doppelter Grunde ald audges 
macht an, daß die weltliche Macht nichts weiter 
Dabey zu thun habe, als die Entfcheidung des 
Pabſts durch die Ertheilung ber Inveſtitur 
auch ihrerfeits zu vollziehen. Doch mit dem 
Anfang des dreyzehnten Sahrhunderts kam es 
ia fchon dazu, baß die neue Xheorie von ber 
weltlichen Macht nicht mehr bloß ſtillſchweigend 
dur die That, fondern recht förmlich. und 
ausdruͤcklich anerlannt wurde Der SKapfer 

Philipp 
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Phllipp von Schwaben. erbot ſich ſchon gegen 
Fanocenz III., ihm eine. feyerliche Urkunde dar⸗ 
Über auszuſtellen, daß. es. ihm alle geiſtliche 
web Kirchliche Sachen; "uud zunächfl alle Wahlſa⸗ 
den allein übertaffen wolle 3*), und dieß Er⸗ 
bieten Philipp’&.reodifirte :hernach Dtto IV: in 
ftiser- Eapitukation 26), und auch fein: Mache 
folge Griederich U: ;.: ber J— in meht als 


cr dar. that. m: nee 
HE Ba IE A ET ' 
7. JIn. a a Bu 50 7 


Dech im Walker des uhen Jahrhum 
herts Fam ja nun die nene Praxis auf, daß 
bh die Paͤbſte hernusnahmen, Bifchdlfe nach 
hhrer Willkuͤhr zu ernennen, und über alle vakan. 
Ye Kiechein naih ihrem Gutdünken zu biſponiten. 
Ves ſie bisher nur“ in⸗einzelnen Fällen’ "iib 
wie beſondern Unmfi dnben ih: erlaubt, wine | 

—— ſelbſt 

—R Raynald ad ann. 1203. nr. 98 fg. 

25) ©, Jusjurandpm, Ortonis-— in Innoggnyii ı AU, 
‚Begide de negot. Imper. ‚poh epiſt. 75. und ep. 
19. .74 En BEE SE 

26) ©, Raynald. — 1213. 27. 43. u 

Dland’o Kirchengeſch. B. V. Ps 
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ſelbſt Innocenz III. aus ſelten gewagt hatt 
dieß wurde beynahr ſchon :zur ‚Drbnung- -d 
Tages gemackhrg:.die. Folge aber, die gundd 
daraus entipringen- Mußter;baßzauch der int 
sete" Einfluß ber Koͤnige anf: die: Erfegliug:.d 
Bisräimer vollendB .Yanz -verstichtet: · wurd 
war doch ſchon von Sinndcenz All: ſanktioni 
Worbenu uBeyder berühmten Wohl Sat 
Stephan Langton’s zum Grzbisthum Cahterb 
Arp, bie feine Händel mit dem König Johar 
von England nach ſich zog, hatte er es i 
Bad. 120: förmlich als Grundfatz aufgeſtell 
daß die::Iandeeherrjiche Kinwilligung.. 34 kein 
Biſchaffs⸗ Wahl :erforderlicy-.fcy, bey wel 
dern Pabſt mit feinem Anſehen dqzwiſch 
dewme25);, und darinn lag doch gewiß Ling 
ſchloſſen, daß fie ‚noch, viel,weniger «erforderla 
den. wenn her: Rahha sei: eigen. Bilhoff, 
nenen wollte, 
— — 


Nr, 1 N 


Ya, Aatthaes Porif. ‘Hin; „gie major Es 
9° Und Geftu Tadochnen Mi. bey Bregaigay: wir, 

10. Mber im Jahr 1214. ſtellte auh- WE S 

nig ſelbſt.⸗ allen ſRewaaae Kirchen und “ihre 

71 . "Gi 
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Kap. IV. 


Gewinn und Verluſt, der für die Birche dabey 
detausfommt. Weitere Verſuche, Durch welche der 
Staat um feine. bisber behaupteten lufrativen 
Jechte über die Bicche gebracht werden fol. 
; Infang des Bampfe um das Recht der 
Nesalie. 





6% 
skin kam es aber. in dieſer Periode in 
allen chriftlichen Reichen von Europa, auch in 
jmm, bie erſt im eilften Jahrhundert, oder 
N bech nicht viel fruͤher chriſiliche Staaten gewor⸗ 
* den waren, wie in Pohlen und Ungarn, in 
Equehen und Daͤnemark. Es kam hier ſelbſt 

leichter 





Capiteln ein Diplom aus, Worten er ihnen 
das Recht der freveſten Biſchoffs- Wahl zuficher⸗ 
te. ©, Rymeri Foeders T. I. p. 197. and dieß 
beſtaͤtigte er noch ‚im teigenden Jahr im erften 
Artilel bes. Magas. Charta. . 
e 2 
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leichter dazu, als in den Älteren, weil fie gl 
bey ihrer erften Entſtehung abhängiger als t 

von den Päbften geworden, oder erft zu einer: 

entftanden waren, da eine .gewiffe Suprem: 

Gewalt des Roͤmiſchen Stuhls über alle 4 

chen . fhon allgemein anerkannt wurde; | 
kam es waͤrklich überall dazu, daß der wel 

chen Staats s Gewalt der‘ Einfluß, den 

ehemahls auf die Befetjung der größeren $ 

chen:Aemter, befonders der Bisthuͤmer, 

hadt Hatte, faft vdlig entzogen wurde U 
der mittelbare und verborgene Einfluß, | 
fie darauf: -Außern Tonnte, war auf eine hb 
wuͤrkſame Art adgegraben worden, und fe 
für jene Faͤlle abgegraben worden, in’ de 
fie ihn noch wie vorher Äußern zu koͤm 
ſchien. Wenn e8 auch noch zu ordnungsmaͤ 
gen Wahlen kam, wenn auch noch die Erlaı 

niß des Königs vortaͤufit dazu riugehohlt/ 
wenn fie auch nicht anders "als in Gegenw: 
des.. Königs oder feiner ‚Commiffarien vor 
nommen wurden, fo, Konnte man doch bey al 
dieſen Umſtaͤnden niemahls mehr mit Sich 
heit darauf rechnen, daß es . möglich zw 
den würde, fie nach ſelnem Willen gu leite 
a g 
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Die Proteftation einiger Wählenden, felbft bie 
Proteſtation einer Minorität war nach dem 
neuen Recht ſchyn hinreichend, die Sache nach 
Rom zu bringen, ober. die Dazwifchenignft 
bdes Pabſts zu veranlaffen. Sobald dieſe eins 
trat, mußte die weltliche Macht zuruͤcktreten; 
dabey aber kann man ſich wohl nicht wundern, 
J. wenn ed Die letzte allmählig räthlicher fand, 
- RO des Einwärkens darauf ganz zu enthalten. 
Benigftiens: erklaͤrt es fi daraus gewiß am 
sitärlihften, warum tem Ende des zwölften 
Sahrhuuderts an die Bälle immer feltener im 
ber Befchichte werden, wobey bie Freyheit ber 
Biſchoffs Wahlen durdy den Einfluß der Alte 
fm auch nur mittelbar gefldrt worden waͤrt. 


$ 2% 

StwaB bedeutendes war alfo doch in Diefem 
Zetranm für die Kirche erfämpft, und wenn 
ibon nicht zunaͤchſt durch den von den Päbften 
mgefangenen Sinvefliturs Streit, boch immer 
von ben Päbften für die Kirche erlämpft wors 
den. Mittelbar Hatte doch der Inveſtitur⸗ 
Streit auch etwas dazu beygetragen, denn 
da man dabey immer von Freyheit ber Kicche 

€ 3 ſprach | 
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ſprach, ſo konnte dieß in die Laͤnge nicht ganz 
wuͤrkungslos bleiben. . Der fo oft wiederholte 
Schall des heiligen. Namens erweckte endlich 
anter der Mehrheit des kirchlichen Klerus auch 
ein Gefuͤhl für die Sache, und ein Streben. 
nach der Sache, von der man ihnen fo viel 
vorſagte. Die: ungebildeten Menſchen, welche 
die Maffe davon ausmachten, hatten zwar 
eben fo wenig einen Haren Begriff von Dem 
Ziel ihres Strebens, als fie fähig waren, es zu 
erreihen; aber fie hatten doch cin Bewußte 
ſeyn, daß es etwas wuͤnſchenswerihes fen, wor⸗ 
nach ſie ſtrebten, und dieß machte ſie deſto ge⸗ 
ſchickter, zu den Abſichten der Paͤbſto, bey ihrem 
Kampf für die Freyheit der Kirche mit zu 
würfen, je weniger fie ahndeten, wohin biefe 
giengen. . Aber die meiften, die ihnen in dem 
Kampf halfen, Hatten dabey noch ihren eigenen 
DVortheil im Auge, und irgend ein: befonderes 
Teinlichtes Intereſſe für fich felbft: daher darf 
mon au nicht fragen, was dabey wuͤrklich 
für die Kirche, und für die eigentliche große 
Sache ber Kirche — dieß heißt, für die Sas 
Ge der Religion, des Guten und des Wah⸗ 
ren, geiwonnen wurde, . 


$. 3. 
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+ Man darf nicht fragen, ob jetzt beſſere und 
frimmere, gelehrtere "und tanglichere Bifchöffe 
gewählt wurden, als "vorher von den Fürfien 
md Koͤnigen ernannt worden waren? ober 
" man jest nur, ‚nachdem. die Freyheit Der 
Wahlen erlämpft war, der guten unb brauche 
baren Bifchöffe mehrere als vorher 'belam? 
Unter dem Kampf für. jene Freyheit war- zus 
glei), wie an feinem Ort vorkommen wird, et 
ne neue und beffere. Ordnung in: das Mahls 
Mefen ſelbſt gebracht worden; aber die neug 
Ordnung felbft bewürkte zuerft nur, baß der 
Uebel mehrere aus der erfämpften Freyheit ente 
frrangen. Es ift unbeftreitbare Thatfache,. für. 
weiche fchon der Kayſer Friedrich I. das Zeugs 
u feined ganzen Zeitalterd aufrufen konnte *), 
daß 


J) “ Sciatis — ſagte ver Kapfer zu bem Eubilbef 
Philipp von Coͤln im Jahr 1186. — quia den 
pro voluntare Imperatogis, its dispenfarentur, plures - 
ſunt juſti inventi Sacerdotes, quam hoc tempore 
dum per eledioneın inthronizantur, Ipſi enim fe- 

candum meritum vitae Sacerdotes invefiebant } 
aunc autem non fecundum Deum fed fecundum 
i 64 faro 
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daß in dem erſten hakben Jahrhundert, in wels 
chem wieder freye Bitchoffs « Wahlen ftatt fans 
den, der fchlechten, nach allen Rücklichten uns 
tauglihen und felbft nach - dem Urtheil des 
Volks unmwärdigen Bifchdffe viel mehrere.in bie 
Kieche kamen, als:ihr jemahld von den Köuis- 
gen aufgedrungen: worden. waren. Es iſt hab. 
ſache, die man faft bey jeder Biſchoffs » Wahl 
in der zweyten Haͤlfte des zwölften Sahrhung 
derts beftätigt findet; wer aber kann ſich auch 
nicht felbft fagen, wie es damit kam, und 
Ipmmen mußte? 


ot — 4. 

.. Sm. ben geſchloſſenen Collegien ber Dom⸗ 
Capitel, denen allmaͤhlig die Biſchoffs-Wah—r 
len allein uͤberlaſſen wurden, fand ja der Ehr⸗ 
geiz und die Habſucht, fand der Neid und 
die Eiferſucht, fand jede durch eine dieſer 
Leibenſchaften augeſponnene und geleitete In⸗ 
trigne einen weit freyeren und leichteren 
Spiels Raum, als fie bey ber alten Eine 
richtung gehabt hatten. Beſtechung konnte 
| bier 
 faverem eligunur” ©, Arnold. Lubecenf. h. III. 

.c 17. 5 
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Yer fo gut als bort, fie konnte noch leichter 
eis dort, aber fie konnte noch. überdieß in weit - 
mehreren Formen angebracht werden, benn ber 
Beflechungs « Mittel ließen ſich weit: mehrere 
wbringen. Bon den Zürfien und ihren Höfe 
Ingen lieh fich ein Bisthum gewöhnlich nur 
') wm bares Geld; von einem Kapitel noch. durch 
hundert andere Dinge erkaufen, denn jedem Doms 
ſerm konnte ein eigener Preis für: feine Otim⸗ 
we geboten werben. Schon dadurch wurben ber 
Bäufer mehrere anf den Markt gelodt; alfe 
Mon dadurch. die MWahrfcheinlichkeit größer 
macht, daß das Bisthum in ſchlechte Hände 
fallen dürfte; allein zu der DBergrößerung dies 
fr Wahrſcheinlichkeit wärkten noch mehrere Um⸗ 





| %. 5 
. Ss lange bie Landesherren bey der Er⸗ 
"| fung der Bisthämer noch das meiſte zu 
ſegen hatten , fo gieng doch nicht alles dabey 
md gieng nicht immer in der Form eines - 
Rufe. Man forgte zwar dafür, daß eine 
Kirche nicht leicht einen Biſchoff befam, der 
dem Könige mißfällig war; aber- deßwegen wur⸗ 
€ 5 de 


74 A002. Abſchn Wer. kirchl. S 


be ihr nicht gerade ein ſchlechter aufgedrung 
wenn auch zuweilen ein beſſerer dadurch aı 
geſchlofſſen wurde. Dazwiſchen hinein gab 

auch Fürften, benen damit gedient war, g 
Biſchdffe zu Befommien, es gab Fürften, 

u”; ſich zur. Gewiffend « Sache machten, nur | 
froͤmmſten und’ heiligftien Männer zu Bifchöfl 
auszuſuchen, fo wie es andere gab, bie b 
der Ausweht,. weldye fie trafen, vorzügf: 
anf Kenntniſſe und Gelehrfamkeit Ruͤckſicht na 
men. Wenn fie aber aud) zuweilen, ober we 
‚ihre Guͤnſtlinge ein Bisthum fell boten, - 
kamen boch nicht leicht allzuuntaugliche Käuf 
zur Geneurrenz; man zog auch dabey noch d 
wörbdigeren hin und wieder: vor;..man fah 

wenigſtens recht gern, wenn der Käufer auch for 
ein tauglicher Mann war; hingegen bey d 
neuen Einrichtung trat oft gerade das Gege 
theil ein. Gewiß'gieng jctzt nicht nur imm 
vor einer jeden Biſchoffs⸗Wahl ein Handel vo 
ber, denn unter den Wählenden fanden fi 
Immer Menfchen, bie ſich ihre Stimme nu 
ablaufen, wenn auch nicht gerade mit Ge 
ebkaufen ließen, fondern zuverläffig kam au. 
ver Fall fehr häufig vor, daB jet ber Beff 


ya 
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se gerade deßwegen auögefchloffen wurde, weil 
8 ber Beffere war, denn bie: Mehrheit im 
der Kapiteln fand ed nur allzuoft ihrem Vor⸗ 
Weil gemaͤß, ben Unwuͤrdigeren vorzuzichen, 
bemit nur ber Wuͤrdigere -abgetrieben wuͤrde. 
bicherlich darf man annehmen, daß jetzt man⸗ 
der Biſchoff bloß deßwegen - gewählt wurde, 
wel warn voraus wußte, daß ihm die nöthige 
| Bibigleit ober die noͤthige Feſtigkeit zu einen 
gehoͤrigen Fuͤhrung feines Amts fehlte: daher 
km es aber auch. ſchon in der Mitte bes dreys 
c zehnten Ssahrhunderts dahin, daß dad neue Pros 
J Mond s Recht ber. Päbite, das fie jekt auch 
uf Bisthuͤmer auszudehnen anftengen, auf 
finige Zeit wahrhaftig wohlihätig für die Kivs 
che wurde. 






ı $. 6. 

Dieß wurde es aber befonderd auch Dadurch, 
weil damit zugleich eine andere nachtheilige Fol⸗ 
: gt befeitigt wurde, die für die Kirche aus ber 
für fie erfämpften Freyheit der Biſchoffs⸗Wah⸗ 
ap Im etforungen % war, Auch die BR 


weil 
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weil dabey ber Liſt und der Gewalt, den Raͤm 
Ten der Ehrſucht und den Erplofionen der Eis 
ferfacht und des. Haſſes ein fo viel weiteres nu 
freveres Feld geöffnet war. Diefe Streitigteit 
ten aber wurden. für die meiften Kirchen nad 
mehreren Beziehungen fo vesderblich, daB ſich 
Fein größeres Unglück für fie-denten lief. Sie 
wurden meiftens 'nur dann in den Gang eine. 
förmlicjen Prozeſſes eingeleitet, wenn ficy dig 
ſtreitenden Vartheyen an Stärke zu ungleich 
woren,. oder nicht eher darinn eingeleitet, al& 
bis fich diefe wehfelfeitig im wildeften Kriege 
erfchöpft hatten. Durd) einen Krieg diefer Art, 
"der aus einer fireitigen Bıfchoffs « Wahl ente 
fprungen war, wurden zuweilen in diefem Zeit 
-raum ganze Didcefen, wie z. B. die Trierifchd 
und die Lüttichifche, auf ein Sahrhundert hinein 
ruinirt: doch wenn es auch nicht darüber zum 
Kriege, fondern fogleidy zum Proceß kam, fo 
war es ja innner die Kirche, die am Ende di 
Kofien davon bezahlen mußte. 


. 6. 7. 
Dieſe Koſten beliefen fih aber bey ber 
theuren Juſtiz der Römifchen Curie, Die ſich 
aller 
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aler dieſer Händel allein bemaͤchtigt hatee, fie 
beliefen ſich auf jedem Wege, in den der Pros 
aß eingeleitet werden mochte, fie beliefen ſich 
key feiner: Evofation nach Rom uud;.bep feiner 
Bermeilung an eigene von dem Pabſt ernannte 
Eommifjarien- an: ordentlichen. unb Außerordente 
Ehen Auslagen gewoͤhnlich fo hoch, daß mans 
bei Biatham auch ein halbes Jahrhundert 
uüchig batte,: um fich aus der Echulden » Loft 
wieder heraniszureißen, in bie es Dadurch ‚ges 
Birzt wurbe.. Fuͤr manche Kirchen: wurde es 
alſo eine wahre Zeit. der Erholungg, wenn man 
ihnen von. Mom aus fünf bis ſechs Mifchäffe 
nach einander: aus. paͤbſtlicher Macht rMolkkoms 
mnbeit ‚gab; - unb:, baburch, in, eben. fo. vielen 
Walanz » Faͤllen fireitige. Wahlen ‚nerhinderte, 
denn fo gut man auch zu Rem dafür. zu ſore 
gen wußte, daß der Ausfall in der Einnahme, 
ber aus ber verminderten Auzahl der" Prozeffe 
entfland, durch andere Mittel gedeckt wurde, 
ſo war es doch immer noch etwas hetraͤchtli⸗ 
ches, was menden Ri ang: eier 
wurde. W | on 


mr. 
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mit den Einkünften fo lange behielt, bis ei 
neuer: kanoniſch gewählter Biſchoff wiederum 
son ihm damit inveflirt wars in Frankreich 
und England:-hingegen hielten fich die Könige 
durch) das nehmliche Recht auch ‚noch. ermaͤch 
tigt, über Alle kirchliche Stellen und Beneft 
cien, die während der Valanz erledigt wurden, 
eben fo zu disponiren, wie es der lebende Bi 
ſchoff haͤtte thun mögen. Woraus fie nun dat 
Hecht abgeleitet, oder wie fie allmählig zu 
dem Glauben;.. daß es ihnen zuſtehe, gekom 
men. ſeyn mochten, laͤßt ſich leicht genng ver 
muthen: aber deſto mehr iſt man daruͤber in 
Dunkeln, wenn? und wo es Zuerſi zum eigent 
lchen Bet semad wurde 2)7 


oe 5.2 


1) Die berühmten Haͤndel, welche im ſi ebzehnten 
Jahrhundert zwiſchen der franzoͤſiſchen Regie 
tung unter Ludewig XIV, und dem Nömifcher 

.. Hof Über, das Recht der Negalie geführt wur 
den, gaben auch zu einer zahlloſen Menge vs 

J Schriften laß, in welchen das Hiſtoriſche an 

das Rechtliche davon unterſucht wurde. Di 
meiſten findet man angeführt fn- der- gelehrtei 
‚© Differtetion von-Natslis: Al DE Jure -Regalise 

di 
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| G ↄ2. 

Es findet ſchwerlich ein Zweifei daruͤber 
ſtatt, daß es zunaͤchſt die weitere Ausbildung 
be Lehens Verfaſſung war, die zwar nicht 
a dem erſten Aufkommen der Sache ſelbſt, 
aber doch zu dem Rechts : Begriff, den man 
beven auffaßte, und zu der Rechts: Form Ans 
WB gab, im welche fie gebracht wurde. Much 
bie Bärften dieſes Zeitalters felbft vertheidigten . 
B ihre Anſpruͤche darauf nur mit Gründen, | 
ke von Lebens s Verhältniffen hergenommen 
waren; doch muß man würklich das Aufkommen 

der 


— 


bie unter feinen Diſſertatt. ad biſt. ecch Sec. Kit, 
e Xııt. die vierte ift, und immer ald Haupt» 
Schrift über diefen Gegenftand betrachtet wers 
den muß, wenn man fchon der Meynung, bie 
et darinn vertheidigte, nicht beytreten Fan. 
Eben fo verhält es ſich mit der Abhandlung Des 
ters von Marca darüber De Conc. Sacerd. et 
Imper. L. VII. ©. 1-28. p. 1109 — 1248. Und mit 

. jener des Cardinals Vorris in feiner dee Maim⸗ 
burgifchen entgegengefegten Moria delle Inveftia 

‚re p. 547 758., bie letzte iſt jedoch unvoll⸗ 
ſtaͤndig geblieben. 

Dlane’s Birchengeſch. Bb. V. 5 
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der Sache ſelbſt von dem Aufkommen des 
Rechts oder des Rechtlichen dabey unterſcheiden, 
denn ſonſt laſſen ſich einige ng auf 


die man. fchon in der. früheren Geſchichie ſtoͤßt⸗ 
nicht wohl damit vereinigen. * 
$. 3. “ 


a ſchon früher, auch ſchon im fi cbenten 
und im achten Jahrhundert kam. es ja oft genn 
vor, daß die Koͤnige ſich der Guͤter und Eic 
. Bünfte eines erledigten Bisſthums bemächtigten, 
und bis zu feiner Wiederbeſetzung hoͤchſt wis 
kuͤhrlich darüber "disponirteg. Noch oͤfter ge 
ſchah es jedoch im jenem Zeitalter, daß nad 
dem Tode eines Bifchoffs der Herzog, in dei 
fen Provinz, oder der Graf, in deffen Gan dal 
Bisthum gehörte, oder auch ein anderer mächtla 
ger Räuber in ber Nachbarfchaft die Beſitzungen 
der valanten Kirche fich fo lange zueignete, biß, 
fi) ein neuer Biſchoff wegen ihrer Zuruͤckgabe 
mit ihm abgefunden hatte *). Dieß konnten 

die 


2) Dieß geſchah noch im neunten Sahrhundert 
oft, daß Hinemar von Rheims in einem Briefe : 
an den vebſt Leo IV, bitterlich darüber klagte. 

6 








\ 
‘ 
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Könige nicht immer verhindern, aber fie 
trten ed auch nicht immer, wo fie gelonnt 
n; alfo war es jet noch nicht feſte Ord⸗ 
geworden, daß die Güter und Einkünfte 
igter Bisthämer von ihnen in Vefchlag 
mmen werden müßten. Dieß geht am deuts 
m daraus hervor; jedod) wer ſieht nicht 
‚ wie viel leichter es jetzt allmählig zur Ord⸗ 
'sder zur Gewohnheit, und dann zum Recht 
en konnte ? ' 


6. 4 

tichts war natürlicher, als daß bie Könige 
die Entdeckung machen mußten, wie viel 
felbft daran gelegen fey, die zu den Biss 
ern gehörigen Güter nicht in jene Hände: 
ven zu laffen, „die meiftens in dem Fall 
Vakanz zuerft und am gierigfien darnach 
m Zuverläffig famen auch Fälle genug 
vo fie aufgefordert wurden, es zu vers 

hindern; 


5, Flodoard Hiſt. eccl. Rhem. L. III. e 10. Doch 
as Erzbisthum von Rheims ſelbſt hatte ja der 
tönig faft zehn Jahre lang unbefegt gelaffen, | 
m indeffen die Einfünfte davon sehen zu koͤn⸗ 
en. ©. eb, daſ. a4. 


53 
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. hindern; wie ronnte dieß aber wurtſamer ge⸗ 
ſchehen, als wenn ſie ſelbſt die ihrigen dar⸗ 
auf legten? Man darf ſelbſt annehmen, daß 
fie zuweilen auch dazu aufgefordert wurden. 
denn die Kirchen machten gewiß ebenfalls febe 
bald bie Entdeckung, daß fie weniger daben 
riskirten, wenn ber König, als wenn eine 
der großen WBafallen ihre Güter auf einige Zeit 
in Verwahrung nahm. Bald faßte man j 
die Vorftellung ganz deutlich auf, daß es ihm 
als dem oberften Schutzherrn der Kirche, zuftch® 
oder daß es zu den Pflichten ber höchften kirch 
Jichen Advokatie gehöre, die Güter ber 
wanften einzelnen Kirchen zu bewahren 







3) Die Vorftelung findet fih fhon in einem B 
den der Erzbifhoff Hinemar im Jahr 881. im 
Nahmen der Synode zu St. Macra an Luder, 
wig III. ſchrieb. S.’Cone. T. VIII. p. 338. Abe: 
aus anderen Briefen Hincmar's, wie Ep. %. 
ad Episcop. provinciae Remenf. Ep. 29. ad Cr, 
wlum Calv. Regem und Ep. 21. ad Episcop. 
Gonc. Sueffon. , erhellt doch zugleih unmwidere 
ſprechlich, daß man jegt noch nichts von eine. 
Kecht wußte, nah welchem der Adnig die Ein 
kuͤnfte der verwapften Kirchen für ſich einziehen 

und 
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bie Könige faßten die Vorſtellung am gernſten 
af, und fo kam es num immer häufiger dazu, 
dB fie wärklish ihre Schutz⸗ und Schirms⸗ 

Eehttgteit auf diefe Art ausuͤbten. | 


I. 3 

" Bacdem men. fid) aber einmahl gewöhnt 
he, die Lehends Beziehungen und bie Grund⸗ 
le des neu⸗ gebildeten Lehen» Rechts auch 
ef alle zu den Bisthämern gehörigen Tempos 
talien zu übertragen, fo war es unmöglich, 
KB man den neuen Grund unbeachtet. laffen 
mie, ber ſich daraus für das. Befugniß der 
Knige, jene Temporalien in jedem Balanzs Fall 
u Befchlag zu nehmen, ergab. Kein Menich 
zwei⸗ 


uud behalten dürfte, Anch bleibt es nach allen 
jenen Kuͤnſten unwiderſprechlich, welche Natalis 
Alex. in feiner Diſſert. de Jure Regaliae ange⸗ 
wandt hat, um es zu verſtecken. ©. T.VIU. p. 
442. Diefe Stelleh mußten aber wohl hoͤchſt 
ärgerlich für ihn ſeyn, denn er wollte ja bes 
weifen, daB fchon die franzöfifhen Könige von 

« der erften nnd zweyten Dynaſtie das Recht ber 
Regalie ausgeuͤbt hätten. 

| 3 
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zweifelte ja daran, daß jedes Lehen nach de 
Tode des Innhabers an den König zuruͤckfa 
her muͤſſe, wenn kein Sehens: Erbe vorbar 
den fen, ‘oder mit einem Mort, jedes erledig 
Lehen an ihn zurückfallen müffe. Mit dem Tol 
eines jeden Bifchoffs ader mit der Walanz e 
nes jeden Bisthums trat aber der Fall ein 
wahren: Lehens » Erledigung ein. Das Lebt 
blieb erledigt, bis ein wener Bifchoff kanoniß 
‚gewählt war; wenn alfo auch immer der Kön 
die Verpflichtung anerkannte, es dem nem 
Biſchoff zu feiner Zeit wieder zu übergeben 
fo konnte man ihm doc) nicht flreitig machen 
daß er es während der Vakanz in feiner Has 
zu behalten befugt fe N. — J 


.9 “Sicat — ſagte daher Philipp der Schoͤne I 
einem aus den Resiſtern des Parlaments 3 
Paris von Marca p. 1214. angeführten Reſcrij 
— ſicut feodus vaflallo vaeans interim cum fu 
reditibus a domino libere oceupatur, et propti 
defectum hominis — de jure per Dominum lici 
retinetur, qua usque ſuperveniat perſona, qua 
illi ſerviat — fic nos vacante eccleſis Carnoten 
et temporalem jurisdiflionem et teımporalia bon 
Episcopatas aceipimus, et noſtros facimus ommı 
fructus, qui proceduut ex eisdem,” 
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5. 6 

Daß dieß der Gang war, den die Sache 
ft wahrſcheinlich nahm, laͤßt ſich vorzuͤglich 
weh) zwey Umſtaͤnde beſtaͤtigen. Es, iſt eins 
wahl erwieſen, daß der Uebelſtand au einigen 


tern bis in das eilfte Jahrhundert hinein - 


dauerte, nach welchem. die - Güter eines 
Bittuns bey *jeder Bafanz.: von den Herzogen 
w Brafen, oder überhaupt ven den größeren 
hfolen okkupirt wurden, in deren Beſitzungen 
8 Didceſe eingefchleffen war. Dieß gieng ‚im 
nigen franzöfifchen Provinzen fo ‘weit, daß 
ı zuletzt felbft zum Recht geworden war, Das 
nen die Könige nicht mehr nehmen konnten °); 

denu 


5) Nachdem die Eöniglihe Macht fo weit erftartt 
warn daß man mit einigem. Erfolg verſuchen 
tonnte, es ihnen zu ‚nehmen ,: fo behaupteten 
jegt die großen Vaſallen, daß das Recht zu ih⸗ 
sem Lehen gehoͤre. So ſchrieb der Graf Theo⸗ 
bald von Blois an den Abt Suger, der als Re⸗ 
sent des Reichs während dem Kreuzzuge Lude⸗ 
wig's VII. das Recht der Negalie in dem erles 
digten Bisthum von Chartres ausüben wollte: 
Notum- vobis fieri volo, quod Regale. Carnotenlis 

4 "Episco« 
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denn man findet, daß noch zu eben ber Zeit, 
da ſchon die Könige das Recht der Regalle ü 
Anfehung der meiften Bisthuͤmer an fich ge 
bracht hatten, einige von den Großen, wie Di 
Grafen son Champagne und von Toulouſe ©) 
fi) fortbaurend bey: jenem Dccupationd + Red) 
in Anſehung derjenigen -Bisthämer behaupteken 
Deren Güter zwifchen den ihrigen zerfireut ma 
ven; ja man finder, daß man «es: ihnen f 
Yange laffen mußte, bis fie ſich ſelbſt bewege 
lehen, freywillig beruf Verzicht - zu thun ꝰ 


EZ 


j Hpiscopatus de Rege in feudum teneo cum alı 
feudo meo, ita ut decedente Episcope Regal 
Episcopatus meum proprium eſt. * Sugerü Abl 

„Ep. 38. 0 

6) Der Graf von Tonloufe gab es nicht eher ani 
als im Jahr 1209. Die Urfunde f. Conc. T. X 
DB, E p. 40. Mehrere der Brafen und Herzog 

die es noch laͤnger behielten, hat Marca angı 

führt. LVII. c.25. p. 1227. 

Auch thaten nicht alle darauf Verzicht, dahe 
wollte man's endlich auch von Seiten der Re 
sierung gelten Iaffen, daß fie es ale zu Ihrer 

Lehen gehörigee Recht ausüben möchten. Die 

i geſtan 
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5. 7 \ 
Dagegen findet man nicht, daß bie Könige 

Irgendwo eher in einen rechtlichen und als rechte 
ih anerfannten Beſitz davon kamen, als bis 
ih das Syſtem der Lchens s Werfaflung und. 
fe Formen der Lebens » Verhältniffe völlig 
wigbildet hatten. Dieß muß man. felbft' dar⸗ 
u fließen, weil man fie in einigen Reichen 

u 0 rüber 


gehand noch Philipp ber Sahne, denn unter. den 
Artikeln, die .er dem Pabit Clemens V. durch 
Wild. Nogaret übergeben ließ, findet ſich auch 
folgender: “Cerrum et notorium et — quod 
Jura regalia aliquaram eceleharum — Progenitores 
Domini Regis — dederunt in feudam aliquibus 
Baronibus fuis tam eeclefiaficis quam fecularibus 
— qui Barones regalibus äflis utuntur ec fruun-. 
‘tur juro ſuo feudali et regio, et ufi funt tanto tem- 
pore, de cujus initio memoria non exifit.” Artic. 14. 
Ein Beyſpiel von geiftliher Baronen, die mit 
dem Recht der Negalie belehnt waren‘, geben die 
Bifhöffe von Lyon und Autun, deren jedem es 
wechfelfeitig in ber Kirhe des andern zuftand, 
weldes ihnen and der König Philipp Auguft 
durch ein eigenes Diplom beftärigte. ©. Gallia 
Chrig. T.XI. p-47- | 
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fruͤher und in andern ſpaͤter im Beſitz davon 
fiodet, wobey ſich doch, in keinem die Epoche 
ihres erſten Eintritts darein mit hiſtoriſcher 
Genauigkeit beſtimmen laͤßt. So kann man 
nur vermuthen, daß ed Wilhelm ber Exoberer 
noch in dem eilften Jahrhundert aus der Nors 
mandie nach. England brachte. 8); :wenigfien® 
findet. man es in Anſehung der englifchen Bida 
thuͤmer von ihm und von feinen nÄächften Nadye 
folgern fchon zu einer Zeit ausgeübt, da fidh 
noch Feine Epur in der Gefchichte' zeigt, daß 
es in Frankreich oder in Deutſchland vegelmäs 

rn big 


- 8) Dieß Fonnte befte leichter gehen, da Wilhelm 

ſogleich im Yahr 1070. auf einer Spnode zu 

... Windefter eine Dienge englifher Praͤlaten ab: 
ſetzen ließ, um ihre Stellen mit Normaͤnnern 
zu befegen. Indeſſen Tagen Wilbelm vor 
Malmsbury und Eadmer ausdruͤcklich, daß erk 
Wilhelm 17, die Gewohnheit eingeführt, und 
ald Neuerung eingeführt habe: allein fie fpre: 
den nur dabey von der Ausübung des Spolien: 
Rechts, und es wäre ſehr möglih, daß Wil: 
beim T. dag Recht der Regalie ohne dieß letzte 
ausgeübt haben koͤnnte. S. Eadmer Hilf. Ne 
‚vor L I. 
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Pig Matt gefunden hätte. Uber in der Nor⸗ 
mondie konnte es Wilhelm recht füglich ſchon 
Wrher bey den dortigen Bisthämern- ausgehbt 
haben, wiewohl es ſich der König von Franke 
sich noch nicht hemusſsnehmen durfte, denn fo 
"T gewiß ſich das Lehens⸗Weſen am frühelien in 
Sranfreich ordnete, fo ftand es doch. hier am 
Unsfien an, bis es zwifchen dem. Könige und 
den großen Dafallen der Krone auf einen feſten 
Fuß am. Meder die lebten Regenten aus dem 
wuen Carolingifchen, noch die erften aus dem 
nenen Capetingifchen Königs « Stamm - hatten 
Macht genug, etwas ‚mehr als den Titel: bes 
oberfien Lehensherrn gegen fie zu behaupten; 
baher konnten fie auch die Bifchöffe nicht immer 
gegen fie ſchuͤtzen, und noch weniger ihre eige⸗ 
am Rechte über die Biſchoͤffe ausüben, wenn 
fie mit den Kechten, welche jene großen Le⸗ 
hend s Männer prätendirten, in Gollifion 
fmm. u 


F. s. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich kam es alſo in Franke 
reich nicht viel fruͤher, als um die Mitte des 
zwoͤlften 


L 
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zwölften °) Jahrhunderts dazu, daß die Guͤ⸗ 
ter: und Einkünfte valanter Bisthuͤmer, von 
den Königen regelmäßig in Verwahrung genoms 
men wurden. Die meiſten der beftimmteren 
Urkunden, die.man daruͤber hat, rühren wes 
nigftend nur aus der Regierung Ludewig’s VII. 
ber, und gehören ſchon in dad zweyte Viertel: 
Diefes Jahrhunderts; aber man erfährt ſelbſt 
nur aus diefen Urkunden, daß Ludewig VIL. 
Dad Recht der Regalie auf diefe Art in Unfes 
hung folcher Bisthämer ausübte, die in’ den. 
Provinzen, welche zu feinen Domainen gehöre 
ten 20), gelegen waren. Man darf daher nicht 
gerade daraus fließen, daß es erft unter Lu⸗ 
dewig VII. Recht geworden ware, denn in Aus 
fehung jener Bisthuͤmer Fönnte ed doc) fchon 

früher 


9) Marca. glaubt, daß es wenigſtens nicht eher, 
als nah dem geenbigten Inveſtitur⸗ Streit dazu 
gekommen fep. L. VIIL. c. 22. p. 1213. 

10) Wie bey dem Bisthum zu Paris im abe 
1161. Sn dem dabey erlaſſenen Eöniglihen Brief 
heißt es wörtlih: Poſt obitum Parifienfis Episcopi 
— Episcopatus et Regale in manus noftras venit, 
©. den Brief in den Preuves des libertes de lEgh- 
fe Gallic. Ch, XVI. nr. 2. p. 276. 


q 
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fräger gefchehen feyn; hingegen koͤnnen nun jene 
Urtunden auch nicht beweifen, daß es ſchon 
inter Ludewig VII. in Anſehung der übrigen 
Bisthümer bes Reichs ebenfaßs zum Necht ges 
worden wäre, und aus andern Umfländen muß 
wan vermuthen, daß es doch auch bey jenen 
Biethuͤmern nicht viel früher ala mit dem An⸗ 
fung des zwölften Sahrhundertd dazu gekom⸗ 
wen ſeyn konnte *5). 


9% 

Eben fo wenig ift man darüber im Klaren, 
Dim und wie bie Sache vollends in Deutfchs 
land in Ordnung Tom. Man erblickt hier Frie⸗ 
derich I, bereits im ruhigen und unbeftrittenen 

x Rechts⸗ 


11) Aber unter Ludewig VII. findet man (on, 
daß es auch mit einer ziemfih regelmäßigen 
Ordnung ausgeubt wurde, Aus einem’ Brief 
des Abts Suger, ben er während feiner Res 
gentſchaft in der Abweſenheit des Koͤnigs an 
das Capitel von Chartres ſchrieb, erfaͤhrt man, 
daß nach dem Tode eines jeden Biſchoffs eigene 
Commiſſarien ad recipienda et conſervanda rega- 
lia in die Dioͤceſe oeſciat wurden. ©, Sugerii 
Pub 14. 
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Rechts⸗VBeſitz. Man hoͤrt ihn dabey auf Bey⸗ 
fpiele und Vorgänge feiner Vorfahren 22) ſich 
berufen; ja man findet ſogar, daß die deutfchen- 
Biſchoͤffe felbft für fein hergebrachtes Necht bey 
dem Pabſt fprachen, der es ihm nehmen. wolle 
te 23), Es mußte alfo auch hier fchon früher 
ausgeübt worden feyn; allein auch hier kann 
man es kaum für möglich halten, daB es vor: 

dem. 


12) In feiner Unterredung mit dem Erzbiſchoff 
Philipp von Coͤln ums Jahr 1186. fagte er, eb 
{ep noch der lepte übrig gebliebene Funken bed - 
alten Kayfer: Recht — minima feintilla, quam ' 
invenimus et femper retinebimus, ©, Arnold. La 
becenſ. Lili. €. 17. | 


33) Auf dem Reichstage zu Gelnhanfen erklärten 
ſie wenigftens dem Kapfer, daß fie defhalb an. 
den Pabſt fchreiben wollten — * quia vobis, cui 
hominium fecimus et a quo temporalia tememus 
ad aflequendas omnes jufitias veflras jure tene- 
mut affiere.” eb, dal. Indeſſen findet man doch 
fowohl in dem Brief, den der Erzbifhoff Eon 
rad von Maynz — Cone. Germ. T. IT. p. 4344 
als in jenem, den ber Erzbiſchoff Wichmann 
von Magdeburg an den Pabft ſchrieb, dieſen 
Punkt nicht berührt. S. den lebten in Kud⸗ 
wig Relig. Mipt, T. II, p. 448. 
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em zwölften Jahrhundert in’ allgemeinen Ge 
rauch gekommen feyn koͤnnte. Wie läßt es ſich 
enlen, daß unter den heftigen Bewegungen 
8 Inveſtitur⸗Streits gar niemahld davon ges 
sochen, und nie darauf angefpielt worden 
wre, wenn die Sache damahls ſchon ſtatt 
naden hätte? Dieß aber ift allerdings leichter 
hegreiflich, wie Heinrich" V. nach dem Wormfer 
Bonfordat darauf kommen, und felbft durch 
as MWormfer Konlordat fi) dazu berechtigt 
alten konnte, worinn die Güter und Megalien 
r Bisthümer fo förmlich als Reich / Lehen | 
nerkannt wurden. 


10 « Zu 
Mas die Form betrifft, in welcher von dem 
tutfchen Königen das Recht ber Negalie auss 
ſeͤbt wurde, fo fand menigftend unter Fries 
yerich 1. die befondere Eigenheit dabey ftatt, 
aß er ſich gewöhnlich die Einkünfte eines Jah⸗ 
3 von den vakanten Bisthämern zueignete, 
sh weiß man dabey nicht gewiß, ob der Ers 
ag eines ganzen Jahres von dem Eintritt 
r Vakanz an gerechnet, oder: nur der Er⸗ 


ig bis zu dem Schluſſe des laufenden Jah⸗ 
red, 
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res, in welchem ſie eingetreten war, genon 
wurde **). ‚Hingegen, findet ſich keine Anz 
daß ſich Friederich dabey auch das Diſpoſiti 
Recht über die während der Vakanz erledi 
Benefizien angemaßt hätte, welche fonft 

ben Bifchöffen verlichen wurden; Daher 
man fchon. gezweifelt, ob dieß überhaup 
Deutfchland zu dem Recht der Regalie ge 
net worden ſey: da man jedoch in der 
fehichte von einem feiner Nachfolger *°) 
| Spuren davon flößt, fo dürfte dieß noch ı 
{ 


14) Auch Schmidt erklaͤrt dieß für zweifel 
Geſch. der Deutſchen Th. III. S. 227. 
15) Gregor IX: machte im Jahr 1236. Fr 
rich II. ſehr ſtarke Vorwuͤrfe daruͤber, aus 
nen man erſieht, daß ſich der Kapſer auch 
Recht herausnahm, über alle beneicia curaı 
diſponiren. Daraus ſchloſſen Natalis Aler. 
Peter von Marca, daß es auch in Deutſch 
ſtatt gefunden habe; allein der Schluß koͤ 
ſehr unbefugt ſeyn, denn alles, was ber 9 
dem Kapſer in dieſem Brief vorwarf, bezog 
auf die Behandlung, die er ſich in Anſel 
der Sicilianiſchen Kirchen erlaubte, ©, Ra 
ad ann. 1236. nn 41. 


ie 
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e ehtichieben gehalten werben. Gattz 
n tft es aber, daß dieß in Frankreich 
England als weſentlich dazu gehörig 
wurde, ſobald ſich hier. die Könige 
Befis des Rechts geſetzt hatten. . -- 
N A. 
Jeyfpiel, das ein neuster font; ſcht ges 
anzoͤſiſcher Geſchichtferſcher für ‚das 
isgab 16), das im der franzoͤſiſcheij 
gefunden werde, duͤrfte vielleicht den 
zeweis fuͤr den weit fruͤheren Gebrauch 
dem Recht der Regalie verbundenen 
ons⸗Rechts fowohl, is Srantreich 

gland enthalten. . 
18 Erzbisthun von. Rouen zum erfiens 
ant wurde, nachdem Philipp. Auguſt 
te Normandie ald durch die Felonje 
herigen Beſitzers heimgefallenes Lehen 
zon: Ländern vereinigt hatte, ‚jo nahm 
ur die Güter und Einkänfte der Kir⸗ 
che 


t le plus antien exemple, que Pen trours 
108 monumens — fagt Moreas T, XVIii. 


Zirchengeſch. Ru 6 


— 
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che in Beſchlag, ſondern vergab auch. fogleid 
ei Paar: Eanonilate,.die er bey der Beſitze 
preifang erledigt fand. Darauf würde er gi 
wiß fchwerlich verfallen feyn, wenn er nid 
gewohnt gewefen waͤre, es als hergebrachtu 
Recht bey den uͤbrigen zu dem Reich gehörige 
Bisthuͤmern auszuüben: allein da ſich das Kay 
tet und der Klerus von Rouen darüber beſchwen 
ten‘, fo war er billig genug, noch eine Unt 
chung darüber anzuflellen, ob nicht biöher ur 
Normandie eine andere Obfervanz flatt gefund 
babe: Don einem großen deßhalb viiedergefehtg 
Gerichtshof ließ er alfo eine Menge von 3e 
darüber abhören, wie es mit den Bisthä 
" der Provinz in eingetretenen Balanz > Flag 
gehalten worden fey, fo lange fie noch unte 
den Königen von England, als SHerzogen di 
Normandie, geftanden feyen? Bey diefem We 
hör aber fagten es felbft die zwey Biſchoͤffe ven 
Senlis und von Noranches eyblih aus, Bei 
der König immer während einer Vakanz zu alt 
len erledigten Stellm, inur mit Ausnahme 
ber Dechantens Stelle im Dom s Capitel, nomis 
nirt habe 17). 

6. 14. 
17) Martene Collect. Monument. T. I. p. 1059. 







* 
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I §. 18; — 
och es finden fich ja der beftimmten Ale 
3 in der . früheren Gefchichte, wobey 
Nominationd » Recht in Frankreich ſchon 
Ludwig VIL "9, wie in England fchon 
Heinrich II. ausgeübt wurde. Es finden 
jelbft Spuren genug, daß man jest noch 
: daran dachte, ed auf. bloße benefi- 
bon curata — auf Stellen, die mit Teis 
Beel « Sorge verbunden waren, — einzus. 
nken, fondern daß es ſich ohne Ausnahme 
alles erfirechte, worüber den Bifchöffen 
irgend einem Titel das Kollations » Recht 
ad 29). Much laͤßt fich eben fo.leicht ere 

kennen, 


Es findet ſich ſchon ein Fall aus der, Regie⸗ 
ung Ludewig's VI. aus dem Jahr 1125. in 
einem Brief des Erzbiſchoffs Hildebert vom 
Tems in Dachery Spicileg. T. XIII. p. 165. 
) Wenigſtens verfügte der König Philipp Aus 
guft in feinem Teftament vom Jahr 1190, ohne 
Nusnahme: “Si praebenda, vel benefisiam ali- 
quod ecclefiaicum vacaverit, quando regalia 
in manum noftram venient, Regina et Archi- 
scpiscopus ſecundum guod melins et hanefius po- 
. &3- u terunt, 


1 
> \ 
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kennen als‘ angeben, wie man auf die Ide 
gekommen ſeyn mochte, daß es nicht nur alı 
Bugabe ,. fondern als wefentlicher Beſtandt hei 
zu dem Recht der Regalie gehoͤren muͤßte 
Wenn auch ſchbn micht alle jene Befitzungen, 
die zuſammen das : Kirchen» Gut einer Dibcfl 
emdmachten, der Kirche von ‚dem: Staat gelie— 
ben waren, weil: fie gewiß.zu mancken auf ch 
nem ganz andern Wege gelommen war, fo bi 
trachtete man doch die ganze Maſſe als ci 
Lehen, das jedem neuen -Bifchoff von dem KU 
nige übergeben würde, Was von diefer Mel 
an kleineren Benefizien, für befondere Dienf| 
vertheilt war, welche der Kirche oder dem Di 
fchoff geleiftet werden mußten, dieß war bei 
leiste eben deßwegen zu verleihen berechtigt, 
I wei 


terunt, viris honeßis et Hteraris “confilio fraträ 
Bernhardi illis couferant.” ‘©, Preuves des liberzd 
Ch. XVI. ar. 3. p. 276. Auch gefchah es wahr 
fheiniih eben deßwegen, weil man: noch a 
keine Ausnahme dachte, daß es die Könige zu 
weilen Bifhöffen uͤbertrugen, dieſen Cheit-ihrei 
Rechts auszuüben, wie z. B. Ludewig dei 
Heilige iur Jahr. 1269. dem Biſchoff Stephan 
Yon Pario. S. eb. baſ. p. 281. 
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Wil ex mit dem Ganzen_belehnt worben war; 
3 dlfo in der Zeit, da dieß Ganze in die Hünde 
des oberſten Sehens » Seren. gleichfam zuruͤck⸗ 
glchet war, mußte dieſem auch Das Befug⸗ 
niß zuſtehen, eben fo wie der Pe. dar⸗ 
aber zu dispounirer. J 


F. 13. 

Noch leichter laͤßt ſich aher erkennen, do 
und wie ein anderes Mecht,. das fich die Könie 
ge zu gleicher Zeit anzumaßen anfingen, das 
ſegenannte Spolien » Recht — Jus exuviarum 


zwar nicht aus dem Recht der Negalie herause 


wachen, ‚aber doc) daran hinwachſen Tonnte, 
Unter: dieſem Namen hielten fie ſich für befugt; 
bie ganze Verlaſſenſchaft ‚verfiorbener Biſchoͤffe 
einziehen, wozu. ihnen freylich bie Lehens⸗ 
Verhaͤltniſſe von dieſen keinen ganz natürlichen 
Vorwand gaben. Doc es kamen der Umffände 
mehrere dabey zufammen, die ibn. immer noch 
Iheinbar genug machten. Von den älteften Zeiten 
ber hatte man fich daran gewöhnt, dasjenige, was 
tin Bischoff bey feinem Tode hinterließ, befonders 
kine Mobiliars Berlafienfchaft, als herrenloſes 
Gut anzufehen, das fich jeder, der darnach 

63 greifen 
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greifen konnte, yueignen dürfte. Weil nel 
lich die Biſchoffe der Ordnung und -den | 
Teen. nach hoͤchſtens nun, über ihre Zamil 
Guͤter, aber über nichts von bdemienigen, ! 
fie von den Einkünften ihres Amts erfj 
und gewonnen haben mochten, durch ein 
flament diöponiren burften, To feßte man 
wöhnlich voraus, daß wenigſtens bie fahre 
Habe, bie bey ihrem Tode vorhanden war, 
ber Ervungenfchaft- gehöre, wovon bie Ki 
Die Inteſtat⸗ Erbin fey, und unter dem Ra 
der Kirche nahnıen meiftend bie Geiftlid 
die zu ihrem Hauss Klerus, ober auch zu 
vem Capitel gehörten, fogleich davon B 
Mandyed "mochte auch durch andere Si 
verfchleppt und auf die Seite gebracht weri 

wie es aber wegkommen mochte, fo wurbe es 
Begel, von ber ficherlich kaum in hundert 
“ Ien eine Ausnahme flett fand, daß man 
Nachfolger: des Derftorbenen nichts als die 
sen Wände der bifchöfflichen Wohnung Abrig 


. 14. 
Dabey blieb es auch, nachdem die Gew 
heit aufgekommen war, daß die Güter dei 
| . lel 
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kbigten Bisthuͤmer von den Herzogen und 
Zrafen, oder von dem ſonſtigen naͤchſten An« 
isger , der die Macht dazu hatte, in- Ben 
din genommen wurden 2°). . Was der erſten 

Pluͤn⸗ 


Pr Anfang des sebnten Jahrhunderts nuſte 
Be Gewohnheit ſchon nicht mehr nen ſeyn, deun 
mi Jahr 909. klagte die Synode zu Trosley 

, Can- 1% | “Pefimus. inter noftrates ınos inolevit, 
me ‚defundo ‚ecclefiae Episcopo mox a quibuscun- 

| „que Pötentioribus invadantur ses eccleßaflicae , 

qua ebiscopi faerint propriae, cum erlamfi ejus 

: effent, contra dmne jus illud fiere.” ©. 

| Come. T. IX. p: 559. Die nehmliche Klage -führte 
auch Atto von Vercelli in Beziehung auf bie 
: Sirhen in Italien — quod res ecelsfisflicee poft 
, mortem Episcoporum..in direptionen. et ‚praedam 
‚ tsadautur fecularibus. ©, Dacbery Spicil. T. VII, 

2.3-. ‚Aber in Flandern war es ja noch zu An⸗ 
fang des zwoͤlften Jahrhunderts im Gebtauch 
geblieben, oder in Gebrauch gekommen, daß 
der Landesherr nicht nur die Verlaſſenſchaft der 
verſtorbenen Biſchoͤffe, ſondern auch anderer 
Geiſtlichen an ſich zog. Dieß erhellt aus einem 
Brief, worinn Urban II. den Grafen Robert 
yon Slaudern im Jahr 1102, recht vAterlich bit: 
4 0. benb 


* 
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Planderung noch entgleng, fiel dann nur di 
ſto gewiſſer in die Haͤnde von bieſen;dea 
anter? dem Vorwand, der fie zu der Invaſio 
des Bisthums berechtigte, konnten ſie ſich ebe 
fo gut auch der ſonſtigen Verlaſſenſchaft de 
verftorbenen Biſchoffs bemächtigen, wenn fi 
ſich ja um einen Vorwand bekuͤmmerten. U 
Aber die ‘Könige mächtig genug gewordenwe 
sen, daß fie ihre Anfprüche auf’ das Red 
der Regalie behaupten Fonnten, fo mußte "ne 
ihnen ſchon zugeflchen, daß fie wenlgſtens ‚ehe 
fb viel dabey nehmen dürften, als jene "york 
genommen hatten, Wahrſcheinlich wußte f 
nun “auch. dafür zu fornen, daß fie bock in 
mer noch etwas zum Nehmen: fanden; ha f 
bingegen das nene Spolien » Necht nur als gı 
Bade zu dem Reicht der Regalie mitnahmen 
bieß ergiebt fich auch aus der Zeit, in wid) 
ed zuerfl unter diefem Namen in Gebrauch, tor 
Un dem Schluſſe bes eilften Jahrhundert 
wußte mar noch. nichts davon, daß den Lan 

desbern 


kend erſuchte, daß er doch der Kirche gu Ehre 
den Gebrauch abſcaffen moͤchte. S. Conc. 
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höheren ein eigenes Beerbungd.s Recht ihrer 
erſtorbenen Bifchöffe: zuftehe 5. :deun einige Sys 
wden dieſes Zeitalterd erneuerten noch die fo 
ft fruchtlos wiederholten Geſetze ?*), daß ſich 
ine fremde Hand an dem Nachlaß eines vers 
Ipebenen Biſchoffs, der allein. feinem: Machfols 
zer gehöre, - vergreifen dürfen... Sin; der erften 
Hilfie bes ‚zwölften Jahrhunderts findet man 
der ſchon, daß die Könige: von Frankreich 
—2 beſonderer Gunſt oder Großmuth zum Be⸗ 
Im einzelner Kirchen auf ihr Spolien⸗ Recht 
vet thäten Be da es hingegen in Deutſch⸗ 

land 


21) Noch auf der Synode zu Clermont vom Jahr 
1095. wiederholte Urban IT. das Geſetz can. 30.» 
ja Stephan Balz fand noch. die, Akten einer im 
Jahr. 1119. von Calist IT, zu Toulouſe gehalte⸗ 
nen Spnode, worauf es erneuert wurde. Der 
Canon biefer Synode tonnte aber. ſchon gegen 
die Koͤnige gehen, denr ‚gt lautete woͤrtlich: 
Bona decedentis Episcopi a Principibys vel quibus- 
fiber Laicia diripi vel teneri prorfus interdicimus, 

©. Marca L. VIIl. c. 18. p- 1184. . 
22) Eo bat man. ein Privilegium, das Lude⸗ 
wig VIL im Jahr 1147. der Kirche zu Chalong, 
5. ‚und 


106 H. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef 


land von Frieberich I. um die nehmliche Zert 
als hergebrachtes ‚Dede! efeigft behaupie 
wurde. * — — — 
Be: 

u le 
“und imi- Jahr 1158. dem: Biſchoff Walter vor 
Laon und. feinen Nachfolgern darüber ertheilter 

in dem einen wie in dem’ andern.aber behielt 

fi der König. vor, daß doc. der ganze Vorrat 
von Korn und Wein, der. fih. nach dem Tode, 
eines Biſchoffs auf feinen Fruchtboͤden und. is 
feinen Kellern, ingleichen alles Gold und El 
ber, das ſich unter feinem Nachlaß finden indä: 

te, dem Fiskus ausgeliefert werden muͤſe, 
quae omnia — heißt es in den Diplomen — 
juxta vetullam conſuetudinem in manu er poteſtai 
regia retinemus. ©, Preuves des libertes de PEgli- 
fe Gallic. Ch. XVI. ar.I. p 275. In einem an 
dein Privilegio hingegen, bad im folgenden Jahr 
1159. der Erzbiſchoff von Bourges erhielt, wur 

de ſchon der Nachlaß auch auf den vorhandenen 
Korn⸗ und Wein⸗ Vorrath ausgedehnt‘, denn — 
beißt es darinn — “De frußibus vero ommiuuf 
terrarum et vinesram ſuaruin anno obitus ſui Ar- 
chiepiscopo eonceffinus plenariam poteſtarem fa 
ciendi Tefamenti ſui, et legandi vinum ‘et anlıo- 
nam, lfecundum quod voluerie.” ..&, Patriarchidm Bi- 
turicenſe in Labbe BibHoth. Nov. Mss. T. II. p: IOI. 


rn) 
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$. 15 . 

Bey dieſen Umftänden wird es aber jetzt auch 
ſehr begreiflich, wie und woher es kam, daß die 
4 Adnige in diefem Zeitraum noch nicht überall au ' 
dem Befiß diefer Rechte wieder verdrängt werben 
Ammten. Eine geraume Zeit hindurch glanbte 
-  geniß die Kirche felbft dabey gewonnen zu haben, 
hß ſie das eine und das andere in.ihre Hände ges 

zemmen hatten, und zuverläffig hatte fie auch et⸗ 
‚web beträchtliches dabey gewonnen. Man konn⸗ 
te alſo nicht fo bald wünfchen,, fie wieder darum 
. gebracht zu ſehen; als man aber dad kleinere 
' Uebel dabey doch auch als Uebel zu fühlen ans 
- fing, weil man das größere Uebel des vorhers 
. gehenden ordnungslofen Zuftands vergeffen hate 
te, fo waren jene Rechte nicht nur durch die 
Wire Ausübung fo befefligt, fondern mit 
der ganzen Wechtös Theorie bed Zeitalterd fo 
imig verwachfen, daß es nicht mehr wohl 
möglich fchiem, fie wieder darum zu bringen. 





J 


§. 16. 
Es waren baher auch nicht die Biſchoͤffe, 
| fondern es waren die Päbfte, die es zuerſt 
verſuchten: aber fie werfuchten es nur bey den * . 
i Kap⸗ 
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Kayſern in Deutſchland, und es gelang ihnen 
auch bey dieſen nur durch die Beguͤnſtigung 
einiger zufaͤlligen Umſtaͤnde. Als Urban II 
im Jahr 1186. Friederich I. zum; erſtenmahl 
wegen des Spolien : Rechts Vorwürfe machte, . 
das er vielleicht in einigen Faͤllen mit befons 
dere. auffallender Härte hatte ausuͤben laffen, 
fo ſchrieben ihm felbft die deutſchen. Bischöfe. 
von dem Reichstage zu Gelnhaufen. aus, daß 
fie ihrem - Rayfer nichts von. demjenigen, was 
ihm gehöre, entzogen haben wollten, und au 
der Erzbiſchoff Philipp von Eöln,- der doch 
den Wunſch gegen ihn geäußert hatte, daß er 
etwas milder dabey verfahren möchte, räumte 
die Gültigkeit feiner Anſpruͤche auf das Recht 
felbft dabey- «in:?3). Im Jahr 1197. ſtellte 
hingegen Dtto.IV. bey feiner Wahl freywillig 
das Verfprechen aus, daß er während feiner Ra 
gierung die Verlaffenfchaft verfiorbener Biſchoͤffe 
niemahls am ſich ziehen wolle; denn er Eonnte 
ſich leicht vorftellen, daß dieß Verſprechen den 
| \ Deuts 
| 23) “Videtur nobis — fagte er zu bem Kayſer — 
quod quibsdam peufis, ef non injüffe, tamea 
indecenter rer fumus" ©, Arnold, Labecenf. 
1 ul & 17. ’ 
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heutſchen Biſchoͤffen ſehr angenehm ſeyn, und 
fe am wuͤrkſamſten auf feine Seite jiehen duͤrf⸗ 
te 2). Aus der nehmlichen Urfache erbot ſich 
ach fein Nebenbühler, Philipp von Schwaben, 
gegen den Vabit Innocenz IM. zu dem nehme 
fihen Opfer 2°), mie er es höchft wahrfcheins 
lich ſchon vorher gegen die Bifchöffe, Die zu 
feiner Parthie gehörten, gethan haben mochte: 
der Pabſt aber benutzte dieſe Umfiände, um 
äinen eigenen Artikel. der Kapitulation daraus 
zu machen, die er im Sahr 1209. Otto IV. 
dor feiner Kroͤnung beſchwoͤren ließ ?*). 
4. 17. 

34) ““Nobis etlam aliis Episcopis pravam illam .con« 
fuetudinem alioram Iımperatorum, qui decedenii- 
bu Episcopis et Abbatibus Principibus in mobili« 
bus rebus fuccedebant, libenter remift.” ©, 
Epiß. Archiep, Colonienf, ad Innecentium III. in 
Schaten Annal. Paderborn. T. Lad 8. 1198. p. 915. 
25) “Omnes abufas, quos anteceflüres mei im ec- 
eleüils habverant, ‚ut puta mortuis Praelatis bona 
ipforum vel ecchefiarum eorum accipiebant, per- 
petao relinquam.” ©, Raynald ad 2.1203. n. 28. 
26) ©, innocentil ME. Reglfir.' de 'negotlo Imper. 
"Nr. 1894 p: 762: Auch Roynald ad 8,1309. nr. IQ 
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5. 17. | 

Anch der naͤchſte Kayſer, Friedrich IL., feu 
ſich zuerſt in einer Lage, die es ihm raͤthlich 
machte, die Anhaͤnglichkeit der Biſchoͤffe durch 
einige Opfer zu erkaufen. Cr opferte ihnen 
alfo ebenfalls das Spoliens Recht, jedoch. 
fo weit 37) auf, daß er fi) noch das R 









27) In ber Urkunde, bie and Schmidt aus Sem: 
Benberg Reihe = Abfied Nr. VII. p. 14. ats » 
“führe, verſprach Friederich allerdings nur 3 
guod nunguam deinde in morte Principis ecclefe? \ 
Kick reliquias ejus fisco vindicabimus — aber ia 1 
einem an Innoceng III. gerichteten Diplom - 
vom Jahr 1213., das Natalis Aler. irrig in 
dad Jahr 1219. ſetzt — verfprah er noch dazu: 
*jllaın quoque dimittemus abuflum, quem in 06. 
eopandis bonis decedentium Praelatorum, ant etism 
vacantium ecclefierum anteceflores noftri conluer® 
runt coinmittere. ©, Raynald ad a. 1213. nr. 2% 
Doch bieß hätte fih auch nur auf die Sicilia⸗ 
niſchen Kirchen beziehen können; nur darf man . 
nicht fließen, daß es fih auf dieſe bezogen 
haben muͤſſe, weil man findet, daß Friederich 
bep deutſchen Kirchen hin und wieder das Recht 
„ der Megalie ausuͤbte; denn er hätte ia fein 
| Verſpre⸗ 
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der Regalie vorbehielt; als aber Rudolf von 


Habsburg nach der langen Vakanz des Kayſer⸗ 


Thrones gewaͤhlt worben war, ſo trug er kein 
Bedenken, die Verzichtleiſtung auf jene Kayſer⸗ 
Rechte wieder in eben der Form zu beſchwoͤ⸗ 
sen, in welcher fie Otto IV. in feiner Kapi⸗ 


*tulation beſchworen hatte 28). Von biefer Zeit _ 
m hörte allmählig der Gebraudy davon in 


Dentſchland völlig auf; doch mochte zugleich 
der Umftand am, meiften dazu beytragen, daß 
inzwifchen die Berhältniffe der bifchäfflichen Tas 
gitel im eine feſtere Ordnung. gebracht, "und 
mit ihrens Anfehen auch ihre Einfluß. auf die. 
Didceſan⸗ Adminiftvation fo merklich vergrößert . 
. worden war. Ä 


$. 18. | 
. Daß ed aber nur jene Umflände waren, wels 
cht in Deutfchland diefen Erfolg möglich mach⸗ 
ia, und welche ihn ſelbſt nach dem Urtheil 
der 


8 


Verſprechen eben fo gut in Anſehung der deut⸗ 
{hen Kirchen brechen koͤnnen, als er es in 
Anſehung der ſicilianiſchen brach. 

28) S. Raynald ad 8,1374 nt · 6. 


\ 
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der Pabſte allein möglich. machten, :..dieß gehkl 
am fichtbarften daraus hervor, weil ja in a 
deren Reichen, wo fie: nicht ſtatt fanden, weil, 
- in Frankreich und in England: weber won ihre 
noch von einer- andern Seite her nur: ein Den 
ſuch gemacht wurde, etwas aͤhnliches zu erhal £ 
ten. Wenn die franzoͤſiſchen Aönige im ..zwölßk 
ten Jahrhundert fi) zuweilen in einzelnen Faͤle 
len enthielten, ihr Spolien: Recht nad) dem TI 
de eines Bifchöffs. auszuuͤben, wenn fie auch 
in Anfehung eitizelner ‚Kirchen durch ein eigen 
nes ihnen ‚ertheiltes. Privilegium auf immer- da 
auf Verzichk thaten, ja wenn fie es auch in 
Verlauf des: dreyzehnten Jahrhunderts gang in 
Abgang kommen ließen 2°), fo geſchah es gang. 

fee 













29) Es Tam vorzüglich dadurch in Abgang, wei, 
man die Teftamente bee Bifchöffe mehr zu ren: 
ſpeltiren aufieng, und ihnen zugleich bey de; 

Teſtiren frevere Hand ließ, Aber. noch im abe: 
1201. erfannte ein Bifhoff von Mason in einer“ 
feverlichen ‚Urkunde; Si Episcopus Matisconenfie 
deceflerit Micnatas. tam mobilid oMmnia quaın pro- 
ventus ofnnes funt Demini regis Franciae integre 
et abfolute. u. Preuves das liberte c. Ch.XVL 
ur 4. Pad." Ba 
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tepwillig, ohne daß fie durch etwas anders, 
8 hoͤchſtens durch Witten, die man deßhalb 
w fie gebracht hatte, dazu veranlaßt wurden : 
isgegen von dem Recht Der Regalie machten 
je einen niemahls unterbrochenen Gebrauch, 
machten ihm in der ganzen. ſchon beitimmten 
Intüehnung , nach welcher es wicht nur 
bie Perception der Einkünfte eines valanten 
Bistäums, fondern auch das Dispoſitions⸗ Recht 
lber alle während der Vakanz erledigten Bene⸗ 
icien in fich ſchloß, und niemahld wurde ihe 
m von ihren Kirchen dad Recht an fid) firels 
ig gemacht, wenn fchon zuweilen über feine 
Iswendung in einzelnen Faͤllen gefiritten wurde, 


$. 19. 

Eden fo verhielt es ſich in England, wo 
fd der König Heinrich IL. im Jahr 1164. 
dur) den zwölften ber berühmten Artikel 
von Clarendon dad hergebrachte Recht der Re⸗ 
jalie feyerlich von ſeinen Biſchoͤffen hatte beſtaͤ⸗ 
tigen laſſen 20): aber auch den engliſchen wie 

den 

%) Art. XII. “Cum vacaverit Episcopatus vel Ab- 

batia vel Prioratus in Domiulo Regis, eſſe debet 


planck's Rirchengefch. V. V. N in 


\e. . 
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der Paͤbſte allein möglich. machten, dieß geh 
am ſichtbarſten daraus hervor, weil ja in a 
deren Reichen, wo ſie nicht ſtatt fanden, weil, 
in Frankreich and in England weder won ihnen 
noch von einer- andern Seite her nur ein Vet— 
ſuch gemacht wurde, etwas” ähnliches zu erha 
ten.. Wenn die franzoͤſiſchen Könige im zwo 
ten Jahrhundert ſich zuweilen in einzelnen 5 
len enthielten, ihr Spolien- Hecht nach bem Te 
de eines Bifchöffs: auszuäben,: wenn fie 
in Anſehung eitizelner ‚Kirchen durch ein ei 
nes ihnen ertheiltes Privilegium auf immer: dank 
auf Verzicht thäten, ja wenn fie es auch ink 
Derlauf des dreyzehnten Jahrhunderts ganz in 
Abgang kommen ließen 22), fo geſchah es ganz * 

frey⸗ 










29) Es kam vorzuͤglich dadurch in Abgang, we; 
man die. Teftamente ber Bifchöffe mehr zu te - “ 
fpeltiren aufieng, und ihnen zugleih bey bene, 4 

Teſtiren freyere Hand ließ, Aber. noh im Jahr 
1201. erfannte ein Biſchoff von Mason in einer““ 
feverlichen Urkunde: Si Episcopus Matisconenfis | 
deceflerit Intelarns, tam mobilid ömmia quaın pro- 
ventus oinnes funt Domini regis Franciae integre 
et abfolute, —. Preuves des libertes &c Ch.XVL 
nt. 4. pa *. 
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yeillig, ohne daß fie durch etwas anders, 
hoͤchſtens durch Bitten, die man deßhalb 
fie gebracht hatte, dazu veranlaßt wurden ; 
gegen von dem Recht der Regalie machten 
einen niemahls unterbrochenen Gebrauch, 
ten ihn in der ganzen. ſchon beitimmten 
Abchnung, nach welcher ed micht nur 
e Perception der Einkünfte eines. vakauten 
Sthums, fondern auch das Dispofitions » Recht 
er alle während der Vakanz erledigten Bene⸗ 
eu in fich ſchloß, und niemahld wurde ide 
ı von ihren Kirchen das Recht, an fid) firels 
gemacht, wenn fchen zuweilen über feine 
wendung in einzelnen Faͤllen gefiritten wurde, 


$. 19. 

Ehen fo verhielt es fih in England, wo 
H der König Heinrich I. im Jahr 1164. 
nd den zwölften ber berühmten Artikel 
a Clarendon das hergebrachte Recht der Re⸗ 
lie feyerlich von ſeinen Biſchoͤffen hatte beſtaͤ⸗ 
en laſſen 3°): aber auch den engliſchen wie 
. ‚ ‚ben 
%) An. XII. “Cum vacaverit Episcopatus vel Ab- 
batia vel Prioratus in Domiulo. Regis, eſſe debet 
Piand’s Kirchengeſch. B.V. 2 in 
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ben franzoͤſiſchen Monarchen wurde es ja me 
mahls von den Päbften ſelbſt, und zwar ni 
nur ſtillſchweigend beſtaͤtigt. Es kam in e 
. gen Fällen uͤber einzelne Beneficien, wel 
. bie Könige während einer Vakanz vergeben- 
ten, zum Proceß, wobey die von den PA 
zu gebende Entfcheidung bloß davon abh 
ob- ihnen Braft des Rechts der Regalie bie 
lation zuſtand, und in mehreren dieſer Faͤlle d 
erkannten ſie ſelbſt, in einem dieſer Faͤlle 

kannte ſelbſt Innocen; HI. die: Gültigkeit. bdi 
Kollation. In England kam es aber noch» 

der leuten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunb " 
zu aͤußerſt ſtarken Klagen über die Bedruͤ 










in manu Ipfus et Inde percipiet ommes ,sgdikus, 
ficut dominicos reditus fuos.” ©, Wilkins u 
Magn. Britann, T.i. p. 436. 

31) Mehrere dieſer Faͤlle führt Natal. alerande 
in der angefuͤhrten Differtation an p-455. 456 
‚Die Bulle, worinn es Innocenz III. anerfanie 

ü te, f. Preuves ‘des libert&s &c. p.278. und eds 
daſ. p. 281. eine andere vom Jahr 1271., More 
inn Gregor X. erklaͤrte, daB fih das Recht 

- der Megalie auch auf die bensficia in Curia va- 
cantia erfirede. 
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‚ welche ſich die Könige bey der Ausuͤbung 
8 Regalien s Rechts zuweilen erlaubten. Im 
r 1248. erbob das Parlament, im Sjahr 1257. 
große Derfammlung der englifchen Biſchoͤffe, 
‚im Jahr 1261. wiederum eine Synode zu 
deth laute Beſchwerden darüber 32), dag 
Roͤnig die Wiederbefekung valanter Bis⸗ 
mer abfichtlich verzögere, um die Einkünfte 
oa länger zu beziehen, und noch lautere 
Iber, daß von feinen Verwaltern die Güter 
ater Kirchen ruinirt, bie Wälder verwuͤ⸗ 
‚ und bie Pächtleute durch Erprefjungen 
jefaugt würden, während fie doch dabey 
Gebaͤude verfallen, und die Diener ber 
be, fo weit es von ihnen 'abhienge, vers 
gern ließen. . Doch felbft dabey wurde nie 
’ der 


e 


4) &, Conc. Londin, 1357. Art. I. * Vacanti- 
ber ecclefiis cathedralibus feu conventualibus 
conventus, talliantur, terrae incultae relinguuntur, 
vaflantur nemiora, corruunt aedificia, diripiantur 
bons, depauperantur villani et male tradtantur 
ita quod mendicare coguntur Praelati fucceden- 
tet per tempora dinturna. S. Wilkins Conc. 
T.L p. 726. and 752 | 
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der entfernteſte Zweifel daruͤber geäußert, . 
fie zu der Occupation der valanten Bisthän 
fetbft befugt feyen 22), fondern bloß die 
bräuche dabey ?*) wurden gerügt, ‚und. 
Mißbraͤuche waren ed ja auch noch allein, 
en der Pabſt Gregor X. auf feiner :& | 


.. 
q Dre Bu 1 
% . 
















. 33) Auf der Synode zu. Lambeth vom Jahr. 
erklärten die englifhen Biſchoͤffe Telbft, 

das Recht dem Koͤnige de regni. J N 
zuſtehe. | 

„34) Zu dhnlichen Veſchwerden war Pr auch 
fruͤher in Frankreich gekommen, denn im 
1206. klagte ein neuer Biſchoff von Yun 
bitterlih bey dem Koͤnig Philipp Auguft — HM 
per fervientes ipfius Regalium cuſtodiae depanll 

fadia fuerit bonorum miſeranda difiredio, Kom 
num emunctio violenta, filvarum a longo tag 
pore intadtarum dammosa devaßatio — Pr 
omnia hofili more in praedam ev direpeione 
data fine, Die Klagen bewürkten auch, da 
ber König die Kirhe zu Anrerre für imm 
von dem Recht der Megalie befreyte; aber | 
mußte ihm dafür ein Lehen überlaffen, üs 
fomit die Befreyung, theuer bezahlen. S. La 
be Bibl. nov. Mss. T. I. p.483. Gallia chrift.-T. 2 
p. 286. 
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ı’yom Jahr 1274: fleuern wollte. Er 
e verbieten, daß diejenigen, denen das 
ver Negalie zuftände, keinen für Die 
und ihre Güter nachtheiligen und vers 
m Gebrauch davon machen duͤrften, 
5 zugleich erklaͤren, daß in der rechts 
ı Ausübung des hergebrachten Rechts 
> geftört werden follte ?°). 


sn. 12. Es erhellt aber noch deutlicher, 
allgemein man auf ber Spnode "feldfi übers 
it war, daß fih das Recht ben Königen 

t abftreiten laffe, wenn man noch dazu weiß, 
diefer Canon zunaͤchſt, wie ein gleichzeitiger 
der Synode felbft gegenwärtiger Schriftftel: 
erzählt, "ad clamorem Praelatorum Franciae 
Angliae fuerit promulgarus:” G. Guil. Du- 
I in Commentar. in Conc. Lugdun. c. 11. bey 
tsl. Alex. Hi, eccl. T. Vill, p. 429. 
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. Einfluß der Veränderung, die fi in der vof 
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Kap. VI. 


ſchen verfaſſung aller Staaten zu entwideln ı 
fängt ;, auf die Verhäftniffe der Kirche. Wie 
naͤchſt die ſteigende Mache der Koͤnige 
auf die Biſchoͤffe druͤckt. a 





8 “ $. I. ... 
Alerdings verlohr alſo bie weltliche Ma 
in dieſem Zeitraum faſt allen Antheil «an 1 
Beſetzung der erſten ?irchlichen Aemter, be 
fie verlohr nicht mur das Recht des direkt 
Mitwuͤrkens und Mitfprechens bey Biſcho 
Wahlen, das fie noch in das eilfte Jahrhung 
dert hineingebracht hatte, fondern unmerkli 
wurde ihr auch faſt jeder mittelbare Einfld 
Darauf abgefchnitten: dabey wurde Ps 





das DVerhältniß felbft nicht verruͤckt, in w® 


chem die Biſchoͤffe nach der bisherigen Verfaf 
fung mit ihr geftanden waren, und fichen fol 
ten. Die Könige konnten Feine Bifchäffe met 
machen aber die Biſchoͤffe, die man jetzt ohn 


fe 
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fe machte, mußten doch fortdauernd in den 
Kinigen ihre Oberherrn erkennen. Die Könige 
| tonnten es felbit nicht mehr fo leicht verbins 
ben, daß nicht bin und wieder ein Biſchoff 
auch gegen ihren Willen gemacht wurde: aber 
Re behielten Mittel genug in der Hand, um zu 
verhindern, Daß er nicht als Bifchoff gegen ihren 
‚ Bilm handeln konnte. Die Bifchöffe blieben mit 
> em Wort ihre: Vafallen. ie mußten forte 
bauernd ihre Lehen aus den Händen der Könige’ 
empfangen. Sie mußten ihnen fortdauernd Ger 
Jorfam und Treue fchwören; alfo blieben fie auch 
firtbauernd von ihnen abhängig, und wenn auch 
bur in einer — doch in einer Haupt Beziehung. 
um "Ihnen abhängig. 


6. 2 

Somit hatte doch die weltliche Macht noch 
 Dilinige, was für fie das wichtigere war, 
gerettet. Sie hatte in einigen Reichen mit 
bem Mecht der Regalie noch einen nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Neben⸗Vortheil gerettet, den fie 
Eh von Zeit zu Zeit von der Kirche machen 
Tonnte; wo fie aber auch darauf Verzicht thun 
mußte, da hatte fie immer noch Urſache ger 

24 nug, 
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nug, ſich zu dem Geretteten Gluͤck zu sie 
ſchen, da man es fo ſichtbar darauf. angelen 
hatte, daß ſie auch darum gebracht werden 
follte. Doch fig rettete nicht nur,, was fie W 
diefe Periode hineingebracht hatte, ſondern ſu 
gewann noch einiges dazu, denn das Ber 
niß ber Bifchöffe zu den Landesherrn ruͤckte FA 
wuͤrklich in diefem Zeitraum in mehreren Gil 
fihten etwas oflfiiger für die leuten, r 
vorher gefianden war. er | 
8. % Re 
Dieß kam einerfeitö daher, weil die Landeiı 
herrn in diefen Jahrhunderten mit mehr Mad 
auch mehr Mittel befamen, bie Bifchäfie U 
der Abhängigkeit von fih zu erhalten, unl 
weil andererfeits die Bifchöffe durch eine uner 
wartete Verwicklung von Umfänden oͤfter & 
Sagen kamen, worinn ihnen der Schuß. un 
der Benftand der Landesherrn unenthehrlid 
wurde. Das eine wie das andere wurde zu 
nächft Folge von der Veränderung, die fich i 
der innern Verfaffung aller Staaten zu enl 
wiceln anfieng, von ber größeren Feſtigkeit 
welche überall dad koͤnigliche Anſehen, auc 
bie 
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ee und da mit einer größeren Ausdehnung, 
hielt, vom dem Aufkommen der neuen Des 
iffe von Landess Hoheit, aus denen fich 
ut fchon, fo dunkel fie. auch noch aufgefaßt 
urden, Die Keime eines neuen Staats» Kechts 
dfalteten,. und noch mehr von dem Aufkom⸗ 
ua eines ganz neuen Standes in der Staats⸗ 
Beielfchaft, das in dieſe Periode hineinfällt, 
wi die wichtigfte Erſcheinung in ihrer Gem 
ihichte ‚macht. - Diefe Urfachen würlten zwar 
icht Äberall in gleichen Formen, und noch wei 
üger in einer gleichen Progreffion. Wie Tonnte 
leß auch flatt finden, da fie nicht überall zu gleis 
ber Zeit und auch nicht unter ber. nehmlichen Bes 
ingung oder in einer gleichen Verbindung von 
Imfländen eintraten? Aber fie mürkten doch übers 
d, und es if fehr der Mühe werth, daß hier 
x Einfluß, den fie hatten, und bie Art, 
womit fie ihn äußerten, etwas im befondern 
ſenerklich gemacht werben muß: 


S. 

Am deutlichſten laͤßt ſich der Gang, den 
ie erſte Veraͤnderung nahm, oder das all⸗ 
naͤhlige höhere Steigen der koͤniglichen Gewalt 

| 95 5 


” 7 
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. und des koͤniglichen Anſehens mit den Urſa⸗ 
chen, die es begänfligten, und mit den Wuͤn 
Jungen, biz in befonderer Beziehung auf bie 
Kirche daraus entfprangen , in ber Geſchichte 
des franzöfifchen Staats beobachten, in web, 
chem ed aud) am fihnellften mit der Veraͤnde⸗ 
rung ging. Schon Philipp- II. war bier ald 
. König etwas ganz anderes geworden, als noch 
Philipp I. gewefen war; aber in bem Zeitraum 
der fiebzig Jahre, die zwifchen ihnen Tagen *); 
hatte auch das regierende Haus gerade ned 
einmahl fo viel Land und Leute befomme, 
als ihm vorher in dem ‚Königreich gehört hats 
ten. Dieß war der Umftand-, .von den hier 
zunächft die Veränderung ausgieng , und nad 
dem vorhergehenden Zuſtand ber Dinge ausgehen 
mußte. Die Herzoge von Aquitanien; und 
von der Normandie, bie Herzoge von Breta⸗ 
gne und von Burgund, die Grafen von Tou⸗ 
loufe, von ber Provence und von Flandern hats 
ten zu der Zeit, da fie in Hugo Capet ihren 
neuen König erkannten, nicht viel Heinere Bes 
fitungen als er felbft gehabt. Das Stamms 

| Gut 
) Philipp T. ftarb im Jahr 1108., und Philipp IT. 

trat im Jahr 1180, die Negierung au. 
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| Gut ihrer Häufer- war allmählig fo groß als 
dad feinige, und durch die Begänftigung der 
aehmlichen Umſtaͤnde fo groß geworden. Ihre 


Dafallen waren ihnen mit den nehmlichen Pfliche j 


dm zugethan, wie ihm die feinigen, und dies 
fer Vafallen waren auch nicht weniger als der 


ſeinigen. Wenn fie ihn alfo ſchon unter dem ' 


Nomen ihres Königs über fich gefeßt hatten, 
ud ihren oberfien Lehens⸗Herrn in ihm ers 
bliden wollten, fo durfte er doch auf ihren 
Gehorfam und auf ihre Dienfte - nicht weiter 
schnen, als er fie erzwingen, oder auch er⸗ 
Iaufen konnte, und zu dem letzten reichten feine 
Mittel eben fo felten Bin, als feine Macht zu - 
dem erſten. 


$ 5 

Aber in dem Berlauf des zwölften Jahr⸗ 
hinderts war das ganze aquitanifche Herzogs 
tum — wenigftend auf einige Zeit — zu 
dem Familien» Gut des koͤniglichen Hauſes ger 
tommen. In dem Verlauf diefes Jahrhun⸗ 
dertö war eine zahllofe Menge kleinerer Zehen 
durch den Tod ihrer Innhaber, welche ber 
fromme Kreuzzugs a Eifer in den Drient ges 
führt 
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führt hatte, an die Krone zuruͤckgefallen. Mit 
dem Anfang des folgenden kam noch die Nor⸗ 
mandie und ein großer XTheil- der Veſitzungen 
der Grafen von Toulonfe hinzu 2), and nun 
"wurde auch aus dem Könige etwas ganz andes 
res, ald er vorher gewefen war. Cr hatte 
jet Macht genug, um das Fönigliche. Unfehen 
felbft den Großen furchtbar zu machen, und 
kronnte eben deßwegen auch wieder durch Ge 
feße herrſchen, weil er im Stande war, ihnen 
Gehorfam zu verſchaffen. Fe wohlthätiger Diefe 
neue Herrſchaft für die große Maſſe des Dolls 
wurde, daB überall unter dem härteftlen Druck 
der geſetzloſen Willkuͤhr des Adels geflanden 


u war, deſto mehr befeftigte fi) die Macht, 


die faft nur zu ihrer Beihäßung verwandt zu 
werben fchien, und alles neigte fid) von felbft 
zu der Meränderung hin, durch welche Der 
‚oberfte Lehens s Here allmählig in den wahren 
Landesheren übergieng. 


J 6.6. 


2) Und Maine und Anjon, CTouraine und Poitou, 
Auvergne und Artoid. ©. Velly Hi. de France 
T.ill. p. 248. 
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6. 6. 

Am leichteſten ordnete ſich dabey das neue 
Berhältuiß‘, das nun auch zwiſchen den Bis 
fhöffen und zwiſchen dem Könige eintreten 
mußte, denn: fie Tonnten zuerft nur dabey zu 
gewinnen glauben, und es war auch nicht 
wenig, was fie gewannen. In dem: vorherges 
henden anarchifchen Zuftand der. Alleinherrſchaft 
bed Lehen⸗Rechts hatten fie ſich in Frankreich 
am ſchlimmſten befunden, denn die großen Dys 
often waren anf allen Seiten üben fie hinauss 
gewachſen, : und hatten fie zum Theil ſelbſt in 
ihre Bande Hineingefchlungen. Man wollte es 
jwar immer anerfannt haben, daß die Bis 
ſchoͤfe allein: dem Könige pflichtig ſeyen, aber 
die großen Herzoge und Grafen ‚hatten doch 
überall Mittel gefunden, fie vielfach) abhäns 
ig von fi) zu machen. Die Herzoge von 
Initanien und von der Normandie, die Gras 
fin von Flandern und von Toulouſe übten alle 
Mnigs: Rechte Über die Bisthuͤmer ihrer Pros 
binnen aus, und uͤbten fie fo lange ohne Wis 
derfpruch aus, daB man fich zuletzt damit 
begnügen mußte, wenn fie diefe Rechte nur im 
Rahmen des Königs ausäben, und als gelichen 

‘ von 


J 
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von ihm anerkennen wollten. Es wuͤrde daher 
unfehlbar in kurzer Zeit ganz in Vergeſſenheit 
selommen feyn, daß einft die Biichäffe in 
gleicher Linie mit ihnen geflanden waren, wenn 
nicht die Zönige um ihres eigenen Vortheils 
willen fie bey ‚jeder : Gelegenheit, fo gut fie 
noch konnten, gehalten und gehoben hätten 
Sie thaten dieß vorzüglich dadurch, daß fie 
fortfuhren, fie in das Parlament oder in den 
‚großen Gerichtshof des Königs zu ziehen, wo⸗ 
Durch fie ihrerfeits die Gleichheit der Biſchoͤffe 
mit. den großen weltlichen Baronen nicht nur 
anertannten, fondern auch dem Moll noch bes 
merklich machten; aber felbft dieß wärde fich 
ſchwerlich in die Länge erhalten haben, wenn 
fih fonft Die Umftände gleich geblieben wären. 


97 

Die Bifchöffe Hatten alfo das größte und 
das fühlbarfte Intereſſe dabey , das Steigen der 
koͤniglichen Macht im Verhaltuiß gegen die welts 
lichen Großen zu begünftigen. Nur dad Stes 
gen von jener Tonnte ihr völliges Herabſinken 
unter diefe noch verhindern; auch wurde es 
wärtlic dadurch verhindert, aber nur dadurch, 
weil 
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ad neue Mebergewicht-ber koniglichen Macht 
eltlichen Großen wieder biß zu ihnen bins 
kte. Auch um dieß fchneller zu bewuͤrken, 
fie fi) bey jeder Gelegenheit ſehr gern 
em Schuß gegen dieſe verwandt; fobald 
oh bewuͤrkt war, fo gieng ihr Streben 
hin, die einen und die andern in. gleicher 
zigkeit zu erhalten. Dieß Toftete felbft feine 
ıgung mehr in Anſehung ber Biſchoͤffe, 
tiefe konnten es fi) unmöglidy verhehlen, 
ch ihre bisheriger Stand: Punkt’ in der 
8s Gefellfchaft nur durch ihr engere Ans 
en an ben Thron, aber nicht mehr gegen 
‚ fondern nur gegen. die andern Stände 
sten ließe. _Dabey kam man ihnen vom 
e herab willig genug fo weit entgegen, 
efem felbft damit gedient war, fie gegen 
ıdern Stände auf jenem Stand« Punkt 
alten; aber da ed einmahl die Könige fo 
wiß wußten, daß fie die Bifchöffe in ih⸗ 
walt haften, fo fprach fich jetzt dieß Bes 
pn von ihrer Seite auch bey manchen 
nheiten deutlicher aus. Die Bifchöffe 
e8 nun, an Denen man meiftens Die 

Nechte zuerſt verſuchte, die man aus 

dem 
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dem neusaufgefoßten Begriff der Landess He” 
‚heit berauszufchälen anfieng. Die Biſchoͤfft 
waren es zum Beyſpiel, bey denen man zu 
erſt das fo gluͤcklich erfundene Prinzip einet 
neuen Staats-Rechts in Anwendung brachte; 
nach welchem jede Beſitzung und jedes Gut; 
dad’ in die Hände des Königs fiel, eben damit 
aus jeder Lehens Verbindung herausfallen (oz 
ie, worinn es vorhet geflanden feyn mochte — 
nd 





3) Es war Philipp IT., der zuerf, im Jahr 1108, 
gegen den Bifhoff Von Amiens von dem neuen. 
Srundfag Gebrauh machte, “quod Rex nenk 
ni debeat facere hominium neque poſſit. Es 3 
war aber dabey um nichts geringeres als ud. 
die Herrſchafts-Rechte über die Stadt amienb. 
zu thun, welche die bisherigen Veſi itzer der 
Stadt, die Grafen von Flandern, immer von 
dem Bilhoff zum Lehen getragen hatten &;' 
Charta Philippi Il. in Martene Colled. amplif, _ 
P-965. Doch im Jahr 1193. Zündigte er auch 
der Kirche zu Terrouenne an, daß er es un⸗ 
ſchicklich finde, die Grafſchaft Hesdin laͤnger 
von ihrem Biſchoff als Lehen zu nehmen, und 
dieß war deſto auffallender, da er nicht dabey 
laͤugnen konnte, daß ſte von ſeinen Vorgaͤngern 

ſchon 


a, _ 
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Über die Könige trugen ja kein Bedenken, jetzt 
ſelbſt zuweilen in einzelnen Faͤllen die Parthie 
der weltlichen Großen gegen die Bifchöffe zu 
whmen, wenn fie ſelbſt zugleich etwas dabey 

Awinnen konnten. | 


5. 8. 

& derlohren die Biſchoffe unmenllich in 
Feuireich den größten Theil von: dem politis. 
fen Einfluß, den fie.chemals auf den ‚Staat, 
giebt hatten. . Sie. flellten zwar fortdauernd 
I: erfien Stand in. der Gefellihaft vor; aber 
& wer. jegt mehr Vorſtellung ald Mealität 
bey, denn ſonſt würde man ihnen nicht eins 
wahl den Schein davon gelaffen haben. Eine 
ga; neue Gefellichafts > Verfaffung, in wels 
Wer der König. der einzige Nepräfentant des 
Etats werden follte,, reifte immer mehr ihrer 
 Weibildung entgegen. Die Bande eines neuem 
Aatpanen · ertins traten an die Stelle des 
Lehens 


— int J r 


ſchon länger als cin hebrhundert unter keinem 
andern Titel beſeſſen worden mar, ©, eb, iR 
p. iool. 


\ Dland’s Birpengefch. uw 3 | 
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Lehen: Vereins, und würden mit ber Zeit 
legten ganz überflüffig gemacht haben, 1 
man nicht für gut’ gefunden hätte, ibm 
&iniger lukrativen Neben Zwecke willen in 

bindung mit jenem fortbeftehen zu laſſen. 
dieß Untethanen-Verhaͤltniß wurden jeßt 

‚die Bifchdffe nach allen jenen Beziehungen 
mer mehr zurächgebeängt, in denen fie bi 
als Güter « Befiger oder als weltliche Herrei 
flanden waren; wie" konnte aber die Wuͤckt 
kutig davon auf ihr geiſtliches Werhältniß. , 
verhütet werden, wenn man es auch gan ı 
darauf angelegt - ‚bitte, etwas an Biefen 
verruͤcken? 


6. 9 

Eben dahin kam es auch, aber auf ei 
etwas anderen Wege,“ in England, Seit 
Regierung des fchwachen Johann's Hatte : 
die Macht des großen Adels ein Uebergew 
über-‘die Rönigliche befommen, das fih uı 
. ben Unruhen und Kriegen, durch die fich 
nige feiner Nachfolger erft die Krone erfi 
pfen mußten, immer mehr befefligte. Cd 
vorher hatte fich aber bier auch ein fehr foͤ 
' lid 
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liches Oppoſitions⸗Verhaͤltniß zwiſchen dem 
großen Adel und dem großen Klerus des 
Reichs gebildet, das durch die Eiferſucht des 
‚uflen über die Reichthuͤmer des letzten fortdau⸗ 
‚ad unterhalten wurde. Der Adel hatte deß⸗ 
‚wegen in Den Kriegen, in welche von Zeit zu 
Beit die Könige mit dem Klerus durch die übers 
wähtigen Bifchöffe von Kanterbury verwickelt 
‚Serben, immer Die Parthie der Könige wenige 
ſens auf einige Zeit genommen *); eben daa 
harch aber war es auch gewöhnlichere Ordnung, 
iyworden, daß fich die Bifchdffe auf die Seite 
de Kodaigs neigten, ſo oft es zwiſchen dieſem 
md jenem. zu einem Streit fam, in welchem 
Be nicht meutral bleiben konnten. 













6. 10. 
- Dadurch wurde fchon Die Stellung bes 
Ami, welche die Bifchöffe in der englifchen 
Staats⸗ 


O Er hatte es ſchon unter jenen Haͤndeln gethan, 
welche Heinrich I. mit Anſelm bekam, aber 
der Geiſt, von dem er dabey getrieben wurde, 

deigte fi noch unverkennbarer in dem Eifer, 
womit er in dem Kriege Heinrich's 11. mit 

%2..- CTho⸗ 
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Staats-⸗Verfaſſung annehmen mußten, und 
wurde von jetzt an auf immer beſtimmt. q 
bier, wie in Frankreich, hatten fie am mei 
von den weltlichen Großen zu fürchten, - we 
Äber fie hinauszuwachſen firebten, und fd 
zum Theil hinausgewachfen waren; fo wie 
fi aber in Frankreich in dieſer Lage enger 
den Thron anfchließen mußten, weil fie bi 
am nachdruͤcklichſten ſchuͤtzen konnte, fo muß 
ſie es in England auch deßwegen thun, 
ihrerſeits den Thron zu unterſtuͤtzen, und 
‚ihm dadurch moͤglich zu machen, daß er ih 
einen kraͤftigeren Schuß verleihen konnte. 9 
zu bedurften die franzoͤſiſchen Monarchen | 
Beyſtand ihrer Bifchöffe nicht, denn fie bat 
ſich ohne ihr Zuthun ein entfchiedened Ueb 
gewicht von Macht zu verfchaffen gewußt: 
England hingegen blieb‘ dad Fönigliche An 
hen fortdauernd mehr befchränkt, und zwar | 
ode durch jene Macht befchräntt, die f 
\ imn 


 Khomas Becket, und Johann's mit Steph 

Langton, die Parthie dieſer Könige nahm, u 
‚ benen er fonft felbit fo oft in ein feindfejig 
Berhaͤltniß ſich ſetzte. 
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auch gegen ‚die Biſchoͤffe fo feindſelig 
n hatte. Sie mußten alfo bier gegen 
efchräntende Macht mit den Königen ges 
aftlihe Sache machen, um ihr übers 
s, auch ihnen felbft fo gefährliches Steis 
verhindern; aber eben damit mußten fie 
e Zeitlang freywillig einer größeren Abs 
eit von den Königen unterziehen, als 
elleicht hätten erzwingen können. Diefe 
igkeit der Bifchäffe vom Xhrone, und 
tereffe, wodurch fie veranlaßt und ers 
urde, wuchs aber allmaͤhlig immer tie 
das Ganze der englifchen Staatds Vers. 
hinein, wuchs ſelbſt mit allen neuen 
wngen, die man Darinn - anbrachte, 
n, und wuͤrkt jeßt noch als eines ihe 
Itenden Prinzipien zu unferer Zeit dar⸗ 


$. II. | 
‚gleiche Veränderung fieng 'fih aber 
diefem Zeitraum in allen -übrigen euros 
chriftlichen Staaten: zu entwiceln an. 
undjüße eines neuen Staats⸗Rechts, 
as der Föniglichen Gewalt ein genauer 
J3 beſtimm⸗ 
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beſtimmter und zugleich ein größerer Wuͤr 
Kreis angewiefen wurde, faßten Aberall 
zel, wiewohl fie noch nirgends in oöfliger 
heit aufgefadt wurden. In einigen 
Staaten, wie in Sicilien und in den 
ſchen Reihen, in Dänemark, Norwege 
Schweden erhielt auch jest ſchon, n 
Srantreih, die koͤnigliche Macht ein er 
denes Uebergewicht über jede andere, di 
ber in Verbindung mit ihr in einem n 
"ungleihen Verhältniß auf. das Ganz 
gewürkt Hatte. In anderen ‚„ wie in 
und Ungarn, flieg auch die Macht der V 
ten in einer gleichen ‘Progreffion mit Der 
lichen; in diefen aber wie in jenen ent 
daraus faft die nehmliche Wuͤrkung für d 
fchöffe. Sie ftanden in jedem Staat 3ı 
an den Königen, denn fie machten ja 
dem den erften Stand aus. Gie waren 
fo, die in jenen den Drud des neuen 
gewichts, das die Fänigliche Gewalt befi 
hatte, am ftärkften fühlen mußten, weil 
am unmittelbarften berühren konnte; im 
hingegen wurden fie noch) durch den Gege 
von unten herauf feſter an den Thron 
d 
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tängt, weil fie zwilchen ihm und den Map 
maten ſtanden, die fich in einer ihre entgegene 
efegten Stellung zu erhalten flrebten. 


6. 12. 

Nur in Deutſchland allein ſchienen fi 
ie Bifcböffe im der Lage zu behaupten, in 
weiße fie feit den Zeiten. ber Dttonen gegen ben 
Rpfee und gegen deri Staat gekommen waren, 
kan mehrere Lokal s Umftände hielten’ hier“ den 
Bang der Deränderung auf, welcher fich in 
dern Reichen die Verfaſſung entgegen drängte, 
Ne großen Dynaſten, unter weldye das Reichs⸗ 
md verfheilt war, ' befeftigten fich hier immer 
kr in dem Beſitz der Landesherrlichen Rech 
', die ihnen urfpränglich von den Königen ges 
khen waren; Die Kayſer aber, bie allein durdy 
kr Wahl auf den Thron erhoben wurden, bes 
mästen fich gern damit, daß fie ſich fortdaus 
ed von ihnen damit ‚beiehnen ließen, Auch 
ie Bifchöffe erhielten ſich daher in dem Beſitz 
fer Rechte, und erhielten fich eben dadurch 
f einer gleichen Stufe mit den weltlichen 
tänden: aber ihre würkliche Stellung wurde 
vb auch hier noch vor dem Ende des drey⸗ 

— 34 sehn» 
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| gehnten Jahrhunderts um etwas verrückt. &u 
wurbe es fchon von ber Zeit an, da das Habäı 
burgiſche Haus mächtig genug geworden war, 
um fi ald das deutfche Kayiers Haus bes 
baupten zu koͤnnen. Wenigftend machten h 
von diefer Zeit an die deutfchen Biſchoͤffe zu 
leitenden Grund : Maxime ihres ganzen poll 
fchen Wuͤrkens und Handelns, fich bev jebqg 
Belegenheit vor den übrigen Ständen durch q 
ne devote Gefälligkeit gegen alle Wünfche bei 
kayſerlichen Hofes auszuzeichnen, und bDiefe 
Maxime blieben. fie mit Außerft wenigen Aug 
nahmen fünf Jahrhunderte hindurch mit eing 
Stetigkeit getreu, zu der fie nur ein hoͤch 
lebhaft gefuͤhltes Selbſt⸗ utrieſt faͤhig vo 
Tonnte, 

j 


. 
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ie bas Yoftommen eines neuen Standes in der 

—JJ das Aufkommen des Zürger: Stans 

‚ws nach dem Entſtehen der Staͤdte und - 
Zommunen auf die Verhaͤltniſſe der Kir⸗ 

‚ be einwürft? i 


| 








u 1 \ 
D.e auch in Deutſchland war ja in die⸗ 
fa Zeitraum jene beſondere Veränderung noch 
ingetreten, Die in ber. Gefchichte des gefells 
ſdaftlichen Zuftands aller europäifchen Staaten. 
ine fo merkwürdige Epoche macht, ja fie war 
a Deutfchland zum Theil ſchon weiter als in 
tinigen andern vorgeruͤckt. Das Entſtehen der 
" Gtidte, oder vielmehr die Ausbildung der ftäds - 
khm Verfaſſungs Formen und die Drganifae 
kon der neuen Communen gab dem eigentlis 
dm Bürger » Stand feine Eyiftenz, und führte. 
damit in jede Staats « Gefellfchaft einen ganz, 
wen Stand ein. Died konnte nicht ‚gefchen, 
oo 35 ben, 
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Gen ‚ ohne daß die älteren (bon Sorbandenä 
Stände in neue Lagen und Werhältniffe him 
eingepreßt wurden, denn was der neue Stand 
an Raum, an Macht und an’Rechten gewann, 
mußten die Alteren-verliehren. Sein: Auffommen 
mußte alfo beſondets auch auf die Biſchoͤfſt 
in ihrem. Derhältniß gegen den Staat auf 
eine mehrfache Art, zuruͤckwuͤrken; und bdief 
geichah auch in mehreren Beziehungen, wobeg 
es jedoc)- zweifelhaft„bleibt,, ob fie nicht meh 


dabey gewannen, als verlohren? 4 
CH f $ 2. ug 


Es ift wiederum die Gefchiehte des frann⸗ 
ſiſchen Staats, "in welcher ſich der Gang Dies 
ſer beſondern Veraͤnberung mit den Urſachen, 
welche fie herbeyfuͤhrten, und mit ben Folgen⸗ 
welche zunächft daraus emtfprangen, am deut) 
lichften beobachten läßt. Hier wird man es am 
anſchaulichſten gewahr, wie allmaͤhlig jene! 
Maſſe von Menſchen, die nicht in das ſonſt 
alles umfchlingende Lehens; Band hineinge⸗ 
bracht werden konnten, und eben: dadurdy‘ 
ifelirt worden waren, durch die Noth ihres? 
ſchutz⸗ und rechtloſen Zuſtands gedrungen ſich 

zuſam⸗ 
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ammenzufägen anfieng, wie fie zuerſt in 
gidſen Brüderfchaften fich enger an einander 
mfchließen verfuchte, und wie. ihr endlich 
rch die Bewohner der Städte zu der vollen 
reihbung bed Zieled, zu dem fie nur ein 
ler Inſtinkt Hintrieb, geholfen wurbe » 


6. 3. | | 
Dieſe Maffe beftand größtentheils aus Mens 
m, die zwar nicht zum Knecht : Stand ges 
ten, aber auch fein Eigenthum befaßen ; und 
ßwegen keinem Herrn dienftbar oder pflichtig 
wen. Eben deßwegen nahm fich aber auch 
emand ihrer an, fondern fie waren der Uns 
dräctung jedes Stärkeren ausgefeht, weil 
b niemand verpflichtet hielt, fie zu vertheis 
gen. Es ſtand ſelbſt kein Gerichtshof für 
offen, denn auch die Gerechtigkeit wurde 
krall ald Sehens: Sache behandelt, und war 
w noch für die Menfchen zu haben, die im 
denss Verband flanden. Diefe Ungläcklichen 
gen fich daher am häufigfien in die Stäbte, 
ofie fich noch am leichteften durch die Ausuͤbung 
mer Kunft oder eines Gewerbes ihren Unter⸗ 
lt verfchaffen, und zugleich. die meifte Si⸗ 

ders . 


„ 


- 
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cherheit verſprechen konnten; aber hier fand 
ſie zuerſt ihren Zuſtand gar nicht verbeſſe 
Die afte Municipalitaͤts Verfaffung war au 
an jenen. Dertern, wo fie einmahl ftatt gefu 
den hatte, völlig aufgelößt worden. Die Gi 
fen, welche ehemahls die Gerichtöbarkeit i 
Nahmen des Königs darinn verwalteten, batt 
fi zu unumfchränften Beherrſchern der Stät 
gemacht, denn fie hatten es; bald dahin” g 
bracht, daß alle begüterten Einwohner ihre 2 
fallen und Lehens : Leute geworden waren, d 
übrigen aber betrachteten fie ald herrenlofe Frei 
de, ‚die gar Fein Recht zu fordern, und fi 
eben damit, daß fie auf ihrem Grund m 
Boden ſich angefeßt hatten, ihrer Willkuͤl 
preißgegeben hätten "). 

$. 4 


1) Wie unerträglich der Druck dieſer Willtähr fü 
die Menfhen: Cthaffe, die darunter ftand, 4 
worden fepn mußte, erſieht man am Elarfie 
aus demjenigen, was fie fi hernach bey de 
Einrichtung ihrer Communitäten von den Könl 
gen unter dem Nahmen von Pridelegien bewill 
gen ließen. In dem Stadt: Brief, den ir 
Jahr 1204. die Einwohner von Jean⸗St. Ar 
gel 


J 
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Hier wurde man jedoch wahrfcheinlidh durch 
ie Erinnerungen an einen ehemaligen Defferen 
fand zuerft zu dem Entichluß, fi) zu helle 
m, und auch auf das anwendbarſte Mittel dazu 
brachte Spuren und Ueberreſte ber alten 
Natiichen Einrichtung Hatten fich noch an einigen 
Unjisen Oertern erhalten; daher Tonnte das 
Bogedenten daran Überall leichter aufgefrifcht, 
md der. Wunſch nach ihrer Mieberherftellung 
ühafter erweckt werben. Mit höchit ungeſtuͤmer 
veftigkeit ftrebte man alfo jet, fich wieder in 
te alte ſtaͤdtiſche Communitäts s Werfaffing hins 
mzubringen , denn durch die Mechte dieſer 
erfaffung glaubte man allein ben Uebeln bes 
sdnungslofen Zuſtands begegnen zu koͤnnen, 
ke man fo allgemein fühlte Das allgemeine 
Brreben Eonnte wicht lange unwuͤrkſam bleiben, 
md nirgends in die Länge unwuͤrkſam bleiben; 
we kam man hier etwas fruͤher und dort 

etwas 


del don Phillpp Auguſt erhielten, ließen fle 

fi z. B. ausdruͤcklich zuſprechen, ""ut ho- 

minibus Communiae ad libitum et pnellas er viduas 
faas moptui tradere, licean? S, Recueil des Or. 
donnances T. V. p. 671. 
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etwas ſpaͤter, und auch nicht uͤberall auf dem 
nehmlichen Wege zu dem Ziele des gemein, 
ſchaftlichen Strebens. 


Ä 6. 5 
So riffen fich die Bewohner mehrerer Stau 
gewaltſam von dem Joch ihrer Unterdruͤckt 
los, indem ‚fie eine günftige Gelegenheit bis 
nußten, fie aus ihren Mauern herauszubrii 
‚gen, und dann ihre Thore vor ihnen zu vera 
ſchließen. Andere fanden Mittel, ſich los zu 
kaufen; das eine und dad andere wurde iha 
nen aber meiſtens durch die Könige erleichtert, 
die fehr gern zu der Veränderung die Haͤnde 
boten. Die Mitglieder der neuen Communen; 
die ſich in den Eträdten bildeten oder bilden 
‚wollten, rellamirten nehmlich nicht nur gea 
mwöhnlich ihren Schuß, fondern machten. ihnen 
auch fühlbar, daß fie ihnen um ihres: eigenen 
Vortheils willen. diefen Schuß gewähren müßten 
Sie erinnerten fie daran, daß urfprünglich alle 
Bewohner der Städte nur den Koͤnigen hörig 
und pflichtig geweſen feyen. Sie wollten felbfl 
nur wieder in dieß Verhältniß zurückkehren, 
und erkannten deßwegen voraus, daß es allein 
Ä Ä dem 
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znige zuſtehe, ihre Geſellſchafts i Verfaffung 
; regultren: vder zu ſanktioniren, und ihnen 
e dazu gehoͤrigen Rechte zu verleihen. : &ie 
eßen ſich deßwegen auch gern die neue Orb⸗ 
ung ihres Stadt-Regiments von ihnen vor⸗ 
hreiben, und die Beſtimmungen. uͤber ihre 
Ntiſche Gerichtsbarkeit 2), ihre Polizey und 
re Dekonomie in der Form von Privilegien 
fhfeen, die ihnen ertheilt wurden? aber meit 
Ind legten 'fie noch etwas: zu, das ungleich 
Urker wuͤrkte, als die Aufforbetungs.: Gründe 
weiche aus jenem bervorgiengen. -- Site bezahlten 
meähnlich dieſe Privilegien oder bie Königliche 
Betätigung ihrer neuen CommumMPerfaffung ſehr 
euer 3), und machten fi) noch. außerdem zu 
Öhrlichen, Abgaben. an den diſcus verbindlich, 

aus 


2) Um die Ausuͤbung von dieſer durch eigene ſelbſt⸗ 
gemählte Obrigkeiten war es überall zuerſt zu 
thun. 

3) Die Stadt Ladon bezahlte dafit zuerſt im dahr 
1110, Ludewig dem Dicken vierhundert Pfund, 
aber der Biſchoff von Laon gab ihm ſiebenhundert, 
damit er die Beſtaͤtigung zurudnehmen moͤchte, 
und der König uahm fie Darauf wuͤrllich zuruͤc. 
©, Mırcan T. XV. p. 425. 


[2 S y 
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deren Betraͤchtlichkeit ſich die Groͤße des Druck 
von dem ſie ſich dadurch loezutauſen hoffte 
am beſten falten last. W 
Do * war "allzu unäberfeßbar, was ı 
Kbnige durch -diefe Veränderung gewinnen maj 
ten, ald daß man. nur vermuthen ‚Könnte, fi 
hätten ſich vorzüglich badurdy zum; Mitwärig 
bazu bewegen loffen. Erft durch: die nen 
Bürger der. Staͤdte belamen fie ja wieder. 
gentliche Unterthanen. Erſt durch die 
wendung anf die neuen ‚Bürger der & 
erhielt das: ine auf das reine Prinzip 
Randes's Hoheit: gebaute Negierungs = Spfk 
feine völlige Ausbildung *). . Dig Berö | 












9 aber erdlelt auch jetzt dieſ⸗ Aneri | 
nr laugfam dadurch, dein e6- gehörte Zeit M 
zu, bis alle jene andern Bande aufgelößt. 
den konuten, womit die Einwohner ma 
Staͤdte vorher umſchlungen geweſen waren. 
Am ſchnellſten und leichteſten gieng es dahet 
mit 'der Einführung der neuen Verfaſſung in 

“ genen Oertern/die ſchon vorher Feinen andern 


7 
' 
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8, welche ihnen ihre Eriftenz gab, hieng 
auf das imigſte mit jener größeren zuſam⸗ 
1, aus der fic) ein ganz neues, der koͤnig⸗ 
m Gewalt fo viel günftigeres Staats Necht 
wickelte; aber freylich nahmen dabey bie 
uige auch den Fameraliftifchen Bortheil, den 

„Daraus ziehen Fonnten, nicht ungern mit. 


| s 7. 

Albeigens darf bier nur noch angebentet 
den, daß faſt überall noch mehrere Umftäns 
auf die Veränderung einwuͤrkten, und auf 
ſehr verfchiedene Art einwärkten. Dieſe 
kände mußten aus der eigenen Rage, aus 
früßeren Zuftand und aus demjenigen ents 
ugen, was noch an jedem Ort an biefen 
and erinnerte: aber der Einfluß diefer bes 
heren Amftände war ed, der das Aufloms 
u oder. vielmehr das Mieberanflommen der 
tiſchen Verfaſſung in Stalin ein volles 
shundert fruͤher als in Jrankreich und in 

Deutſch⸗ 


Grundherrn, als den Koͤnig gehabt, ober zu 
feinen Domainen gehört hatten, 
ane’s Birchengelid. 89.V« K 


\ 
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Deutfchland 5), und’hier um eben fo v 
ber als in den norbifchen Reichen begä 
Ed war eben biefer Einfluß, ber auch 
Formen diefer Berfaffung fo viele Verfi 
heiten bineinbrachte; jedoch uͤberall Faı 
ber Einfluß ber zuerft angeführten u 


5) Die Haupt: Schriftfteller über die En 

der Stäbte in Deutſchland findet man 
„ten Theil der Pürterifchen Litteratur d 
- ſchen Staats-Mechts angeführt. Nod 
die . Unteriuchungen .ded gelebrten «« 
(Opp. T.1..p.485 ) darüber den größten 
der Haupt: Punft aber, auf den es da 
kommt, ift am beften in das gehörige | 
fegt in &. T. Spittler's Comment. de 
\ "ei increinentis’ urbium Germaniae in Cor 
Societat. reg. fcientiar. Goetting. Volum 
- 82. Durch die Unterfuhungen dieſes 
Gefhichrforfhers iſt es aber auch ent: 
— daß man den erjten Urfprung ber. ft 
Verfaffungen in Deutfhland nicht mehr 
in, Heitalter Heinrich's J. fuhen darf, u 
durch die Angaben des Moͤnchs Wittefind ı 
bey, Dietmar's von Merfeburg, und S 
von Gembloutd, die man ſonſt "im 
Gewährsmänner dafür anführte, nicht 1 

* deften Grund dazu befommt. 
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dezu; uͤberall laͤßt ſich im Ganzen eine glei⸗ 

MM Tendenz der Veraͤnderung beobachten, und 

berall floſſen zugleich in Ruͤckſicht auf bie 
telung der übrigen Stände in ber Staats⸗ 
** beſonders auch in Ruͤckſicht auf 
& Stellung der Biſchoffe, die nehmlichen 
mogen davon aus . un 


1 . 8. 
: & war ja wohl zuerſt darauf angelegt, 
die Biſchoffe dabey verliehren. follten; 

am mehreren Dertern war ed zunächft der 
Wer ihnen berrührende Druck, dem man ſich 
d die neuen ſtaͤdtiſchen Einrichtungen ent⸗ 
en wollte. Den meiſten von ihnen war es 
een, fich Die nehmliche. Herrfchaft über 
wi Einwohner ihrer Refidenz = Derter zu vers 
wen, welche bie Grafen in den übrigen 
Om an fich "gebracht hatten. Sie konns 
fe auch umter dem nehmlichen Titel fich 
en, denn fie waren ja auch meiſtens von 
"Fee Rönigen mit dem Comitat förmlich belehnt 

bardn 6): aber es ift fehr gewiß, daß fie 
von 














6) Ehen defwegen wurben aber auch in den erſten 
K 4 Stadt⸗ 
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Kon ihnen auf eine nicht weniger har 
‚tyrannifche Art als von dieſen ausgeuͤbt 
Yuch durch fie wurden die Einwohn: 
"und nach um alle jene Rechte gebracht, 
fie in dee älteren Municipalitäts » Bei 
gehabt Hatten. Huch fie ließen jebt | 
rechtigkeit bloß durch ihre Wögte darit 
walten. Auch ſie nahmen den Buͤrgerr 
die willkuͤhrlichſten Erpreſſungen und 
reyen mehr als ihren eigenen Leuten ab: 
warm es wuͤrklich an dieſen Dertern.. 
ſchoͤffe allein, gegen welche man eigent! 
Verfaſſung der neuen Communitaͤten orga 


EStadt-⸗-Briefen und in den koͤniglichen 
maations⸗Diplomen die Rechte der Biſchoͤ 
ausdruͤcklich verwahrt. *"Hanc confitutio 
"Heißt es in einem dieſer Diplome — fa 
firo pariter et-episcopali jure, et ecclefiai 
Nabilimus. ©, Recueil des Hifor. de Fr 
‚Xi p.187. Auch wuͤrkten es die deutfd 
ſchoͤffe noch von Friedrich IT, aus, daß eı 
ren Städten alle von den Communen fe 
"wählten Räthe und obrigfeitlihen Perfon: 
der abfhaffte. ©. Schannat Cod. Proba 
Worm. N. CXX. p. IIo. 
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ſer es waren ihre Bebruͤckungen, gegen bie 
en fich in den neuen Communen zum wuͤrk⸗ 
meren germeinfchaftlichen Widerſtand vereini⸗ 
s wollte 7). 


§. 9. 


MSo war es allein der Biſchoff von Laon, gegen 
: ben ſich Die Einwohner diefer Stadt dadurch hel⸗ 
fen wollten. Cie beungten defwegen einen Zeit 

punkt, da er abweſend war, um ihren erſten 

Verein zu ſchließen; aber der Biſchoff war es 
auch allein, der durch ſeinen Widerſtand dage⸗ 
gen einen ſechszehnjaͤhrigen Innern Krieg in der 

"Stadt veranlafte, unter welhem die Hälfte der 
Etadt zerftört, aber auch der bifhöfflihe Pallaſt 
in Aſche gelegt, und nicht weniger als zehen Kir: 
chen verbrannt wurden. Die Graͤnel, welche dabey 
vorkamen, erzaͤhlt als Augenzenge der Abt Gui⸗ 
ben von Nogent De vita ſua L. IIl. c.7. in der 
Auigabe feiner Werke von Luc, Dachery. Paris. 
1651. in Fol. Im Jahr 1128. erhielt endlich 

die Stadt eine nene Fönigliche Beftätigung ihrer 
Verfaſſung. ©. Literae Ludovici VI. quibus Lau- 
dani communiam infiteit, et eidem leges prae- 
ſeribit in Baluæ. Mifcell. T. VIE p. 287. und Da 
chery Spicil, T. XI, p. 322. ' 

..83.. 
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69 Ä 

‚Man kann es beßwegen nicht- befrem 
finden, daß ſich die Biſchoͤffe hier und 
mit ſehr heftigem Eifer der Neuerung w 
ſetzten. Es ſchien immer der Muͤhe pe 
für dasjenige zu kämpfen, was man ihne 
entziehen ſtrebte, und ſo wurde auch an eir 
Oertern mit der aͤußerſten Anſtrengung dar 
gelämpft. An andern hingegen zeigten fü fie 
bald willig genug zu ben Dergleiche 9 
lungen, die man ‚mit ihnen anlnüpfte ®), 
wenn fi) dabey mehrere ihre Einwilligun, 
der Veränderung und ihre Veflätigung der ı 
S 


3) Das ſchoͤnſte Beyſpiel gab in Frankreid 
Biſchoff Baudry von Nopon im Jahr 1108., 
er feste ſelbſt die Vereinigungs-Acte fuͤ 
Einwohner der Stadt auf, und vereinigt 
mit ihnen, um die Föniglihe Sanftion 
quszuwuͤrken. Allerdings hatte aber der 
ſchoff auch feinen Vortheil dabey, denn er 
von dem rduberifhen und gemwaltthätigen Al 
“ ber Nahberkhaft, gegen welchen zundchf 
"neue Aſſociation der Einwohner gefchleffen u 
faft eben fo fehr als diefe bebrängt worden 
Morean T.XV. p-421= 423. 


| 
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Stadt Verträge nur um ſehr hohe Preiſe ab⸗ | 
Hufen, wenn fi) andere nur durd) die Dazwi⸗ 
khentunft des Königlichen Anſehens dazu bewe⸗ 
gm liegen, fo gab es doch auch welche, die 
ſch ſogleich auf das erſte Wort, das man 
deßhalb an fie brachte, mit der beſten Art 
dazu verſtanden. Daran mochte immer ihre 
lee Billigkeit und Rechtlichkeit einigen Uns 
Seil haben; aber es Tonnte eben fo gut daher 
men, weil fie felbft ‚die. Neuerung mehr 
wetheilbaft ald nachtheilig ‚für fich fanden, 

wm es gehörte Fein befonders fcharfes Auge 
au, um biefe richtigere Anficht davon aufe 
nieiien. 


6. 10. 

Sobald ſich wenigftend die neuen Einriche 
Iagen nur etwas Eonfolidirt hatten, und an 
mehreren Dertern eingeführt waren, fo deckte 
hi jedem. Auge die Haupts Veränderung auf, 
velche fie . berbeuführen mußten. Jede Stadt, 
jeren Einwohner die Mechte einer Communität 
wlangt hatten, Tonnte mit der hoͤchſten Gewiß⸗ 
jeit auf eine fchnelle Vergrößerung rechnen, 
venn ed war borauszufehen, daß alle die Mens 

84 ſchen, 
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ſchen, die bisher auf dem Lande fchußlo: 
lebt hatten, in ihre Mauern ficy flüchten 
den. Es ließ ſich noch gewiſſer vorausſi 
> Daß die Könige immer mehreren Oertern 
Stadt: Rechte ertheilen, oder die Anlage 
Städte begänftigen würden; . eben damit 
fi) aber auch vorausfehen,,. daß der neue € 
deu jetzt die Bewohner ber Städte im € 
bildeten, im Zurzer Zeit eben fo bede 
durd) die Anzahl ‚feiner . Mitglieder, als 
die Stärke, welche fie durch) ihre Verbir 
erhielten, ‚werden würde. Sobald er. j 
nur etwas .erfiardt war, fo mußte aud 
Kraft des Widerſtands zum Wuͤrken kom 
die ihm ſchon bey ſeiner Entſtehung und 
die Umſtaͤnde, welche dieſe veranlaßt ha 
eingedruͤckt worden war. Er mußte — 
dieß mit andern Worten — in ein feindft 
oder doch entgegenfirebendes Verhaͤltniß 
den andern Ständen kommen, welche b 
allein den Staat repräfentirt hatten, vworzi 
aber mit dem Adel kommen, deſſen Ei 
ſeit einiger Zeit fo prädominirend geworben 
. Schon dadurch allein wurde aber das Au 
men bes neuen WBürger » Standes für bie 
" : f 
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N. 
ſchoffe in ‘ihrer damahligen Lage das giädklichfte 
Ereigniß. Wenn fie ihm nur von ihrem bids 
herigen Antheil an der Staats» Repräfentation 
Piel abgaben, als er zu der Erhaltung feis 

Exiſtenz nothwendig bedurfte, fu konnten 
fiber ſeyn, daß er ſich immer an fie ans . 
(ließen würde, fo oft fie ihrerfeitö gegen den 
Memächtigeren zweyten Stand einen Alliirten 
beburften. Wollten fie fich auch nich an ihn 
mihließen, fo wurde er doch ſchon dadurch, 
fir fie wohlthätig, weil er die Gegenwuͤrkung 
ewes übermächtigeren Standes zum Theil von 
Imm ableitete, und eben dadurch fchwächte. 
Iamöglich aber Tonnte es ihnen entgehen, wie 
el Schon dieß Eine bey dem damahligen Stande 
we Berhältnifie für fie austrug.- . 


$. 11. | 
Ummdglich Tonnte alfo audy der Widerſtand 
anheitend feyn, womit zuerft einige Bifchöffe 
das Aufkommen deö neuen dritten Standes zu 
verhindern gefucht hatten. Die MWeiferen unter 
hnen mußten fich vielmehr bald gedrungen 
ählen, felbft noch dazu mitzumwärfen, daß er 
ich Schneller befefligte; auf die weniger ſcharf⸗ 
| Er 7.7 ſich⸗ 
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ſichtigen aber mußte auch ſchon die Mäßigun 
einen ausföhnenden Eindrüd machen. ?), b 
zuerft der neue Stand bey. allen feinen Ford 
zungen zeigte. Er fchien ja. über ein Jahl 
hundert lang ‚weitersnichts zu verlangen, al 
daß man ihm nur innerhalb feiner Maus 
das Recht einer freyen und ungehinderten Th 
tigkeit laſſen follte. Er erbot ſich felbft, © 
dem Gewinn feines Erwerbes wieder. mehr a 
den Staat abzugeben, als dieſer mit Ned 
fordern konnte "°), denn er erbot fid) meiften 


fa 


E 9) Sie mußte diefen Eindrud um fo mehr a 
fie machen, weil fie zuerft weit mehr fchlimme 
von den neuen Eommunen befürdtet hatten 
als fie in det Folge beftätigt fanden. So ver 
hielt e8 fich wenigftens bey Buibert von Nogen 
wie man aus feinen Invektiven über die nen 
Anftalt erſieht; De vita (ua L, HI. p.508. - 

10) Aus den Akten eines Proceffes. zwiſchen de 

. Stadt Laon und ihrem Bifhoff,.der im Jah 
1185. von dem König Philipp Auguft entſchie 
den wurde, ergiebt fih, daß die Bürger den 
Biſchoff Bisher immer noch die Steuern — u 
lias — die er ihnen anflegte, bezahlt hatte 
Es ergab fih bey der Unterfuhung, daß be 

R Biſcho 
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v.yrr.-' == — 


freywillig zu ‚den Webürfniffen des Staats in 
: tie gegen den Beytrag ber. andern. Stände 
ſehr ungleichen Verhältniß zu kontribuiren. Er 
dachte dabey noch ‚gar nicht daran, in das 
Ganze eingreifen, oder in Angelegenheiten, bie 
ed Ganze betrafen, mitfprechen zu wollen. 
Er fuchte weder in dem Gerichtshof des Ms 
{ gb noch auf den Meichötagen und Nationale 
Sorventen einen Pla für feine Abgeordneten zu 
| | erhals 


y|— 


Biſchoff nah dem alten Herfommen nur in drey 
Faͤllen berechtigt war, eine 1aille von ihnen zu 
fordern, was fie ihm auch jetzt noch nicht fireie 
tig machen wollten: aber fie wollten fih nicht 
mehr willkuͤhtlich beſteuern laflen, was bisher 
oft genug vorgefommen ſeyn mochte, und erbo⸗ 
ten ſich deßwegen, ihm fein auf jene drey Fälle 
eingefchtänftes Beſteurungs⸗-Recht dur eine 
jährlihe zu entrichtende beftiimmte Summe ab- 
unkaufen. Sie boten dabey nicht weniger als 
350 Markt Silber, welche fie nebft tauſend 
Muids Wein alle Iahre llefern wollten; dieß 
Averſional⸗ Quantum mußte aber mehr ald an: 
gemeffen feyn, denn ber Biſchoff williste ia 
darein, daß in Zukunft ber König die Hälfte 
bavon beziehen follte.e ©, Charts Philippi II. &c. 
in dem Recneil des Ordonaawc. T. l. p. 14. fe. 
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| erhalten, bem vor der Mitte bed drey 
. Sahrhunberts findet ſich keine Epur **) 
er ſich irdendwo berufen oder unberufen 
eingebrängt hätte: mithin Tomnte es 
leicht gefchehen, daß jetzt noch Die bede 
ren aber eutfernteren Zolgen, bie feine : 
fdyentunft mit der Zeit berbeyführen ı 
anche Auge verborgen blieben. 


11) Die erfie Spur davon findet fi i 
Verordnung, welde der heilige Lude 
Jahr 1254. nah feiner Zurückkunft au 
flina zu Beaucaire erließ. Sie enth« 
Erlaubnif der freven Korn-Ausfuhr a 
Provinz, mit der Beltimmung, daß ı 
folhen Zellen, in welchen die Umftände e 
pordres Verbot der Ausfuhr nötbig made 
ten, der Seneſchal doch niemahls das 
eigenmaͤchtig erlaffen, fondern erft ein 
fammlung von einigen Prälaten, 8: 
und auch yon den Einwohnern der Staͤd 
habitans. des bonnes villes) veranftalten 
um fie über die Nothwendigkeit zu Rath 
‚ben, ©. Vely Hiß, de France T. V. p. 1: 
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6'120 °- 

In jenen befondern Beziehungen, in wel⸗ 
be die Kirche mit dem Staat wegen ihrer 
Güter und wegen aͤhrer eigenen Gerichtobarkeit 
elommen wars’ Außerten ſich jedod) ſchon eini⸗ 
x Bärkungen davon, die den Biſchoͤffen - noch 
a diefer Periode fehr fühlbar wurden. Uber 
in dieſen Beziehungen wurde ja anch noch' von 
andern Seiten her fo manches verrädt, daß 
Ne Veränderung, bie: dabrey durchgeſetzt aber 
venigftend eingeleitet wurde, eine eigene Er⸗ 
cheinung in der Gefchichte biefer Jahrhunderte 
aacht, die mit‘ befanderer.. Aufmerkſamkeit vers 
vlgt zn werben verdicut. 


Kap. VI. 
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Beginnender Streit der Kirche mie dem Gtaif; 
Über die Immunitaͤt ihrer Guͤter. Bänzlichen 
Mißlingen des erfien Oerfuche, durch welchen 
eine uneingefchränfte Immunitaͤt erkaͤmpft 
| ‚werden foll. | 










J 5. I 
J. dieſen: Jahrhunderten nahm einmahl 
der eigentliche Kampf feinen Anfang, den Ba 
Staat mit der Kirche wegen der Immunitaͤt 
ihrer Güter zu führen hatte; aber diefer Kampf, 
deffen Gegenftand für den Staat von unendlis 
her Wichtigkeit war, wurde mit einer ſolchen 
Art geführt, und wahrſcheinlich auch auf ein 
ſolche Urt veranlaßt, daß ein unpartheyifches 
und billiges Urtheil über das Nechtliche dabey 
mehrfach erichwert wird. Nur dieß ergiebt 
fid) ganz Mar, daß die Kirche zuerft fehr gute 
und fehr dringende Urfachen haben mochte, den 
Kampf anzufangen, daß fie fi) aber unter 
" dem 


. | . 
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m Fortgang des Gtreits nach mehrerem ges 
in ließ, als: fie hätte verlangen, und dar⸗ 
er vieleicht bier und da weniger erhielt, als 
m ihr hätte einräumen follen. : 


4. 2% | 
Nach der biöherigen Verfaſſung aller Staa⸗ 
a Imnte an eine eigentliche Steuer « Stepheit 
7 Kirchen » Güter noch gar nicht gedacht, und 
ich deßwegen nicht gedacht werben, weil mas 
n eigentlichen. Steuern noch nichts wußte, 
a6 der Staat von den freyen Güter s Befite 
m verlangte, dieß fchränkte fich bloß darauf 
t, daß fie auf das Aufgebot des Königs zu 
re gemeinfchaftlichen Vertheidigung aufftehen, 
id eine nach dem Werbältniß ihrer Güter 
Rimmte Anzahl von Leuten zum Heerzuge 
Am mußten; eben. daher aber kam es nies 
uw in den Sinn, daß die Innhaber der den 
chen zugetbeilten Güter von der Merpfliche 
wg dazu ausgenommen werben könnten. Es 
am deßwegen felbit bezweifelt werden, ob die 
efreyung, die in dem berähmten Gapitular 
ls des Großen oder Ludewig's I. jeder Kirs 
e fuͤr einen einzelnen Manſus ihrer Guͤter be⸗ 
willigt 
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willigt wurde 2), ſich auch darauf erſt 
ſollte: wenn man aber auch einraͤumen 
daß ſie dieſe Exemtion in ſich ſchloß, 
ed doch gewiß, daß die Biſchoͤffe felbft e 
niemahls als moͤglich dachten, und alſo 
niemahls dem Wunſch Raum gaben, daß f 
ihre faͤmmtlichen Güter ausgedehnt werden 
te. Eben fo wenig fiel eö ihnen jemahls ein 
auszunehmen, wenu zuweilen dem König 
befondern Fällen eine außerordentliche . 
von ben ‚Ständen bewilligt wurde, 
8. 8. 

Dabey Tonnten zwar die Güter der $ 
von einigen Laſten befreyt feyn, die auf aı 
bafteten; allein damit hatte es immer ein 
fondere Bewandtniß. Diefe Laften hafteten 
auf Gütern, ‚bie nicht als ganz freyes | 
an die Kirche "gekommen waren, und be 
ben entweber in jährlichen Zinfen, die d 
entrichtet, oder in Herrens Dienften verfchiet 
Art, die dafür geleiftet werden mußten. | 
nun unter den Gütern einer Kirche auch 


1) 6 81, p. 218. 


— 
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and, das dem Koͤnige zinsbar war, 
as gar zu ſeinen Domaͤnen gehoͤrte, ſo 
soon ihm ab, ihr jene Zinſen und Dieuſte 
re ganz oder. zum Theil zu erlaffen, : ſo 

auh in ber Willkuͤhr eines jeden 
Grunds Herrn fiand, bie Güter, bie 
Kirche ſchenken wollte,. von. allen: Herren 
n frey zu machen. Auf bieſe Art wur⸗ 
irklich die Güter einzelner Kirchen man⸗ 
flen entledigt, die auf andern aͤhnlichet 
fteten; ja es gab vielleicht keine, bie 
ir einen Theil oder auch für die ganze 
ihrer Güter eine mehrfache. Immunitaͤt 
1 hätte: allein babey gab es doch auch 
t feine einzige, die ſich einer gänzlichen 
ng für ihren fämmtlichen Gäter stud 
ften diefer Art zu erfreuen gehabt hätte. 


| 4 | | 

erfeitd wurden ihnen von den Königen 
eicht alle Zinfen und Dienfte von dem 
und dienftpflichtigen Lande erlaffen, das 
er ihrer Güter » Maſſe befand, und dan 
gewiß im eilften Jahrhundert keine Kirs 
pr, die nicht auch Land .befeffen hätte „ 
®s Birchengefch. B. V. e das 


162 Il Abth.2. Abſchn. Weränb,b: kirchl 


das andern Grundherrn zinoͤbax oder pfl 

war. Von dieſer Zeit an, da ſchon alles 
die. Lehens⸗Verbindung fo viel feſter als 
ber zuſammengeſchlungen war, ließ ſich 
gar nicht mehr daran denken, daß fuͤr die 
ſitzungen der Kirche eine voͤllige Befreyun 
halten werden koͤnnte, denn jetzt fuͤrchtete 
ſich ja ſelbſt vor allem, was den Lehens⸗ 
band ſchwaͤchen moͤchte. Die Verp 
tung zu jeder Praͤſtation, die ihr wege 
ser urſpruͤnglich freyen und nicht freyen 6 
oblag, hatte wenigſtens eine neue Kraft dal 

. erlangt, und jeden Tag erhielt fie eine wı 
Staͤrke, da fi der Glaube, daß. die g 
Sicherheit bed Eigenthums davon abhä 
immer allgemeiner befeſtigte. 


G. 5. 

Deſto mehr wird man aber jetzt in Erftai 
geſetzt, wenn man ſich recht eigentlich zu 
Auffaſſen der Vermuthung gezwungen fü 
daß es fchon zu dem großen Plane Greg 
VIE bey dem von ihm angefangenen Inveſti 
Streit gehören mochte, nicht nur alle zu 
Klerus gehörige Perfonen, fondern auch 
un * &i 
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kuter der Kirche von jeder Lehends Verpflicye 
Img frey zu machen. Das ungeheuer Große 
Rd Planes erfcheint von dieſer Geite her fo 
chreckend, daß man kaum begreifen kann, wie 
r ume an eine künftige Moͤalichkeit feiner Rea⸗ 
Mrımg glauben konnte ; doch wenn man ſchon 
nen feiner nächften Nachfolger ganz offen und 
underbeckt direkte Anftalten dazu machen fieht, 
mb wenn man noch dazu weiß, daß dieſer = 
Badyfolger ehemahls unter feine vertrauteften 
tatbgeber und Gehälfen gehört hatte, wer 
km laͤnger daran zweifeln? Dieß that aber 
kan IE, und zwar nicht nur durch Die fchon 
bpeführten Dekrete der Synode zu Elermont und 
ker-fpäteren Römifchen, worinn er in fo uns 
Ingefchränkter Allgemeinheit verbieten ließ, daß 
sin Geiftlicher in Wafallens und Lehens » Ders 
hältsiffe mit einem Layen treten duͤrfe, fondern 
e Saite es noch viel beftimmter ſchon in eis. 
wm früheren Dekret gethan, das er im Jahr 
ob. oder 1090. von einer Synode zu men in 
Bali ſanktioniren ließ. 


23 $. 6. 
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6. 6.- 

In dieſem hoͤchſt merkwurdigen Dekret 
klaͤrte zuerſt der Pabſt ebenfalls im allgemein 
daß, um die Kirche vor allen Bedruͤckung 
fiher zu ſtellen, die zu. ihrem Klerus gehlt 
gen Perfonen aus jedem Verhaͤltniß hera 
geſetzt werden müßten, das einem Layen 
wife befondere Rechte über fie geben 1 
Um genauer zu bezeichnen, daß fein Augh 
‚merk zunächfl Darauf gerichtet fey, den Lug 
alle Lehens⸗ und Herrene Rechte über _Geifl 
he zu entziehen, fägte er fogleich die Weil 
für die Biſchoͤffe Hinzu, daß fie Feinen- jemaf 
in den Klerus aufnehmen . follten, der-d 
Leibeigener oder Dienfimann einem Layen pfll 
tig fey. Unmittelbar darauf fügte er ah 
noch dad beftimmte Verbot binzu, daß m 
feinem mit einer kirchlichen Stelle verbuunden 
‚Gut, je daß felbft von den Familien : Gäten 
alfo von dem Privat: Eigenthum der .Geifl 
"hen durchaus Feine Abgabe gefordert werd 
dürfe, und auch dazu machte er einen Zufef 
der für den einzigen Kal, im welchem Bi 
Verbot unvollziehbar fcheinen möchte, eini 
Auskünfte vorfhlug, die am deutlichſten « 

kuͤndi⸗ 
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Andigten, wie ernſthaft es von feiner Seite 
bemit gentelnt war· Wenn auch ein Geiftlicher, 
derordnete der Pabſt, wuͤrklich ein Gut befits 
m follte, das einem Layen ald Grundherre 
hu beſtimmten Dienſten oder Abgaben verpflichtet 
Ry, fo mÄßte er es entweder ald After: Lehen 
ker einen’ andern Layen austhun, und die Präs 
Quilezen, die Darauf hafteten, von dieſem ents 
— ober das ganze Gut fahren laffen 2). 
SEE 6 . 
J uran — dieß ergiebt ſi ſi ch aufs Harfle aus 
efem Dekret — wollte «8 alfo dahin gebracht 
eben, daß Fein Laye mehr an bie Kirche und 
Ä re an 


a) Can. XI. Ne travamen aliquod patiatur eccleſie, 

millum jus laieis ‘in Clerkcos efle volumns er 
 „tenfemus “Uhde cavendumn eſt, ne fervilis condi- 

ionis aut curielium officioram.obnoxii ab Episco- 
. pis promovesntur in Clerum. Neque liceat laicis 

exsdionem aliquam pro ecclefise beneficiis aut 
‚ Jaternis maternisve facultatibus quaerere. Quodſi 
J forte: Clericorum aliquis cujuslibet Laici poſſeſſi io- 
mibus ufus fuerit, ‚aut vicarium, qui debitum: red-: 
“ der, inveniät, aut poffeflione cadat, ne grava. 
"men ecclefiae inferstur.”- S. Conc. T.X. p. 477: 
E 8 3 ’ 
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an kirchliche Perfonen.auch wegen: ihrer. Güte 
etwas zu fordern haben ſollte. uf. der: insg 
Seite verfügte er ja ausdruͤcklich, Kap. fell 
Diejenigen Güter der Kleriker, bie ihr Fam⸗ 
lien-Eigenthum ausmachten, von allen. Dig 
ſten und Abgaben frey ſeyn müßten, und 
der andern Seite gab er ſelbſt die Mittel X 
Wege an, wie es dazu gebracht werden: 16 
ohne daß die Loyen, gerechte Urſache zu 
über eine Verletzung ihrer Eigenthums⸗ Re 
oder anderer hergebrachten Rechte bekaͤ u 
Ehbn "damit ſetzte dr voraus, Daß narife 
Rechte eine gültige Forderung der Layen an 
Güter der: Kirche und der Kleriker * 
koͤnnten; aber damit iſt es zugleich entichieden, 
daB fich fein Dekret auch auf bie Forderunget 
erfirechen follte, welche der Staat an bie. Ode; 
ter der Kirche und der Geiſtlichen made 
koͤnnte. 








Pers nee 
‚Der Pabſt erkannte ja, daß Layen uud 
gewiffe Herrſchafts⸗ oder Eigenthums⸗ Rechte 
uͤber die Perfonen und Guͤter der Geiſtliche⸗ 
haben könnten; denn er verordnete bloß Degen 
gen, 
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en, daß Fein Leibeigener mehr: in den Klerus 
ufgenommen werden,, und daß Fein Geiſtlicher 
a Gut, daß einem fremden Grundherrn zinds 
m ſey, für fich behalien folte, damit jene 
echte nicht: mehr in Anwendung ‚gebracht wer⸗ 
a koͤnnten. Wenn. er num aber dabey erklaͤr⸗ 
„daß alle andere Güter ‘der Kirche von als 
u: Dienſten und Abgabe frey feyn müßten, 
Wrwelche, konnte ſich dioß noch beziehen, als 
f.jene, die ‚bisher der König der: der Staat 
Kraft des allgemeinen Rechts feiner oberſten 
hens⸗ oder Landes⸗Hoheit davon gefordert 
te? Haͤtte der Pabſt durch. dieß Dekret 
5 jene Dafallens Berbältniffe für. unſchicklich 
Hären.-wollen, : in welchen Geiflliche, noch 
Ber ihrem Lehens⸗Verhaͤltniß gegen den Staat, 
it andern Layen flehen möchten, fo war Fein 
ſonderes Verbot. mehr noͤthig, daß ihre Guͤ⸗ 
s wit keinen Auflagen belaſtet werben dürften. 
ofte fich aber das Berbot feiner Abficht nach 
B:auf neue und willlührliche, mit Der Bere 
fung und dem Herkommen flreitende Exake 
men beziehen, mit denen. fie belaftet werben 
ſchten, wozu hätte er udthig gehabt, zu 
Tao, daß fich Geiftliche. von folchen Guͤ⸗ 

a tern, 
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tern,’ die einem: Rayen zinsbar- oder pflicht 
ve, ganz loömacpen ſollten? u N, 
Ä Fer . re 

Man kann ſich elfo faſt unmöglich — 
ren, zu glauben, daß Urban wuͤrklich der AR 
che für ihre Guͤter eine Immunitaͤt vind 
wollte, die ſich auch auf alles dasjenige, 
fie bisher dem Staat davon entrichtet Hat) 
erſtrecken ſollte, und daß er fie ihr. * 





einer noch gar nie erhoͤrten Ausdehunung ol 

eiren wollte, indem er darauf befand, daß 

Immunität auch jenen. Gütern, die zu⸗ deil 
Privat » Eigenthum der Geiftlichen gehörten; 
gu gut kommen muͤſſe. Dadurch muß allerdings 
das Erſtaunen darüber noch vermehrt. werden 
fobald man fich) aber ‚von dieſem Erſtaum 
erhöhlt Hat, fo kann man ſich in fein Verfahrch 
und felbft in das fcheinbar Inkonſequente Feind 
Verfahrens babey leicht genug finden. -. 8 
mag ja wohl infonfequent fcheinen, daß er .allı 
Korderungen und Anſprüche an die Güter %& 
Kirchen und der Geiftlichen, die aus Privakı 
echten entfpringen möchten, für gültig erken 
nen, und doch dem Staat alle Rechte und Wei 
forüch 
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he: darauf abfprechen wollte: doch wer 
denn, was fich ein Pabſt dieſes Zeitale 

unter bem Staat denken mochte? Es war 
er möglich, daß ihm bey: der Vorſten 
„ bie er ſich davon machte, alle jene 
te nur ald eingebildet und grundlod ers 
in Tonnten, bie man ihm bisher aus dem 
| der Lehens⸗ oder der Landes s Hertichaft. 
Äber die Güter der Kirche zugeſtanden 

.Es ft: fogar hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
ach den Prinzipien feines eigenen Staats⸗ 
ts Aberzeugt ſeyn konnte, man hätte bie 
r der Kirche von: Anfang an ganz frep 
unbefchwert laffen ſollen: mar dieß läßt 
kaum begreifen, wie er es für möglich 
a konnte, daß ber Staat jemahls dazu 
scht werben Zönnte, basienige, was er 
re herkommlich von den Gütern der Kirche 
sen hatte, aufzugeben. Doch vielleicht 
e Urban, daß ſich dieß eben dadurch Teiche 
einleiten laffen dürfte, wenn die Private 
te der Einzelnen dabey gefchont würden, 
ı er rechnete vielleicht Darauf, daß fi) dann 
: niemand ald bie Könige bey ber Ders 
Yigung der Staats⸗Rechte intereſſirt fühe 
&5 len, 
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Jen, daß ſich daher auch. weite: niemand a; 
diefe mit . befonderem Eifer dafuͤr ‚oexwenben, 
und daß die Kirche mit diefen allein (dos a 
fees werben Fönnte. nom 







. ID im 
Muß man aber -einmahl annehmen, . & 
Urban bey, diefer Gelegenheit. würklich bie MW 
ficht aufdeckte, ‚alle. Forderungen, _ welche Di 
her der Eitast an die Kirche ‚wegen ihrer. She 
ser gemacht ‚hatte, auf. einmahl und auf m. 
mer nieberzufchlogen , . fo läßt fich nicht mehg: 
bezweifeln, daß er Dieß- auch, bey jenen anden 
Dekreten abgezweckt haben mochte, nad) wel⸗ 
chen kein Biſchoff mehr einem Fuͤrſten das Ho 
magium leiſten, ober einen Vaſallen⸗Eyd ſollit 
ſchwoͤren dürfen. Dieß laͤßt ſich um fo weni⸗ 
ger bezweifeln, da es auch die Fuͤrſten ſelbſt 
nicht anders anſahen, denn zuverlaͤſſig war ed 
doch diefe Anficht allein, welche Wilhelm Ik 
son England, welche. Ludewig VI. von Frante 
reich, und welche den Kayfer Heinrich V. zu 
Der feſten Beharrlichkeit ſtark genug machte, 
womit fie ihre Nechte gegen dieſe Dekrete be 
baupteten. Die Seremonie des Inveſtirens mit 
Stab 
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ztab und Ring gaben ſie leicht genug auf, 
bald fie ſich einwahl uͤberzeugt hatten, daB ' 
edamit nichts weſentliches verliehren koͤnnten. 
en Kayſer Heinrich V. hofften wenigſtens 
e franzoͤſiſchen Biſchoͤffe vor der Synode: zu 
heims vom Jahr 1119. am leichteſten dadurch 
nu bewegen zu koͤnnen, indem fie: Ihm. bes 
dieſen, daB ihr König durch das Aufgeben 
Nefer Ceremonie auf der Welt nichts verlohren 
abe-®),- und der Erfolg ‚bewies, daß es aud) 
art genug auf ihn gewürkt hatte. Aber eben 
) lebhaft ſahen fie voraus, wie: gewiß - Die 
Hlige Entlaflung .ihrer Biſchoͤffe aus der Les 
mb Derbindung die Folge herderfubren wuͤr⸗ 

de, 


Y "Ur autem — hatte ihm ber Biſchoff von Cha⸗ 
lons geſagt — ut in hoc nullam regni tui dimie 
uutionem pro certo tenens, feito me in regno 
Francorum” ele&um, nec ante confeerationem, 
Dec poR confecrationem fofcepifle aliquid de manız 
Regis, cui samen de tributo, de militia, de telo- 
“ nio, er de omnibus, gnae ad reınpublicam per- 
-timebant, ira fideliter defarvio, firue in regno 
- mo Episcopi tibi deferviun.” &, Heſo Scholaliic, 
in Cemmentas, de adis Conc. Rhemenf. Concı T. 
AX. 987% 


Na 
s 
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de, daß fich dieſe auch: nicht mehr zu de 
Reiftung der bisherigen Dienſte, ‚und. zu der 
Entrichtung der herfommlichen Lehens - Gebäfl 
sen verſtehen würden, und dieß mußte ihmet 
wohl wichtig genug fcheinen, um fie zu dem · ei⸗ 
ſchloſſenſten, zu bem angeftrengteften: und zu du 
beharrlichſten Widerfiand dagegen zu vereinigc 
431 . . — 
a.) $. IL. . 2 

. : Darüber mußte aber auch-'der Plan u 
Pabſts nothwendig fcheitern, und dieß gefhef 
fö- vollſtaͤndig, daß fich, wie Bereits vorge) 
kommen iſt, fchon fein nächfler Nachfolger, Y 
fchal IL. , recht förmlich, und Galist II. in dem. 
Konkordat mit dem Kayſer noch förmlicyer davon 
losfagte. Diefe Losfagung konnte ihnen gewiß 
nur die Ueberzeugung von der Unmöglichkeit feiter 
Durchfegung abdrängen; aber diefe Weberzeugung 
mußte ihnen vorzüglich ein Umftand aufdrängen, 
der wahrfcheinlicy gegen. ihre Erwartung dabey 
eintrat. Sobald man nehmlich allgemeiner merk 
te, wohin ihre neuen Dekrete führen koͤnnten und 
follten, fo wehrten ſich nicht nur die Fuͤrſten dager 
gen, fondern äberall fchloffen fich die großen welt‘ 
lichen Vaſallen eifrigfl an fie an, um ihnen bey 
der 
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kr Dertheidigung ber Staats-Rechte beys 
michen. So war es in England nicht- der 
nig allein, ſondern es waren die ſaͤmmt⸗ 
ben mit ibm ;.vereinigten Baronen des 
leichs, welche darauf beftanden,. daß die Bis 
höffe dem Könige fortdbauernd das Homagium 
hen müßten.*). So waren ſie es ebenfalls 
a Franfreicy und Deutfchland,, welche durch 


fe gemeinfchaftliches Auffichen dagegen das 


Prejeft vereitelten; aber freylich hätten fie aud) 
Kr ihren eigenen Vortheil völlig. blind feyn 
wäßen, wenn fie ruhig dabey geblieben wären. 
&6 konnte ihnen unmöglich entgehen, daß alle 
Ye Laften, von denen die Güter ber Kirche frey 
nmacht werden follten, nothwendig auf bie 
ihrigen fallen müßten; es war alfo auch nicht 
Ueße Eiferfucht über einen Vortheil, den fich 
De Kirche machen wollte, fondern es war das 
Whaftefte Gefühl, daß fie fich biefen Vortheil 


uf ihre Koſten machen wollte, was fie zum. 


Sufichen dagegen bewog, und dieß war +8 
kan auch, was ihrem Widerſtand einen Nach⸗ 
ud und eine Kraft gab, wodurch ber Vabſt 
um Radaeden gezwungen wurde, | 
$. 1% 


J 


4) 9— Eadmer Hiſt. novor. L. II. p. 47. 


⸗ 
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“Damit glaubte dann der Nachfolger Um 
Ban’s II. auch wohl deßwegen weniger zögern - 
zu dürfen, weil ee fo bald die Entdeckung made : 
te, daß es die Biſchoffe ihm allein überlaffen & 
wuͤrden, den Streit mit den Königen durche 
zulämpfen, der darüber beftanden werden mäßl 
te. In England trat ja felbft die größe“, 
Anzahl von ihmen auf die Seite des Abnige, 
da ſich ihnen ihr Primat, der heilige Anfelm : 
Yon Canterbury, zum Vorkaͤmpfer anbot. us 
Frankreich ſchrieb ihm der gute Yvo von Chau 
tres verſtaͤndlich genug, daß es ihm und meh⸗ 
reren ſeiner Mitbruͤder ganz unbegreiflich ſey, 
wie fie ihrem Könige etwas verweigern koͤnn⸗ 
ten, was fie ihm von Gott und Rechtswegen 
ſchuldig ſeyen. Wahrſcheinlich fehilderte man - 
ihm auch noch von andern Dertern ber bie . 
Schwierigkeiten, welche die Durchfeßung bes 
Sache unmdglid machten, fo lebhaft, daß 
das Nachgeben, zu dem fi) Pafchal entfchloß, 
feiner Weisheit nicht allzuhoch angerechnet werben 
darf. Allein Dafür Darf es doc) als eigener Be 
weis von der Klugheit feiner Nachfolger anges 
ſehen 
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werden, daß ſie niemahle mehr‘ auf das 
te Projelt zurucktamen. | 
8. 13. nn 
m dent Seitpuntt an, da es Pafchat IT. 
tönige von England, und Calixt I. dem 
e von Frankreich und dem Kapfer in 
hland wieder eingeräumt "hatten, daß fie 
Jomaglum mit allem, was es herkomm⸗ 
ſich ſchloß, von ihren Biſchoͤffen fordern 
whmen dürften, — von diefer Zeit an 
8 fich fein Pabft mehr einfallen, ihnen 
ige ftreitig zu machen, was fie nach den 
rein angenommenen Prinzipien der Lehends 
fung, alfo aus dem Grunde der Lehens⸗ 
ichleit von der Kirche und ihren Gütern 
n Tonnten. Es wurde nicht nur ohne. 
brechung als Recht anerfannt, daß bie 
t von den Gütern, bie ihre der Staat ges 
habe, ihm alle jene Dienfte zu leiften 
ig ſey, welche jedem andern feiner Lehenss 
oblagen , fondern ed wurde auch als 
anerlannt, daß dem Staat die nehmliche 
98: Gewalt gegen fie, wie gegen feine 
n Lehens⸗Leute zufiehe, und daß er auch 
gegen 


\ 


gegen fie von den nehmlichen Zwangs Witte 
wie gegen diefe, Gebrauch zu machen kr 
fey; ja’ dieß wurde felbft von folchen 
fen, die fonft das Eifern für bie Rechte w 
Kirche am weiteften trieben, anerkannt. 
Philipp II: von Frankreich im Jahr 1209. 
Bifchöffen von Auxerre und Orleans ihre 
tee nahm, weil fie ihre Leute nicht zu 
Heerzuge, den er auögefchrieben hatte, 
wollten °), fo fand ſelbſt Innocenz IH. in don 
Verfahren des Königs nichts ordnungswidrigei 
wenn er ſich nur dabey nicht an dem befonberg 
Eigentum der Kirche vergriffen habe °). And 
| Grei 







5) Nah der Erzaͤhlung Rigord's hatten fie ihn 
Leute geſtellt, aber die Armee, wiederum ml 
ihnen unter dem Vorwand verlaffen, daß ii 
nicht verpflichtet feyen, dem Heerzug zu folgen, 
wenn er nit von dem Könige in Perfon ange 
führt würde. 

6) ©. Innocent. Epiſt. LXIII. ep. 190. 191. Die ey 
fhöffe mußten daher dem Könige eine ftark 
Buße bezahlen, worauf er ihnen erft Ihre Guͤ 
ser wiedergab. Uber dag Cigenthum ber Kirk 
batte er würflich refpektirr, denn er batte ih 

nei 
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kegor IX, wollte ben Kayſer Friederich U. 
be Hindern, die dentſchen Biſchoͤffe fo gut 
ie bie ficilianifchen zu der Erfüllung ihrer Les 
ads Pflichten anzuhalten; aber noch zu An⸗ 
ng bes vierzehnten Jahrhunderts wurde. es 
m Vonifaz VII. unter feinen Händeln mit 
Hlipp dem. Schoͤnen von Frankreich einge⸗ 
baut, daß ſich die Biſchoffe ihrer, Erfüllung 
eher entziehen tnnten, noch dürften. 
u 14. 

: Billig mißlang, alſo der auf biefe Art ans 
* Verſuch, die Guͤter der Kirche von 
Bw Lehens⸗ Prlichtigkeit und eben. damit 
en allen Dienſten und Laſten, welche bisher 
wrauf gehaftet hatten, ganz frey zu machen. 
Firentlich war es auch nicht die Kirche ſelbſt, 
Inden es waren nur ein Paar Päbfte, wele 
qhe d Verſuch angeſtellt hatten, und ihn 

on fos 


‚ am bie Zehenten gelaſſen. Rex = erzählt Ri⸗ 
gord — eorum Regalia confilcavit, fcilicer ea 
tastum temporalia, quae ab eo feodaliter tene- 

bant, desimas er alia fpiritualla in pace eis dimit- 
tens, , 

dpPland's Zirchengeſch. B. V. M 
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ſogleich wieder aufgaben, dig ſie von ſeit 
ausführdarkeit überzeugt wurden: ˖ aber 
gelang: es ihnen doch noch in diefem Zei 
Über bas Befteurungs Recht der Kirchen 
ter Überhaupt wenigſtens in bie Rechts: 
vie eiten Ineuen Grundſatz zu "bringen, | 
rinem andern Wege faft eben fo tweit o 
mißlundene' Verſuch Hätte führen Können, 
bey läßt fü ch auch ihren Operationen mi 
Mergnügen zufeben, denn die Veranlafl 


Ä burd) welche“ fie fich dazu beftimmen ließer 


ren 'einerfeite dringend‘ genug, und aı 
arderh” Seite giengen ſi fie doch nicht: Abi 
Schranken der Billigkeit ünd der Gerig 
dabey hin ous. 


neo ap 


% 


Kap 
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Kap. IX. 

Prinzip, das die Kirche über bas Beften 
Recht ihrer Güter aufſtellt. Veranlaffun: 
welche befonders von den neuen Staͤd 
dazu Begeben werden: : Billigfeit des :. 


Prinʒzips. em 

n nn 45! 
. an r 

a 6, 41. Er 


er und überall war es auch In den die 
jeiten dft genug vorgelommen, daß bie 
noc) etwas mehr: bon bee Kirche gefors 
ıtten, als fie dein Herkommen und dep, 
fung nach zu forbern befugt. waren, Mas, 
und Carlmann fchon im achten Sahrhune 
ey dem erzwungenen Anleihen, das fie 
Rirchen und Klbſtern abnahmen, fich er⸗ 
hatten, dieß war auch ſchon von Älteren 
ngifchen Königen, zuweilen in noch haͤr⸗ 
zormen geſchehen, und bis in das zwoͤlfte 
undert hinein fand es von Zeit zu Zeit 

MN... uf 
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auch in allen andern Reichen in mehrer 
men ſtatt. Wenn ſich ein König in ein 
Noth befand, fo ſprach er gewöhnlich fein 
ren. Bijchöffe und Aebte zuerfi darum ar 
von dieſen konnte er es im ſchlimmſten : 
feichteften erpreffen. Eben dadurch lie 
ſich verleiten, fie zuweilen auch nicht. e 
um zu bitten, fonbern ſetzte ihnen. q 
an, was jeder dem Könige beyzufteuern 
doch machte man. ed. ihren meiftens n 
daß fie felbft, wenn fie Luft hatten, ihr 
fleuern das Anfehen einer freywilligen H 
ben konnten. j 


a §. 2. 
“ Ar bäufigften erlaubten fich bie neu 


ige von England," von Wilhelm dem 
rer,x) an, biefe Procedur mit ihren Bi 


:D Mehr von feinem Nachfolger Wilhelm 
unter weldem zuerſt eine neue Land: 
auf die Kirhen= Güter gelegt wurde. 2 
mit begnügte fih der Könfg nicht, ſond 
derte neue Zuſchuͤſſe, fo oft er Geld 5: 
Kriegen brandite. ©. Anfelmi Cant. Ej 
ep. 24. und Eadmer Hiß. novor. LT. p. 38 
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lebten; aber hier Fam es auch am haͤu⸗ 
Yazu, Daß man ihnen gewaltfam abnahm, 
'nicht gutwillig geben wollten. : Nach dem 
men: und nach der Derfaffung war je 
ie Procedur ‚überall gleich widerrechtlich, 
für wurde ſie auch oft genug anerlaunt, 
nehrmahls verſprachen ja die Könige, 
Zeiten die Klagen der Biſchoͤffe allzu 
arden, daß fie mit aͤhnlichen Gorberuns 
icht mehr befchwert: werden - follten 
ber diefe Iekten auch auf ihren Syno⸗ 
veilen dagegen eiferten, : unb in- Diefem 
& auch wohl bie Neuerung entfallen 
daß es doppelt ungerecht fey, | ihre Güs 
t Auflagen zu beſchweren, weil fie je 
md den Heiligen gehörten, fo war ed 
ar., worauf fich dieß ihrer Abficht nach 
jeziehen folte. Sie weigerten fi) ja 
3, dem. Staat von ihren Gütern bie 
und Abgaben zu entrichten, Die fie ibm 
ugsmaͤßig ſchuldig waren. Es kam ihs 
. in den Sinn, daß fie ſich der Heer⸗ 
ntzieben, oder dem Könige den herlomm⸗ 
tähelichen Zins verweigern koͤnnten; ſon⸗ 
€ wollten. -fih nur gegen die weiteren 

N: Laſten 
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Laſten verwahren, . bie man ihnen fo: uft um 
Aber diefe .aufzulegen verſuchte. Es war elf 
eigentlich nur das Recht einer neuen und: will 
Föhrlichen Beſteurung, das fie in Aufchuh 
ihrer Güter der oberſten Staats⸗Gewalt eig 
ſo wie jeder andern fireitig machten; ud 
man damahls überhaupt noch kein hart: 
tionelles Befteurungs.s Recht der Landes 
Tannte, oder, .wenn- man will, eines * 
kaunte, fo laͤßt es ſich doch wahrhaftig My 
Kirche nicht. fo fehr übel nehmen, daß ſie dei 
on N u wehrte. On 
4 
268 = 
Bald aher wurde. fie in die Nothwendigke 
verſetzt, andere Forderungen abzuwehren, & 
pon andern Seiten her wegen ihrer Güter’ a 
fie gemacht wurden .. und gewiß auch bedenttl 
genug ausfahen, daß man fi) eben fü wen 
wundern kann, wenn fie ſich nicht anf das a 
fe Wort darein ergab, Es waren die neu 
Eommunitäten, welche fich in den Städten gi 
bildet hatten, Yon denen dieſe Forderungen «a 
fie gemacht wurden. Zur Beftreitung der Wi 
varfsitee ‚welhhe ihee Exheltung ‚erforderte 
Ton 
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en ſich diefe Eorporationen nur durch eine 
utung ihrer eigenen Mitglieder die erfors 
ben Mittel verfchaffen. Wenn man ed ihnen 
: Äberließ, die nöthigen Koften dazu : water 
ſelbſt zu repartiren und aufzubringen, fo 
ea fich nicht nur ihre Mitglieder zu ihrer 
mahme verſtehen, fondern es auch den vom 
ſelbſt gewählten Magiſtraten mit meh 
weniger Beſchraͤnkangen überlaffen, das 
fie Berhältniß ihrer Vertheilung unter Die 
nem auszumitteln und die den Umſtaͤnden 
jeden: Orts angemeffenften Formen bes 
igs zu beſtimmen. Ueberall aber gieng 
dabey zuerft von dem Grundſatz aus, daß 
iemand ber Kontribution entziehen inne, 
a den Vortheilen der Communitaͤt Antheil 
; und dieß war es zunächft, was eine 
ion zwifchen ihnen and der Kirche veranlaßte. 


$ 4. 
as bey den Kirchen der Städte angeſtellte 
nale konnte um feiner fonftigen Verbaͤlt⸗ 
willen nirgends in die neuen Communitaͤ⸗ 
fgentlich eintreten. .. Auch die. Biſchoͤffe, 
e ihr Aufkommen hier und da beguͤnſtig⸗ 
Ma ie den, 


Fr 
. ® * 3 
FB 


Aaua Ute air Hr 
Ya Wwollten ab. koenter doch wicht wi 
Mitglieder davon, alſo niemahls wahre! 
werden, deun fie konnten chen ſo wenig Med 
ihnen nehmen, als men: weiche uͤber ſich 


7.7 Yan Die mehinliche Urſache erfhwerte ad 


deswegen ‚die Anfnahme · auderer zum - 
schbriger- Perſonen, wail .fie-fih nicht 1 
Wifchöffen: trennen.  aher and. der Yflie 
gegen dieſe heraustreten kausaten *)3 mit 
hete bar Aexus fortdauernd auch in ben 
Kommunituͤten noch eine eigene, dien 
allgemainen Buͤrger⸗Geſellſchaft niemahl 
zuſammenwuchs. Aber er lebte doch. 
her; Mitte dieſer Geſellſchaft. Er gen 
die Vortheile. mit,. welche fie ihren wuͤ 
Mitglieder gewährte, Er genoß noch 
re, weine ‚m unmittelbar. von ihr zu 


2) In einigen der neuen Stadtbriefe war 
giedrücud extlart, daß die Kleriker 
Br; &ömkänne gehörten. So 5.2. in dem 
den wollten Avguſt der ‘Stadt Brap e 

E u Olfen gut: ville Beaji manebont, ı 
wiltelait erh, praeter Cierlass,- Religlof 
nen eupint. G. Racaeilrder, Ordonaan 

rn Le 


/ 
w⸗ 
on " % 
ah . ! 
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Ihre Mauern beſchuͤtzten wenigſtens fein Eigen⸗ 
thum wie das ihrige, und wenn zuweilen in 
uem Nothfall die Bürger noch beſonders zu 
ber Vertheidigung des ihrigen aufſtanden, ſo 
wurde immer das ſeinige mit vertheidigt, weit 
8 in dem Umkreiſe ihrer Mauern lag. Was 
Win alfo billiger, als daß er fich. gefallen 
fen müßte, auch etwas von dem Laßen der 
oanſchaft mitzutragen? 


6. 5. 
So mußte man in den neuen Städten nas 
uArlich genug darauf kommen, aud) den darinn 
wohnenden Geiftlichen einen Beytrag zu der 
Befreitung ihrer Bedürfniffe abzuforbern. Bey 
Im meiftens angenommenen Vertheilungs : Fuß, 
md welchem man die erforderlichen Zufchüffe 
mlsgte, konnte man ohmehin nicht wohl dar⸗ 
denken, fie auszunehmen, und einige der 
befenderen HebungssBirten, die man bald: in 
Iewendung brachte, Liegen noch weniger eine 
Soönahme. zu. Wenn man nach dem erfien 
den größten Theil jener Zufchäffe durch eine 
direkte auf jedes Grund» Stäf im Gtabdts 
dezirk nach dem Verhältniß feined Umfangs 
| M35 oder 
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ſogleich mieber aufgaben, dg fie von feiner is 
ausführbarfeit Äberzeugt wurden: ober baflı 
sdang ed ihnen doch noch im Diefem Zeitraum, 
Über das Beileurungs: Recht der Kirchen : Ob 
ter überhaupt wenigftend in Die Rechts » Ten 
rie eitieit neuen Grundſatz zu bringen, ber eif 
einem andern Wege fait eben fo weit als de 
mißfunzene Verſuch hätte führen kͤnnen. Do 
bey läßt ſich auch ihren Operationen mit meh 
Merguügen zufehen, denn bie Deranlaffungen, 
durch welche "fie ſich dazu beftimmen ließen, was 

. ten einerſeits dringend genug, und auf der 
andern Brite giengen fie doch nicht über e 


Schranken der Dilligkeit und der Gerechtcne 
und 


babey hinaus. nu 
on. - end 
on + und 
— I. . 5 ou s en 2 
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aenes Prinzip, das die Kirche über das’ Beſteui 

une » Recht ihrer Güter aufſtellt. veranlaſſun⸗ 

Sen, welche befonders von’ den neuen Staͤd⸗ 
ten dazu gegeben werben. : Billigfeit des :. -: 


prinis6sss. 

— — —88 
Fa = ul Per 7) ie N 
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Kanne und Aberall war es auch in den die 
ten Zeiten oft genug vorgelommen, daß die 
Inige noch etwas mehr voy ber Kirche gefors 
rt hatten, als fie dein Herkommen und De, 
Intafjung mach. zu fordern befugt. watelt, Mas, 
Hpin und Carlmann ſchon im achten Sahrbuite 
ut bey dem erzwungenen Anleihen, das fie 
ren Kirchen und Kidftern abnahmen, ſich er⸗ 
bt hatten, dieß war auch ſchon von aͤlteren 
ꝛerovingiſchen Königen, zuweilen in nöch haͤr⸗ 
ma Formen geſchehen, und bis in das zwoͤlfte 
Ihrhunders hinein fand es won Zeit zu Zeit 

MA... uf 
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auch in allen andern Reichen in mehreren 
men flatt. Wenn fid) ein König in einer E 
Noth befand, fo ſprach er gewöhnlich feine rei 
ren. Bijchöffe und Aebte zuerft darum an, I 
. von diefen fonnte er ‚es im ſchlimmſten Fall 
feichteften erpreffen. Eben dadurch ließ 
ſich verleiten, ſie zuweilen auch nicht erſt 

um. zu bitten, fonbern fette. ihnen: geval 
an, was jeder dem Koͤnige beyzufteuern hä 
doc) machte man. es ihnen meiflens mögl 
daß fie felbft, wenn fie Luft hatten, ihren 9 
fteuern das Anfehen einer freywilligen Huͤlfe 
ben konnten. 


un u $. 2 

= Mr bäuftgften erlaubten ſich Die neuen 
ige von England,‘ von Wilhelm dem Wr: 
ET) an, diefe Procedur mit ihren Biſchẽ 


ı er Meht von feinem Nachfolger Wilhelm II, 
unter welchem zuerſt eine neue Land-Taxe 
auf die Kirchen: Güter gelegt wurde. ber 
mit begnügte fih der König nicht, ſondern 
derte neue Zuſchuͤſſe, fo oft er Geld zu fei 
Kriegen branchte. ©. Anfelmi Cant. Ep, L 

ep. 24. und Eadmer Hiß. novor. L. J. p.38. 


:Wwrr..biö in das 13. Jahrhundert. zEr 


eb Aebten; aber ‚hier kam es auch am haͤu⸗ 
Ren bazu, daß man ihnen gewaltfam abnahm, 
a3 fie nicht gutwillig geben wollten. Nach dem 
erlommen ˖ und nad) der DBerfaflung war je 
ch bie Procedbur ‚überall gleich widerrechtlich, 
de dafuͤr wurde fie- auch oft genug anerkannt, 
m mehrmahls verfprachen. ja die Könige, 
nn zu Seiten die Klagen der Bifchöffe allzu⸗ 
ı wurden, daß fie mit ähnlichen Forderun⸗ 
mnicht mehr befchwert: werden - follten; 
um Daher: diefe leiten auch auf ihren Syno⸗ 
ı zuweilen dagegen eiferten, : und in- diefem 
fee fih auch wohl bie Aeußerung entfallen 
jen, daß es doppelt ungerecht fey, | ihre Güs 
mit Auflagen zu befhweren, weil fie ja 
tt und den Heiligen gehörten, fo war ed 
& MMar:, worauf fi) dieß ihrer Abſicht nach 
in beziehen ſollte. Sie weigerten ſich je 
mehls, dem Staat von ihren Gütern bie 
enfie und Abgaben zu entrichten, Die fie ibm 
fofjungsmäßig ſchuldig waren. Es kam ih⸗ 
nie, in. den Sinn, daß fie ſich ber Heer⸗ 
(ge entziehen, oder dem Könige den herkomm⸗ 
ven: jährlichen Zins ‚verweigern .fönnten; ſon⸗ 
rn # wollten. -fih nur gegen die weitem 
Mi Kaften 
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Laſten verwahren, . die man ihnen ſo vſt nm 
über diefe .aufzulegen verſuchte. Es war all 
eigentlich nur das Recht einer neuen und: will 
Föhrlichen Beſteurung, das fie im Anſchun 
ihrer Güter der oberfien Staats Gewalt ebe 
fo wie jeder andern fireitig machten, und b 
man damahls überhaupt noch Fein Fonflit 
tionelles Befteurangs.s Recht ber Landeshern 
Tannte, oder, .wenn. man will, Feines meh 
Fannte, fo laͤßt es ſich doch wahrhaftig & 
Kirche nicht. fo fehr . Abel nehmen, daß ſie Ir 
mn N u wehrte | . 


| u Tas 7 ze 

Bald aher wurde. fie in die Nothwendigke 
verſetzt, andere ‚Forderungen abzuwehren, bi 
pon andern Seiten her wegen ihrer Güter a 
fie gemacht wurden „. und gewiß auch bedentil 
genug ausſahen, daß man ſich eben ſo weni 
wundern kann, wenn fie ſich nicht anf das. 
fe Wort darein ergab, Es waren die neu 
Eommunitäten, ‚welche ſich in den Städten gı 
Bilder hatten, von denen biefe Forderungen « 
fie gemacht wurden. Zur Beftreitung der Di 
duͤrfaiſſe, welchhe ihre Erhaltung. erforderte 
re i font 
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kmten ſich dieſe Corporationen nur durch eine 
Befteutung Ihrer eigenen Mitglieder bie erfor⸗ 
derlichen Mittel verfchaffen. Wenn man es ihnen 
Daher Aberließ, die möthigen Koſten dazu. unter 
ſich ſelbſt zu repartiren und aufzubringen, ſo 
mußten fich nicht nur ihre Mitglieder gu ihrer 
Hebernahme verſtehen, fondern es auch ben. vom 
ihnen felbft gewählten Magiflraten mit mehr 
sder weniger Beſchraͤnkangen überlaflen, das 
hilfigfie Berhältniß ihrer Vertbeilung unter Die 
einzelnen anszumitteln und die den Umſtaͤnden 
lines jeden: Orts angemefjenften Formen des 
Finzugs zu beſtimmen. Ueberall aber gieng 
mon dabey zuerft von dem Grundfaß aus, daß 
ſich niemand der Kontribution entziehen koͤnne, 
bee an den Vortheilen der Communität Antbeil 
sahm; und: dieß war es zunaͤchſt, wad eine 
Aliſion zwifchen ihnen und der Kirche veranlaßte. 


5. 4.. 

Das bey den Kirchen der Städte angeſtellte 
Berfonale konnte um feiner ſonſtigen Verbaͤlt⸗ 
iße willen nirgends in bie neuen Communitaͤ⸗ 
ler eigentlich eintreten. Auch die Biſchoͤffe, 
nelche ihr Aufkommen hier und da beguͤnſtig⸗ 
M 4 5 den, 
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ten, wollten und konnten doch nicht wuͤrkliche 
Mitglieder davon, alfo niemahls wahre Gürge 
werben, denn fie konnten eben ſo wenig Rechte vos 
ihnen nehmen, als ihnen welche über ſich zugefe. 
ben.. Die nehmliche Urſache erfchwerte auch fchon 
deswegen :die Aufnahme anderer zum Klerw 
gehdriger Perſonen, weil fie ſich nicht von dem 
Bifchöffen trennen, ober aus der Pflichtigiet 
gegen biefe beraustreten konnten 2); mithin bis 
dete der Klerus fortbauernd auch in den neu 
Eommunitäten noc)- eine eigene, die mit da 
allgemeinen. Bürger » Gefellfchaft niemahls vol 
zuſammenwuchs. Aber er lebte Doch jett ü 
ber Mitte diefer Gefellfchaft. Er genoß all 
die Vortheile mit, welche fie ihren wuͤrkliche 
Mitgliedern gewährte. Er genoß noch mehre 
re, welche ihm unmittelbar von ihr zufloflen 


Ihn 


2) In einigen der neuen Stadtbriefe war es and 
ausdruͤcklich erklärt, daß die Kleriker nicht zu 
der Commune gehörten. So z. B. in dem Briefe 
den Phllipp Auguſt ber Stadt Bray ertheilte 
“ Omnes "qui in villa Braji manebunt, de Com 

. nmila erunt, praeter Clerieos, Religiofos er fa 

milias eoxum“. ©. Röcueilrdes Ordonnane. T. xi 

-P 296. 
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Ihre Mauern beſchuͤtzten wenigſtens fein Eigen 
thum wie das ihrige, und wenn zuweilen in 
einem Nothfall die Buͤrger noch beſonders zu 
der Vertheidigung des ihrigen aufſtanden, ſo 
wurde immer das ſeinige mit vertheidigt, weil 
es in dem Umkreiſe ihrer Mauern lag. Was 
fhien alfo billiger, als daß er fich.. gefallen 
laſſen müßte, auch etwas von dem Laßen der 
Geſellſchaft mitzutragen . 


5. 5. 
So mußte man in den neuen Stadten nas⸗ 
türlich genug darauf kommen, auch den darim 
wohnenden Geiſtlichen einen Beytrag zu der 
Beſtreitung ihrer Beduͤrfniſſe abzufordern. Bey 
den meiſtens angenommenen Vertheilungs⸗Fuß, 
mc welchem: man die erforderlichen Zuſchuͤſſe 
mlegte, konnte man ohnehin nicht wohl dar⸗ 
denken, fie auszunehmen, und einige ber 
Iefenderen Hebungs⸗Arten, bie man bald: in 
Sumwendung ‚brachte, ließen noch weniger eine 
Ausnahme zu. Wenn man nad): dem erfien 
den größten Theil jener Zufchäffe durch eine 
direlte auf jedes Grund» Stäf im Gtadts 
Bird nach dem Verhältniß feines Umfangs 
| M5 oder 
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oder: der Einkünfte, die es abwarf, gelegte 
Steuer aufbrachte, wie konnte man die Grund⸗ 
ſtuͤcke der Kirche aus der Berechnung laffen, 
da gewiß an manchem Ort, on welchem ſich 
mehrere Coilegiat⸗ Kirchen und vielleicht ned 
ein Paar Kloͤſter befanden, die Haͤuſer, welche 
dazu gehoͤrten, die Höfe der Chorherrn, bit 
Presbyterien der Pfarrer, und der Grund und 
Boden, den die Mönche Äberbaut hatten, dei 
vierten Theil des ganzen Etadt: Raums au 
machen mochten. Wein man es aber bier und 
da raͤthlich fand, einen Theil davon durch In 
birefte Auflagen zufommenzubringen, die nm 
ter‘ den Nahmen von Zöllen, von Brückens md 
Thor s Geldern, von Salzs und Bier: Steuern 
oder andern Diefer Art erhoben wurden, mit 
war es thunlih, daß man die Gtifllichen das 
von frey- Iaffen konnte, da die meijten diefer 
Toren nur in Heinen unmerklichen Summe 
yon dem täglichen Verkehr und von dem täge 
lichen Verbrauch) des ſtaͤdtiſchen und des bäntı 
lichen kebens aingezogen wurden? 


- J “ 
„ya Au " D un . x » pn 
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uber man darf auch annehmen, : baf bie 
Kirche ſelbſt an: mehreren Oertern die Korderums 
vn eines Beytrags, welche von dem neuen 
Sommmunitäten on fie gemacht. wurden „ zuerſt 
sucht unbillig fand, fo lange fie nur ein gewifs 
ſaßs Maaß nicht überfliegen; und deßwegen 
ht fich deſto weniger .überfehen ; daß man das 
ven fehr bald und fehr häufig über dieß Maaß 
binausgieng. Die Umftände mochten zwar bier 
md da. mehr Antheil daram haben, als bie 
Bärger der neurn Städte: Diefe wurden bald 
In Fehden und Kriege verwickelt, wozu ihre 
Berhaͤltntſſe⸗ mit ihren Nachbarn. aus dem 
Herren» Stande täglich Gelegenheit gaben, : Es 
am ſelbſt mehrmahls dazu, daß fie in ihren 
Mauern belagert wurden. . Sie mußten alle 
Wibare Befefligungs = Werke unterhalten, und 
wm fie von einem Feinde zerftdrt wären, ‚wies 
beiberfiellen, Sie mußten: ihre ärmeren Bürs 
ser, welche ſie von ihren Gewerben und. Hande 
rungen zu. der Vertheidigung der Stadt 
wegnahmen, unterſtuͤtzen. "ie mußten auch 
wohl zuweilen einen Frieden oder einen Ver⸗ 
gleich mit. bedeutenden Summen erkaufen. Um 
ter 
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ter ſolchen Umftänden- waren fie aber genoͤth 
außerordentliche Beytraͤge von ihren Mit 
dern: zu fordern, oder durch neue Auflagen 
außerordentlichen Ausgaben zu decken, und 
bey war es dann freylich - in der. Ordnu 
daß man aud) die Kirchen und die, Geiftli 
defto. weniger frey ließ, je größer bie 9 
war, in der man ſich befinden mochte, 


DE . 7.. 
Doch es traten. bald andere Umſtaͤnde 
welche .die Laſt, bie davon anf die Kirche 
räcfiel, in gleihem Grad befchwerlicher | 
bebenklicher ,. und fie felbft forglichen wegen 
Folgen machen mußten, die ein weiterer Fe 
gang des Uebels nach fich ziehen koͤnnte. M 
rere der neuen fädtifchen Republiten, befond 
in Italien, verwickelten fich ‚jet felbft +in- 
fiöndige Kriege, indem fie bald ihr "Gel 
zu vergrößern, "bald. gewiffe Bann » Meibte ü 
das platte Land an ſich zu bringen, bald L 
Aufkommen benachbarter Städte, deren Hı 
dels⸗Verkehr für ben ihrigen gefährlich. 
werden: drohte, zu “verhindern firebten.: { 
Koften :Diefee Kriege wurden zugleich erſchoͤpi 
2* di 
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der, denn ſie wurden nicht mehr durch die 
Bürger allein, ſondern auch durch gemiethete 
Edldner gefuͤhrt, und da fie ſich auch nicht 
ı ehe fo leicht mit einem einzigen Streifzuge, 
4 ober mit..dex..Berfidrung einer: einzeinen Burg 
. @digten, . fo machten fie oft Auflagen nothmen⸗ 
dig, deren Druc ſich nur. der Fanaticismus 
eines, im. höchften Grade, raltirten Gemeine 
Geiſts gutwillig unterziehen Tonnfe. Diefer Ges 
weins Geiſt donnte natürlich. die Geiſtlichen, die 
bloß ‚in -einer- Stadt wohnten, niemahls in dem 
Grade, wie die eigentlichen Mürger ergreifen. 
Gie. fühlten: alfo hloß das Druͤckende der Laſt, 
nelche auch fie traf, aber fie. fühlten zugleich 
nit größerem Unwillen, daß man zuweilen noch 
Mehr davon auf fie fallen lief, und ihnen eis 
m größeren - Theil davon :aufbärdete, als fie 
uch dem Gefet einer billigen Gleichheit hätte 
teen follen. Es kam ja jet nicht allzuſelten 
ww, daß man in einer folchen Stadt: Noth 
das Eigenthum der Kirche noch flärker anleg⸗ 
kt, old das Eigentum der Bürger, und den 
Perſonen, die zu jener gehörten, noch mehr 
abforderte als dieſen, bloß weil man vorauds 

ſetzte, daß ſie mehr geben koͤnnten. 
5. 8. 
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h 8. | 
Dieb ließ ſich ſchon an ſich in die eun 
unmoͤglich ertragen; aber das Uebel wurde neh 
unertraͤglicher, wenn man erſt Darüber made 
dachte, welchen Gang es genommen: hatte, umb 
‚ wohin es zuletzt führen möchte: "Wußtees du 
Kitche nicht doppelt ärgerlich finden, daß fie ſich 
jetzt in der Gewalt von Menſchen ſah, weicht 
vor funfzig Fahren moch gar: keine’ Rechte Hi 
Staat gehabt Hatten, und ſich ihr: damahlt 
mit Freuden dienſtbar gemacht haben wuͤrben, 
wenn fit idnen nur Schuß genug haͤtte gewaͤh⸗ 
zen Einen? In die Gewalt diefer Menſchen 
war fie ‚aber bloß dadurch gekommen, - weit 
fie: ſich in eine geſchloſſene Geſellſchaft - Bere 
nigt, und fie zugleich mit ihren Mauern um⸗ 
baut hatten," und. daraus konnten! ihnen. doch 
Beine wärkliche Rechte uͤber fie zugewachſen feyn? 
Menn fie es jedoch um der Vortheile willen, 
welche fie dabey mitgenoß, auch. nicht-fe‘ genau 
mit dem Recht nehmen, wenn fie fi) nicht uns 
gern einem dieſen Vortheilen angemeffenen Bey 
trag :zu ihren Stadt: Ausgaben unterziehen, ja 
wenn fie auch abfichtlich die neuen ftäbtifchen 
Sommunitäten begänftigen wollte,- fo mußte es 
ihr 
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ihr doch auffallen, daß fie ihnen Mein Beſteu⸗ 
rungs⸗Recht Aber. fi) einräumen koͤnne, ohne 
ſich ſelbſt in eine hoͤchſt nachtheilige Lage zu 
ringen. Wenn man ihnen zugeſtand, duß fie 
ie Kirche zur Milleidenheit bey ihren Gemein⸗ 
uſten“ ziehen; duͤrften, weil fie doch auch. von 
er Semeinheit Nuten: ziehe, fo‘ wurbe "das 
intereffe- der Mirche anf eine hoͤchſt dedenkliche 
let mit dem Intereſfſe ber Gemetnheit verflöche 
m; mit dem des doch mie ganz zußrtnnienfalten 
mnte. Es hieng jet nicht Ar. bowtihnen ab, 
enach einer ſehr willkuͤhrlichen Schaͤtzumgejer 
w Nutzens, den ſie von ihnen zog, in bie 
eatridution zu legen, -: fondern ed ſtand auch 
I ihrer Macht, fie dadurch in die thätige 
Keilnahme an mancher Unternebinung hinein -zus 
khen, welche fid weder. der: Kiugbeit noch. ige 
m:Vortheil:gemäß fand, und leicht ließ ſich 
miöfehen,: daß es nicht ſelten dazu kommen 


u .. eN« . . 
6 I s a . -.. “-_ R Ku Bi} 


er?‘ 


4. 9. 
Gewiß kann man es daher nicht befendend 
den, wenn man noch vor dem Ende des 
öften Sahrhunderts auf Spurtn von Vor⸗ 
Iche 


‘ 
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kehrungen ſtoßt, welche fie dagegen zu treffen! 
ſuchte; aber man findet ja ſogar, daß ſie 3 
bie nehmliche Zeit noch von einer andern Gets, 
ber dazu gedrungen wurde. Man hatte nehm; 
lich jetzt ſchon an. einigen Dertern angefangen 
fie noch auf eine andere Art zu befenern 
noch mehr in dad Große gieng, und Daher 
nod): mehr Weforguifie bey ihr erregen mußle 
welche auch ‚der Erfolg nur allzufehr rechtfewj 
tigte. Dieß hatte die Kirche den Päbften za 
danken, :weldye die Weranlaflung, aber freylich 
gegen: ihre Abſicht, dazu gaben. Sie hatten 
den Königen von Frankreich und England, um, 
ihnen mehr Luft zu einem: Kreuz: Zug zu: me. 
den, schon einigemahle angeboten, daß fie it 
nen auch) von dem Kirchen. ihres Reichs einen 
Zuſchuß dazu verfchaffen wollten, und daraf 
die. franzöfifchen und englifchen Biſchoͤffe aufges 
fordert, daß fie zu dem heiligen Zuge auch ci 
ne Beyhuͤlfe mit einem frommen Zchenten geben 
muͤßten. Im erften Kreuzzugs» Eifer war dieß 
nicht ungern von den Bifchöffen bewilligt, und 
noch gerner von den Künigen acceptirt worben; 
aber bald. erfuhren die exften, daß ihnen ber 
Pabſt, und daß fie ſich felbft einen gar böfen 
Handel 


* 
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udel damit gemacht hatten, Bey jedem nenen 
ze dieſer Art rechnete man jetzt immer vor⸗ 
darauf, daß die Kirche einen frommen Ze⸗ 
ten dazu bergeben müßte, und dieß war: 
a an fich fchlimm genug, da man die Sa⸗ 
bey jeder Wiederholung befchwerlicher fin⸗ 
mußte; aber das fchlimmere war, Daß 
ı ed auch bald nicht mehr abwartete, bis 
fih felbft dazu erbot, oder. durch ben Pabft 
u erbieten ließ. Die Könige forderten jet ?), 
was 


d Im Jahr 1131. ließ ſich Ludewig VI. in Frank⸗ 
reich eine Beyſtener von feinen Kirchen bezah⸗ 
len, die faft die Hälfte ihrer - Einkünfte über: 
Reg. Im Jahr 1146. forderte er geradezu von. 
dem Abt des Klofters Et. Benvit an der Loire 
tauſend Mark zu den Koften feines Kreuzzugs, 
u als der Abt die Umſtaͤnde feines durch die 
wetlgen Auflagen erfhöpften Klofters vorftellte, 
fa arcordirte er zwar mit ihm auf 300 Mark, 
cher beftand darauf, daß ihm bie Mönde, 
De das Geld nicht ganz aufbringen konnten, 
von Ihrem Kirchenſchatz das fehlende zuſchießen 
mußten. Sie bezahlten die Summe mit zwep 
flbernen Leuchtern, welche dreißig Mark wogen, 
Paud’s Birchengeſch. B.V. N einem 


% 
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was man ihnen nicht Anbieten wollte, forberte 
bald. in Formen, welche von Seiten der Kid 
eine’ Verpflichtung zum Geben vorausſehter 
und gewöhnten ſich dadurch — was das ſchlim 
fie wor — fo an da8 Fordern, daß fie M 
nicht mehr bloß: dur ben Vorwand Ki 

heiligen Krieges, ſondern durch jedes außer 
dentliche Beduͤrfniß dazu berechtigt hielten. 












6. 1d. 

Nun war es wahrhaftig hohe Zeit, 
dem Uebel, das von mehreten Seiten zuglek 
einbrach, gefleuert werden mußte; über je 
hafter man fühlt, wie ſtark fich die Ki 
zum Aufſtehen dagegen gedrungen fühlen mm 
te, deſto mehr muß man jet auch durch Di 
Mißigung Üderrafcht werden, mil welcher | 
dabey zu Werk gieng. Der Haupt: Schrig 
den fie zu ihrer Vertheibigung that, befion 
bloß darinn, daß fie durch den Pabft Alezug 
der III. erflären ließ, daß feine Gewalt In da 
Melt befugt fey, die ihr zugehörigen Perfonem 

Ä und 


einer filbernen Räuchfaß von acht Mark, mb 
diop Unze Gold. ©, Ducheme T. IV. p. 8 


s 


: Seh Tr. bio in das 13. Jahthunbert. = 9. 


web ihre Ghter willkahriich zu beſtenern, .bas 
ber auch jede weltliche Obrigkeit, die ſich in 
dukunft dieß herausnehmen würde, mit dem 


Baune belegt werden follte: denn dieß allein 


ng in dem berähmten Dekret, das Alexander 
m Jahr 1179. von einer im Lateran verſam⸗ 
weiten Synode ſanktioniren ließ ). 


% It. | 
Es Tann Tein Zweifel darüber flatt finden, 
 dieß Dekret zunächft gegen die Communen 
ben Städten und ihre Magiftrate gerichtet 5), - 
wohl auch zunächft durch die Beſchwerden 
kanlaßt war, welche der bey ihnen eingefefs 
Klerus über ihre Bedruͤckungen erhoben 
Diefe Bedruͤckungen mochten aud) Das 
Ns in mehreren Städten Italiens, befons 
" der Lombardie, auf den höchften Grab 
| feyn, denn unter dem fo langen als 
Kriege, den fie mit dem Kapfer Gries 
derich 










i Conc. Lateran, III. Can.19. Conc. T. X. p. 1518. 
V Es werden auch ausdruͤcklich die conlules et 
" geiores eixitatum darinn genannt. - 

Ns 
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derich I. gefuͤhrt hatten, mochten fie ihre 
Sen nur allzuoft um Beträge und Zufd 
ungefprochen haben. Es ift Daher eben 
glaublich genug, daß die in dem Dekret 
halzenen- Beichreibungen vog dem Fläglichen 
Rand, -in welchen ſie gerathen feyen, nicht 
übertrieben teren ©): doc mußten. hoc) 
ändern Eeiten her Klagen darüber eingelon 


ſeyn, denn es wurde ja ausdrädlich im 


Dekret eingeruͤckt, daB fi) auch andere. 
walthaber 7) ſolche Proceduren gegen die 
che bier und da ſchon erlaubt hätten. 


§. 


6) ‘Tor — heißt es in dem Dekret — ecclefiis « 
imponunt, et ita gravibus eas crebrisque exad 
bus preinunt, ut deterioris conditionis fa&uın fa 
facerdotium videatur, quam fub Pharaone fa 
— Sive quidem foflara, five expeditiones, ' 
quaelibet ſibi arbitrantar agenda, de bonis e 
fiarum, "clerieerum er pauperum Chrifi cij 
volunt fere, compilari.” 

7) in diverfis partibus mundi.” Auch aus Den 
land konnten ſchon Klagen genug daruͤber 
»gelaufen ſeyn, denn wie die Städte bier 
dem unter ihnen amgefellenen Klerus wngi 

J 
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J . 12. 
Daß aber in dieſem Dekret der Pabft und 
de: Synode das Prinzip einer. gänzlichen Bes 
reyung von aller Goncurrenz zu den Gemeine 
len des Staats, welche der Kirche aus eis 
um. adttlihen ober menſchlichen Recht zukom⸗ 
ÜR follte,. wuͤrklich ſchon aufgeftellt, oder «8, 
uch nur angedeutet hätten — ‚daran iſt, fo, 
ft es auch fchon behauptet wurde, Fein wah. 
 MWort.: Nur die willfübrliche und ger 
valtſame Forderung einer foichen Konkurrenz. 
wurde ‚verboten und für unbefugt erklaͤrt; denn: 
wurde ja nur darinn erllärt, daß die Wie, 
öffe und die Kirchen niemahls gezwungen. 
en dürften, bem Staat oder dem germeie- 
a Weſen eine Subfidie aus ihrem Vermögen: 
bewilligen, wenn. fie nicht felbft- die 
‚Merung dem Drang der Umflänte an⸗ 
— alſo als big and nothwendig 
erken⸗ 


gen, dieß geht nur gar zu ſtark aus den etwas 
ſpatheren Bepfpielen bervor, die man in ber 
BWaͤrzburgiſchen Chronik von Frieß, p. z060; in 
Schannat's Hiß. Wotmat. p. 379. und ſonſt noch 
haͤnfig angeführt findet. 

' N 
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erkennen würden 8). Darinn lag gar nid 
daß die Kirche niemahls jur Mitleidenheit 5 
den Gemein » Laften zugezogen werden duͤrfe 
fondern es wurde fogar anerfannt, daß ih 
Mitleidenheit in gewiffen Faͤllen billig .un 
nothwendig, alfo pflichtmäßig in Anfehung ihn 
werben inne. Es wurde felbft feiner weitl 
chen Staats « Gewalt verwehrt,. Beytraͤge Ws 
ihr gu fordern, fondern nur verwehrt, bie 
Beyträge gewaltfam don ihr zu erpreffen. € 
war alfo durchaus nicht das Recht einer abfı 
Inten Exemtion von aller Konkurrenz zu den B 
bärfniffen des Staats, das man ber Kirche be 
Diefer Gelegenheit zufprechen , fondern ed m 
mir das Zwangs: Recht einer willkührliche 
Beſteurung ber Kirchen« Güter, das man ”“ 
Staat abfprechen wollte 


3) “ Quogirca — prohibergus , ne de esetero rail 
praeſumant sttentare, niſi Episcopus et Clerus ta 
tam necefütstem, vel ntilitatem aſpexerint, « 
abiquo ulla coactione, ad selevandas coınmamt 
‚necefütztes,  ubi laicorum non fafficiunt faculu 
tes, ſubſidia per eceleſiam exikiment eonferenda, 


— — 


Kap. X 
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Kap. X. 


Rechtmäßigkeit des Prinzips. Neue regnlirende 
Veſtimmung welche Innocenz IH, binzufbgt, 
-- Anerkennung -des Prinzips durch den Staat, aber 
auch unnbefugte Ausdehnungs⸗Verſuche, die fchom 
>.yon der Kirche gemacht werben, : wogegen man 
ſſich bereits an einigen Dertern durch Amor⸗ 
tifations s Befene zu ſichern ſucht. 


u — — man. 2 


en 


O⸗ nun die Kirche dazu befugt war? — 
dieß mag fich vielleicht nad) -den Prinzipien 
des neueſten Staats⸗Rechts unferer Tage, 
aber es lann ſich unmoͤglich nach jenen bezweis 
| fin laffen, welche in diefem Zeitalter als all⸗ 
; "mein gültig angenommen wurden. Noch we⸗ 
uger Kann es ſich bey bem damahligen Stande 
der Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Staat und der 
Kirche bezweifeln laſſen; ſobald man jedach 
dieß einräumen muß, fo laͤßt ſich auch kaum 
mehr uͤber das Rechtliche jener weiteren reguli⸗ 
| NM enden * 
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renden Beſtimmung ſtreiten, welche eh. f 
der Pabſt zu dem Dekret Alexander's III 
zuſetzte; Denn fo gewiß fie audy mit der 
ſten Klugheit für mehrere Zwecke erfunden 
berechnet war, fo fiditbar gieng doc 
Haupt s Tendenz davon dahin, wuͤrkſan 
verhuͤten, daß der darinn aufgeſtellte G 
faß nicht: fo leicht verlegt. oder umgange 
eludirt werden koͤnnte. 


4. 2. 

Im Jahr 1215. ließ Innocenz II. a 
nee Roͤmiſchen Synode, die den Nam 
vierten allgemeinen lateramenfifchen erhalte 
die Verordnung Alexander's III. auf dag 
und faſt in den nehmlichen Ausdrücen f 
niren 1). Er fagte es dabey nur etwar 
ler, daß die Layen jeden Beytrag der 
zu den Bedürfniffen des gemeinen Weſe 
‘eine freywillige Hülfe dankbar anzunehmı 
ten ?), feßte aber ebenfalls voraus, d 


‚ I) Coneil. Later. IV. can. 36. 
3) “Si quando ferfan Episcopus cum reliquis 
ventanı necefhtateın vel utilitatem profpexe 
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Rice ihre. Beyträge dazu. nicht verweigern 
dürfe, fobald fie nur überzeugt fey, daß die Noths 
wendigkeit. fie erfordere, oder das allgemeine 
Befte dadurch befördert werden. fünne. In als 
im folchen Fällen — fette er jedoch hinzu — 
in welchen Forderungen aus diefen Gründen an 
die Kirche gemacht würden, koͤnnten die Bi⸗ 


Ichöffe nichts weiferes thun, als den. Pabll zu. 


Rath) -zu ziehen, und ihm die Eutjcheidung zu 
überlaffen, mithin follte auch dieß fuͤr die Zu⸗ 
lunft Gries fen 


9 3%. 

Diefe neue Verfügung mochte. dann auch) 
durch noch ſo viele Gründe, : die der Pabſt 
sicht anzugeben für gut fand, .motivirt ſeyn, 
ſo war doch jener, den gr angab, volllommen 
Wireichend, fie zu rechtfertigen. Es fey vors 
Mich — fagte er — die Unbefonnenheit eis 
w. Menfchen ; welche die WBerfügung nöthig 

mache 


ut fubfidia per eeclefiam doxerint conferenda, pre- 
di laici humiliter et devore recipianı um aflio- 
nibus gratierum.”- \ 


N5 
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mache 2), bey dieſen Menſchen dachte er aber 
gewiß zunaͤchſt an die vielen Biſchdffe, benm 
es an ber noͤthigen Klugheit bey der Ben 
theilung der an fie gemachten Korderungen, 
und an Die noch. mehreren, benen es an da 
möthigen Kraft und Feſtigkeit zu der flanbhafı 
ten Ablehnung. ungebährlicher Forderungen feh 
len moͤchte. Daran. mußte wohl gedacht wer 
den, denn ſicherlich hatten fchon mehrere Kin 
chen ſehr nachtheilig® Erfahrungen davon. gti 
macht. Es lieh fich zugleich unfehlbar vorankı 
fehen, daß man, wenn es auch noch fo ofl 
als Rechts-Grundſatz hufgefeflt, und. noch ft 
allgemein als Rechts-Grundſatz anerkannt wer: 
den möchte, daß Fein Laye befugt ſey, Di 
Kirche willführlich zu befteuern — daß mas 
doch fortdauernd ſolche Erfahrungen mache 
wuͤrde. Es war alſo hoch noͤthig, auf ein 
Auskunft dagegen zu denken. Es war unver 
dennbar, daß das neue von Innocenz III, ge 
machte Regulativ Die beſte Auskunft dageger 
anbot. 


8) Propter imprudentiam quorundam Romanum 
prius conſulant Pontificen, cujus intereſt, cou- 
munibus utilitatibus providere, 


1 


dem 11. bis in ba 13. Jahrhundert. 203 


anbot. Wer aber konnte ein Recht . haben, 
fi) darüber zu befchweren, fobald die Bifchöfs 
fe damit zufrieden waren? 


5. 4 Ä 
Bey jenen Grunbſaͤtzen, welche man Das 
mahls Aber das Verhaͤltniß des Pabſts zu ber 
Kicche ſchon allgemein angenommen hatte, konu⸗ 
ten fich felbft die Könige und bie Landesherrn 


sicht befchweren, wenn fie durch dad neue 


Regulativ gewiffermaßen gezwungen wurben , 
das Urtheil Aber die Billigkeit und Schicklich⸗ 
deit der Forderungen, welche fie von Zeit zu 
Zeit an ihre Kirchen machen mochten, dem 
habſt zu überlaffen. Gobald fie es überhaupt 
eerfannten — und dieß mußten fie nach ale 
ka Grundfägen des noch von ihnen felbft ange⸗ 
ummenen Staats⸗Rechts — daß fie verpfliche 
Mfegen, der Kirche noch ein Urtheil barüber 
ſteyzulaſſen, fo durften fie nicht Dagegen pro⸗ 
tefiren, wenn ſich die höchfle kirchliche Autori⸗ 
tät dieß Urtheil vorbehielt. Doch es fiel auch 
niemand ein, eine Proteftation dagegen einzules 
gen. Die weiferen unter den damahligen Fürs 
ſten liegen ſich vielmehr die neue Einrichtung 

ſehr 


Ed 
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ſehr gern gefallen; denn fie ſahen voraus, de 
fie meiftend mit‘ den Päbften leichter als m 
ihren eigenen Bifcyäffen würden zurecht Eon 
men Tonnen, und dieſe Hoffnung rechtfertig! 
aud) der Erfolg. Aeußerſt ſelten machte ma 
zu Rom! einige Schwierigkeiten, einem weltl 
chen Fauͤrſten die nuchgeſuchte Erlaubniß zu a 
theilen; von dei Kirchen-Guͤtern feines Gebiet 
eine außerordentliche Steuer zu erheben, dm 
wie konnte die Freundfchaft eines Monarchen 
oder ſeine Bereitwiltigkeit zu einem Gegendienfl 
zu dem man ihn brauchen möchte, gewillt 
und wohlfeiler als durch eine ſolche Bewill 
gung erkauft werden, bie den Pabft felbft ga 


‚nichts koſtete? Es Fam daher bald dazu, da 


fih die Könige gar nicht mehr an ihre © 
fchöffe, fondern allein an den Pabft wandten 
wenn fie von ihren Kirchen einen Zufchuß Bi 
ben wollten. Es kam bald dazu, daß ihm 
die Paͤbſte ſolche Zuſchuͤſſe bewilligten, ohr 
nur die Biſchoͤffe erſt zu fragen, ja es kal 
fogar dazu; daß fie die Känige felbft bevol 
mächtigten und autorifiirten , die ihnen bewillig 
ten Zuſchuͤſſe exekutoriſch von ihren Kirchen einzı 
treiben, wenn ſich die Biſchoͤffe nicht gutwilli 

da} 
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dazu verſtehen wollten. Wohl mag es alſo et⸗ 
was zweifelhaft ſeyn, ob die Kirche ohne das 
neue Regulativ nicht beſſer gefahren wäre? 


§. 5. Ä | 

Doch dieß kann aud) nur: zweifelhaft ſeyn, 
denn einmahl iſt es doch nicht gewiß, ob nicht 
die Kirche ohne das neue Regulativ noch oͤfter 
und ftärker in Kontribution gefegt worden ſeyn 
würde, und dann hatte fie ja gerade dem Gang, 
den die Sachen jet nahmen, den Haupts Vors 
Weil zu danken, daß der Grundfaß, von defs 
fen Behauptung die Sicyerheit ihred Eigenthums 
abhieng, beflimmter und förmlicher. felbft von - 
Inner Macht, gegen welche er aufgeftellt war, 
auerkannt wurde. So oft jet eine weltliche 
Obrigkeit mittelbar. oder unmittelbar zu Rom 
darum follicitiren ließ, daß ihre eine Steuer 
wa den Gütern ihrer Kirchen bewilligt werden 
udchte, fo agnofeirte fie eben damit, daß fie 
nicht befugt fey, ihnen diefe Steuer felbft aufs 
zulegen. Sie agnofeirte aljo damit das eigene 
Benilligungs- Recht ber Kirche . und dieß konn⸗ 
te durch kein temporäres Opfer zu -theuer bes 
u werden, Denn es ließ ſich gar nicht bes 
sechnen, 


{pe “ 7 . _ x 


*8 
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rechnen, wie viel ihr dadurch gerettet und 
fpart werben Tonnte. 


6. 6 

Don der Mitte des Drepzehnten Jahrl 
derts an findet man daher das Prinzip di 
kirchlichen Bewilligungs⸗Rechts in der Pr 
ſchon faft eben fo fehr wie in der Theorie 

feſtigt. Es geſchah jet immer häufiger, 
man recht. förmlich mit den Kirchen aktorbi: 

wenn man etwas von ihnen haben wollte. 
Zdam jet beſonders zwiſchen den ftäbdtife 
Communitäten und den Stiftern und Kapitı 
die fi im Umkreiſe ihrer Mauern befand 
faſt überall zu beflinnmten Verträgen über 
Auntheil, den die legten freywillig an den Sta 
Zaften übernehmen, und über die ihnen fe 
Fonvenientefte Art und Weife, womit fie : 
abtragen wollten. Sie wurden auch jetzt 
fen Verträgen gemäß oft ausdrädlich von I 
neuen Auflagen ausgenommen, Die man x 
Zeit zu Zeit andzufchreiben gezwungen wa 
und nur zuweilen wurde mit ihnen über ı 
Aequivalent unterhandelt, in das fie ihr 
Beytrag au der. Summe, welche durch t 
ne 


’ “ 
Dahlia. 
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mut Auflage aufgebracht werben mußte, 'vere 
wondeln möchten. Dod das Prinzip mußte 
wohl um dieſe Zeit auch fchon in der Rechts⸗ 
Praxis befeftigt feyn, denn man findet nicht 
mr, daß es jett die Kirche bey jeder Gele⸗ 
genheit vor ſich binftellte, fondern man findet 
ſelbſt, daß fie ihm bereits eine weitere Muss 
dehnung zu geben verfuchte, bie von ihrer 
Geite doch eine etwas umdillige und daher 
wahrſcheinlich nur durch die ſchon erhaltene Ges 
wähfung ihrer billigeren Forderungen gereigte 
Ungenuͤgſamkeit verriet. 


$. 7 

Schon im Fahr 1227. nahmen ſich's bie 
hranzöfifchen Wifchöffe Heraus, es auf einer 
Gynode zu Narbonne zum Gefeß zu machen, 
daß nicht nur die Beſitzungen der Kirchen, 
niht nur die Perfonen, die zu dem Klerus ges 
brten, fondern auch die eigenthämlichen Pas 
kimonials Güter der letzten mit einer Auflage 
beſchwert werben dürften +). Mur zwey Jahre 
J darauf 

M Conc. Narbonenl. can. I2. “Item ſtatuimus, ur 


Clerici occaßone patrimonil ſui vel perſonae non 
tallien- 


u; 
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darauf, im Zahr 1229., fehten fie auf ihrer 
berüchtigten Synode zu Toulouſe noch bie bes 
fondere Beſtimmung hinzu, baß auch folde 
Güter, die einen Kleriker erft durch Erbſchaft 
zufallen möchten, mit keiner Steuer belegt wers. 
ben, und überhaupt feine auf Erbſchaften ges. 
legte Taxe einen Geiftlichen. treffen koͤnnte *). 
Sie verboten zugleich in einem eigenen Canpn,; 
daß Feine Art von Zoll⸗ oder Weg» Geld von 
einem Kleriker weder für feine Perfon noch fürd 
feine Sachen gefordert werden dürfe °); doch 
nahmen fie noch die Waaren aus, mit bene; 
‚er einen Handels » Verkehr treiben möchte; aber 
ohne diefe Ausnahme rücte es hernach im 
Jahr 1266. der Erzbifhoff Engelbrecht von 
Coͤln unter die Statuten feiner Kirche ein, daß. 
jede 





tallientur, et tam Confules, quam alii Laici eb 
his talliis et exadionibus per cenfuram ecclefe-.% 
ficam, fi necefle fuerit, compefcantur.” 

5) Conc, Tolofan. 6.20. “Clerici non talliabuntur, 
occafione -tiam haereditatis, etiamfi per fuceak 


ſionem eis obvenerit.” \ 


—— 


6) Can. 21. “Item praecipimus, quod Clerici et 
etiam religioſi cum rebus ipforum — immuae: 
Mut ab omni pedagio, niſi fueriat inercatores.” 


et an u “= pr 
X V.. — . 22 7 
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eArt von Eigenthum, das ber Kirche ober 
b riner kirchlichen Perfon zuſtehe, durch die 
ı3e Dibceſe zu Waſſer und u Land > soft 
Rn maſe 7). 


6. 8. 

Such für diefe Forderungen ließ ſich zwar 
b. ein. ſcheinbarer Billigkeits⸗Grund anfühe 
‚, fobald man nur. borausfekte, daß ſich 
‚Kirche. ebenfalls der Verpflichtung, zu den 
nein s Laften beyzutragen, nicht ganz Dadurch 
kehen „ fondern nur den Layen das Recht 
wechen wollte, ihre bad Quantum Diefes 
trags willführlic) anzufegen. So weit. fie 
Zollfreyheit für die ihr zugehörigen Perfos 
‚ae in Unfehung jener Artilel and Gegen⸗ 

fläns 
) statuimus etiam, ut bona ecclefiarum et ec- 
defiaticarum perfonarum, civitatis et Dioeceüs 
Colonienfis fiat et maneant in emni loco — et 
tranfeant taın in terris quam aquis absgu& Omnia 
tslonio et qualibes exactione, et fine omni im 
pedimento libera et penitus abfolura.” ©, Statu- 
ts D. Engilberti Archiep, in Zarzheim's Conc. 
Germ. T.Ill. 9.621 
Ianc®’s Birchengefch. Bd. V. 2 
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ſtaͤnde anſprach, welche zu ihrem Amte 
genthum oder zu den Einkünften ihrer € 
gehörten, ſo floß fie. ja fchon aus dem 
meinen Prinzip, nad) welchen das Eigen 
der Kirche nicht ohme ihre Bewilligung befi 
werden follte Schon nach Diefem Prinzip I 
zum Bepfpiel der Doms Probft von: Ele 
Recht verlangen, :baß. bie Coͤlner ben. 1 
ber für ihn auf den Weinbergen der Prı 
gewachfen war; Zoll⸗ und Acciß⸗frey is 
Stadt einlaffen müßten, denn ber . Wein 
ja Eigenthbum der. Kirche, die ihm nur | 
—  fchweren oder leihten — Dieaſt t 
bezahlte. Aber aus dem nehmlichen @r 
auf welchem jenes Prinzip beruhte, und 
allein berubte, _tonnte der Doms Probft: 
behaupten, daß die Coͤlner wenigftens Fein $ 
hätten, ihm für den Wein, der auf feinen | 
erfauften oder ererbten Bergen gewachſen! 
einen Zoll abzunehmen, oder feine Kamilien« 
ter mit einer willlührlichen Steuer zu bele 


0% | | 
Bon ihren Bürgern und Beyfaffen ma 
fie 3008 und Steuern fordern, fo viel fü 
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t. Deckung ihrer Stabi Ausgaben bedurften, 
un Die erſten bezahlten dabey nur, was ſie 
jsdruͤcklich oder ſtillſchweigend ſelbſt bewilligt 
tten, und bey den Beyſaſſen traten andere 
eerhaͤltniſſe ein, welche fie dazu verpflichteten. 
ber der DomsProbft war weder Bürger noch 
eyſaſſe. Er war niemahls in dem erften Chas 
ter bey einer neuen: Auflage zu Rath gezos 
"noch befragt worden. Er hatte weder im 
kan noch in dem andern Charakter jemahls 
draͤcklich oder ftilifchweigend erklärt, daß 
der Buͤrgerſchaft heben und tragen wolle. 
te es daher noch fo billig ſeyn, daß er 
feine Mitbruͤder für den Schuß, den fie 
ver Stadt genofien, auch etwas von ihren 
kn tragen halfen, und mochte es in Unfes 
a ihre Privat: Cigenthums doppelt billig 
h, da ihnen die Stadt für dieſes eigentlich 
a Schuß ſchuldig war, fo durfte man ihs 
I buch nicht geradezu und ohme weitere An⸗ 
anfeßen, wie 'viel fie dafür von diefer 
iR tragen muͤßten. 









D6. 10. 


Pr 


ı 


Ei te 


*3 BJ u Benin 
— * —8 der. Potrimonol ek 
er Geiftlichen Hrb.: fh. selfo weniglient 
denen ‚ftäbtifchen: Dbrigleiten ein; willkuͤhr 
Veſteurungs⸗ Recht mit mehr als uur 


we 


. kizen, Gründen. ſtreilig machen; and. sa 


Unftänden, eraiebi; Ach. aber, daß 86 yi 
ench une. bieß war, was man, ihnen, be 
Ansdehnnung des allgemeinen Prinzpo auf 
Freitig machen wollte. Die. Synode zu 
lauſe vom Jahr Baar, ‚seinnerte. nicht. ug 


- Sierifer.. ausdehztlich,.. "daß. fie zur pant 


Entrichtung:wallgp,. hexkoͤmmlichen Dienfie 
verfaſſungsmaͤßigen Abgaben, die auf ihre 
tern haften moͤchten, verpflichtet ſeyen , 


dern fie wollte ‚fie nicht einmapl- von; einer 
| hifpenfirt ‚hoben, .- fobald ſich nachweiſen 


daß die Gerechtigkeit dazu durch ein, gü 


. Privilegium des Koͤnigs oder auch nur 
ein. langes und alte, Herlommen, bagı 


Tom TE TEN SE en 
| | | =, gl Ks 

8) “Quod& per fucceffionem haereditariam 
poflefüo fendalig feu etiam cenfüalie ad 
manus devenerit, penfiones er onera ipfi 


er Oäruın annexa folrgga'teneantur.” Can. 20 


J Shit y.bi8 in-548..13.Sabhrbunbert, zig 


&9.-°).:..: Dusch ihre: Verfügungen ſollte alfe 
kin befichendes Recht augetaſtet, ſondern nur 
das Privat; Eigenthum der Geiſtlichen ſollte da⸗ 
durch eben fo wie: das Eigenthum der Kirche 
wesen neue und wilſluͤhrliche Laſten gedeckt wer⸗ 


„die fo manche nicht einmahl kompetente 
oͤrde Ian darauf: au degen. verſucht hatte. 










. g In er Vor AR BER: 7u5- 
ie So weit trug es denn nichts and, 'eb ſich 
keifen oder nicht bewriſen ließ, daß Mel 
ber irre und Innötenz I. in den Dekreten 
Lateranenſiſchen Synoͤdeu auch: ſchon die 
imonial⸗Guͤter der Geiſtlichen von allen will⸗ 


jenes“ Mätfitaniftye Dekret Niban“s IL. 
hie man ſich Treat. alle berufen, unb 


9 "si ab äntigua Regam "del Humperkkogn el 
„ Kicipuin conceflione probaverint ‚fie oonde a; 
"yet: ex antiqua "cohfiettttide idtrodude. " ed 
I Die Gloffätoreh deE De Fehlen: ⸗Reihte weil, 
len ẽs daraus brivelfen,well / doch: id“ Aenen 
"Beeren u ee” -bomis "occlöffer ine 

et: lericoram er paper üb dekinatin -i bie 
” Mde; ſey. S. ‚Erreni@pn D. BER Cr 
| 23 


lichen Auflagen hätten yefreyen wollen ”0) 


— 
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nicht berufen wollen,- denn bie Kirche fell] 
hatte jene : Befreyung niemahls verlangt, bi 
hr der Pabſt dariun zugefprochen hatte. Bei 
aber auch — was ſehr wahrſcheinlich if. 
Alexander III. und Innocenz IM. bey ihren Di 
kreten? an das Privat⸗Eigenthum der Kerl 
nicht: Befonders: gedacht hatten, ſo | 
ſich doch offenbar der nehmliche Grund, wegd 
bem fie das Eigenthum. ber Kirche jeder. w 
kahrlichen Veſteurung entzogen, auch auf, 
fed; mithin. konnten auch ihre Dekrete 
darauf De werden... 







⸗ ⁊ ni 


er Er 
Die. mag 9 Singegen. eben fo wenig. gel 
ut, werden, daß ſich bie Kirche und, ihre | 
vzoͤlentanten in der Folge bey der wuͤrkli 
Ausübung des. aufgeftellten Rechts » Prinzips 
biefer Wüsdesnung oft ſehr unbillig — 
bewiefen.. ‚Unftgeitig . traten bey, dem Drill 
Eigenthum-bder Geiſlichen ngch mehrere Grün 
el8..beyg dem; Eigenthum bey Kirche eig, .. wat 
um es: der Konkurrenz zu den Gemein Lafıd 
nicht entzogen werden durfte, :denn es traten, 
wie fchowcbemerlt worden iſt, für bie” uͤbrig 
or Com 
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ommunität: wenigere Verpflichtungs « Gründe 
25 ihr ‚Privat, Eigenthum, als. das Eigenthuut 
r Kirche‘ zu ſchuͤtzen. Wenn fie daher:. ſthon 
it Recht fördern konnten, daß man ihnen auch 
Wie die Quote ihrer: Beyträge- nicht willkuͤhr⸗ 
db: anfeßen, fonbdern. ihrer: eigenen :Schätung 
xh einiged dabey uͤberlaſſen follte, :fo mußte 
ihrerſeits deſto forgfamer . alles vermeiden, 
* nur den: Verdacht erregen konnte, daß -fie 
ber Derpflihtung zu den: Beytraͤgen ſelbſt 
hiehen : wollten Dieß vermieden fie aber 
ht nur nicht immer, ſie gaben nicht: nur. 
geunug Gelegenheit zu dem Verdacht, fon« 
n ſie verſuchten es nur allzuoft, verſuchten 
jetzt mit Liſt und jetzt mit Gewalt, . Ba 
Dee wär v entsiehen- 

F 5. 13. | a P 
Noh im diefer Periode kam es ja mehe⸗ 
se dazu, daß fie aus ben angefährr: 

Detreten der Lateranenfifchen Synoden 
t nur eine Befreyung von willlährlichen.. 
Ragen,: fondern eine völlige und abfolute. 
mer s Sreyheit herauserklaͤrten, bie ihnen 
inn für alle ihre. Ghter und RWefigungen 

D4 zuges 
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zugefprochen worden ſey. Wenn: jet: zumellet . 
die Vuͤrgerſchaft oder der Magiftrat eines Stabi 
an bie. Stifter and Kapitel, bie: ſich dark 
befanden, das Anſinnen ganz orduungsmaͤßig 
brachte, daß fie von einer nenen Auflage, muß - 
he: die Umftände. nothwendig machten, einek 
verhaͤltnißmaͤßigen Antheil auf ihre Güter uͤbers 
nehmen möchten, fo geſchah es gewiß: in | 
ben ſolcher Kälte wenigſtens achtmahl, . daß ve 
Anfinnen von dieſen zuerſt gänzlich. aBgewichui 
wurde. - Sie machten. nicht bloß Schw 
ten. wegen der Quote, die man ihnen 
wollte. Sie befchwerten fich ‚nicht: bloß: Al 
die ‚befondere Hebungss Art, bie man veg 
hatte. Sie erklärten fich nicht. bloß durch.: dei 
Derhältniß gravirt, nach welchem man. i 
Gäter in die Steuer gelegt hatte, ſondern M 
prätendirten, daß ſie gar nicht darinn gelen 
werben dürften, weil dem Recht. nach alles. 
Güter ſteuerfrey ſeyen. Dieß prätenbirten:f6 : 
aber ‚nicht bloß gegen folche Behoͤrden, w| 
nur unter gewiffen Umfländen und. Beftiunne | 
gun DBeyträge von ihnen zu fordern ‚befugt nos | 
son, wie 3. B. die Communen in den Gtäb 
ten, fondern in der Folge prätendirten fie «# 
| | auch 
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auch mehrmahls gegen die⸗hoͤchſte Behoͤrde im 
GStaat, indem fie- Sie Zorderimgen;,- welche: von 
biefer :an fie gemacht wurden, ' ebenfalls nur 
wit einer Verweifung auf. jene Tatstonenfi tan 
Kelrete deantmortsten. J— Dr er} 
J 1a: vo en Tee 
Loch es wurde wuͤrklich auch noch im drepe 
‚sbnten Jahrhundert dadurch bewuͤrkt, daß 
| mau der Kirche bereits an mehreren Oertern und 
bey mehreren: Stlegenheiten' eine: Immunltaͤt jus 
. fand bie gewiß mehrrin ſirh ſchloß, als 
Alxander HI. ‚und Innocquz DU. in ‚jene De⸗ 
kete. hatten legen wollen..: Dazu kam es zwar 
we an. einzelnen Dertern, denn es konnte nur 
an folchen dazu fommen, wo .befondere, zumwel« 
len auch nur temporäre und lokale Umſtaͤnde 
Ne: Anmaßungen ber: Kirche beguͤnſtigten, und 
rin gen Forderungen kuͤhner, oder dieje⸗ 
Eu \ nigen,' 
y1) Dieß that nöd im Jahr 1305. der Erzbl⸗ 
ſchoff und das Kapitel von Tours bey einer 
Forderung Philippis des Schönen. -&. Ecriu 
pour et -sentre Fimmunke . piixendue par le 
Clerge€ ‚de. Fragce p. 138. . 
2 5 “ 
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nigen, mit denzn: ſie zu-thum hatte, bev 
ihrigen nachgebender machten), ‚wie: weil 
aber hin-:yad  mirher: damit ;‚gelammen -| 
mochte, dieß deckt ſich am klarſten ine 
beſondern Erſcheinung auf,durch die man: 
in dieſem Zeitraum uͤberraſcht, und recht 
sea Aberraft ı wird. 
2. 2 u 7 es 15. 
Sir jet wurden ja an "einigen Om 
bie nachtheiligen Kolgen fo ‚fühlbar, bie ı 
der prätendirken: Immumnitaͤt der. Kicchen« Gi 
für die übrige Geſellſchaft entfprangen,; daß 
noch ſo rohe und ungebildete Politik des Zeitali 
bereits ſcharfſichtig genug zu der Erfind 
einer Auskunft dadurch gemacht wurde, 
der fich noch der politifche Epeculations s€ 
eined weit fpätheren hätte brüften.fönnen, w 
fie ihm uͤberlaſſen worden wäre . Um we 
ftens diefen nachtheiligen Kolgen, die man n 
abfchneiden konnte, ein Ziel. zu fegen, ‚und 
weiteren Verbreitung bes Uebels vorzubeug 
erfand man die in der Solge fogenannten Am 
tifationd » Geſetze, bie. mit einer hoͤchſt fchlaı 
Kiugheit für diefen Zweck berechnet, und ger 


i 
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zunächft Bloß für:diefen berechnet waren. Schon 
im Jahr 1218., alfo nur zwey Jahre nach der 
Isteranenfifchen Synode Innocenz III., machten 
es die Slorentiner zum Gefeß, daB kein Grunds 
fü in deni.Gehies Ihrer Republik in die Hände 
eines Klerikers fallen, und nicht einmahl als 
väterliches Erbe an einen Geiftlichen kommen 
Inne 72). Im Jahr 1273. verbot der König 
Alfons 1I11. von Portugal durch ein Edikt, 
daß die Kirche und der Klerus des Reichs keine 
luigende Guͤter mehr. erwerben duͤrfe *°);. und 

SEE SE Eee :noch 


w ©. Yaynatb a. d. gabe 1218.32. Das —* 
ſetz verbot ausdruͤcklich “gt Clerica haereditatem 
- paternam.'adire non poſſnt.“Vielleicht:gehoͤrte 
Res deßwegen doch nicht unter bie, eigentlichen 
; Amortifationd,s Gefeße; aber, der Pabſt Hono⸗ 
ring 111. ſhrieb doch ſogleich dem Birhoff von 
Slorenz, daß er feinen Geiſtlichen mehr ordir 
niren ſollte, bis die Florentiner das gotklofe 
Geſetz zurüdgenommen haben wuͤrden. 
13) ©. Raynald ad. a, 1273. n. ag. Unter fel: 
nem Sohn and Nachfolger. Dionvs belegte. dar 
* für, de nod andere Klagen des Klerus über 
den König dazu -gefommen waren, Nicolaus 
on - WW 


220 II.Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. G 


noch im Jahr 1293. erließ der Graf: Gui 
von Flandern ein ähnliches, Durch welches al 
Kloͤſter, Stifter. und religiöfe Inſtitute d 
Landes für unfähig erklaͤrt wurden, ein li 
gended Gut unter. irgend einem 2 Kl wi 
| auiriren ***. 


By 16: 20 

Daraus erwaͤchſt ſicherlich mehr als nı 
eine Vermuthung, daß es die Kirche und d 
Klerus in dieſen Gegenden. möglich gefund: 
haben mußten, fich in einer fteigenden Progre 
fion der völligen Befreyung von jeder Konku 
renz zu ben Öffentlichen Laſten der bürgen! 
chen Geſellſchaft zu nähern... Waͤre es nid 
ſchon dahin‘ gefommen, daß fie ſich auch. bi 
billigen: and. gerechten Forderungen, - die me 
an fie machen konnte, zu entziehen gewui 
hätten ‚fo würde man ſchwerlich auf ein Half 
Mittel‘ verfallen ſeyn, von dem man ſich keir 
Erleid 


TV. Bas ie mit ehem Futerdikt, wodurch Diony 
wüuͤrklich gezwungen wurde, ſich im Jahr 1280 
zu: einem Vergleich zu bequemen. ©. eb. da 

4.. N Jahr. Iæ89. n. 16..Flgd;. 

14) ©. Espenii Opp. T. l. p. 279. 
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Erleichterung des ‚gegenwärtigen. Uebels, ſon⸗ 
dern nur die Verhuͤtung ſeines weiteren um 
ſich Greifens verſprechen konnte. Es iſt da⸗ 


her ſelbſt glaublich, daß ſie es hier moͤglich 


gefunden haben mochten, ſich und ihre Guͤter nicht 
nur von allen neuen und außerordentlichen 
Steuern, welche die Bebürfniffe bed gemeinen We⸗ 
fend von Zeit zu Zeit erforderten, fondern all⸗ 
maͤhlig auch von den alt: hergebrachten frey 
zu machen: dafür aber ift es gewiß, daß fie 
es on andern Dertern nicht einmahl verfuchten, 
BE man wieder an andern. den Derfuchen, 
welche fie deßhalb anftellten, mit ſehr Eräftis 
gem Nachdruck entgegen arbeitete, und daß ſo⸗ 
mit auch in dieſer Beziehung das Verhaͤltniß 
der Kirche zum Staat dennoch an den meiſten 
Dertern anf einen Fuß geſtellt blieb, der es 
dem letzten moͤglich machte, immer noch ſo viel, 
er mit Billigkeit fordern tonnte, und zus 
wilen auch wohl etwas mehr, von der Kirche 
in ziehen. 
, | $..1ı% | 
Auf der einen Seite blieb nehmlich faſt 
uͤberall die größere Maſſe ihrer Güter mit 
dem 


= 
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dem alten Lehens⸗Bande umſchlungen, mb 
allen jenen Verpflichtungen unterworfen, welcht 
daraus für fie erwachfen waren. Für den Grant 
trug es dabey nichts aus, ob er die Dienfie, 
die er davon fordern komte, unmittelbar von 
den’ Bifchöffen oder von ihren Vaſallen mb 
Hinterfaffen erhielt, denn ed waren doch im⸗ 
mer die Güter der Kirche, von denen fie ihm 
gefeiftet wurden. So wie aber auf einer au 
dern Seite die Yandesherrliche Gewalt in jebem 
Staate höher zu fleigen anfieng, fo befam fs 
auch mehr Mittel in die Hand, fich von den - 
Bütern der Kirche auf geraden und ungerade 
Wegen mehr Zufchüffe zu verfchaffen. In den 
größeren Reichen trug man babey kein Vedem - | 
Ten, fich in einzelnen Fällen über die rechtlichen 
Formen hinwegzuſetzen, womit fie ihre BBefil 
zungen umzaͤunt, und trug noch weniger Bes 
denken, fich über einiges von demjenigen felbfl 
hinwegzufegen, was fie zum Recht gemacht, 
aber nur einfeitig und mit allzueigennäßiger 
Ruͤckſicht auf ihren Vortheil zum Recht ge 
macht hatte. So kehrte man ſich zum Bey⸗ 
foiel in Frankreich felbft nicht daran, daß bie 
Sonode zu Narbonne auch die eigenthuͤmlichen 

Guͤ⸗ 
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Zuͤter Ber Geiſtlichen mit Feinen’ neuen Auflas 
\m befchwert' haben -wollte: So hielt man ſich 
m andern Oertern noch weniger‘ durch die Ver— 
nung der Spmode zu "Touloufe :gebunden, 
ach welcher die zum Klerus. gehörigen Perſonen 
on allen auf Erbichaften „gelegten. Auflagen 
usgenommen werden follten.- Uber audy in den 
leineren ftäbtifchen Republiken wußte man e8 
urch mancherlöy. Künfte, wußte es jeßt. durch 
ie Erfindung neuer Zaren und jet durch die 
Ffindung neuer Mebungs » Arten, jetzt durch 
Derträge und jest durch Prozeſſe dahin zu brin⸗ 
Im, daß bie Kirche von allem, was die Ger 
neinheit zu tragen hatte, ihren vollen. Antheil 
ulam. Da man jedoch noch "außerdem ‚bald 
ad dem Anfang der nächfien. Periode faft im. 
len dieſen Bleineren Republiken "wie in den meis 
fm der größeren Reiche ed ebenfalls zum 
Gund-Geſetz machte, daß wenigfiens von dem 
Grund⸗ Eigenthbum des Staats nichts mehr in 
die todte Hand der Kirche fallen ſollte 7°), 
. weil 

15) Noch in diefer Periode, nehmlich im Jahr 
1379., wurde es in England in einem von dem 
Könige verfammelten Parlament zum Orundge: 
{eg 


. 
— 
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weil man indeſſen mehrere Vortheile Davon ken⸗ 
aen gelernt hatte, fo möchte, eö immer zweifel⸗ 
haft ſeyn, ob nicht in dieſem Zeitraum, .in 
welchen die Kirche fo manche-fcheinbare Anerken⸗ 
nung einer ihren Gütern zufiehenden Immanis 
tät zu erfchleichen. und zu ertroßen wußte. — 
ob. nicht ihre. ‚Lage in diefer Beziehung doch ig 
ber Wuͤrklichkeit ungünftiger und fchlimmer wu 
de, als fie vorher gefianden war. 











feß gemacht “char from benceforth none fhould 
either give, fell, bequesth or change any lands 
tenements or rents to any religious body withom * 
licence from the King” Dieß Statut wu | 
the Statut of mort- main genannt, und von ib 
len weltlihen Ständen mit der gröften Srenbe 
angenommen, | 


hzy. bis in bag 13. Jahrhundert. Ars 





—W > he 16" . TE 
Kap. . XI. u... Era, 
re Derfuche, wodurch die Rirche in diefem 
m ihre Gerichtobarkeit zu erweitern ſtrebt. 
Streben geht vorzüglich dabin, der weltlie 
Nacht jede Art von Straf: Bewalt” über 

Blerus zu entziehen. Aber fie erreicht 
Ihren Zwed! niche Tr 





F. LT on 

dazu ließ es ſich endlich in dieſer Bes 
auch noch mit jenen Verhaͤltniſſen am, 
che die Kirche mit dem Staat wegen dee 
: Gerichtöbarkeit‘, auf weiche fie Anſpruͤche 
‚ gelommen war; nur wurde e&. noch 
o mertlih, wie viel ‚fie gebt. ſchon' Br 
Derhältniffen verlohr. Aber bieß, kam 
lic) daher, weil fie fich bierinn mod weit 
ald in Anſehung ihrer Güter iheraudges 
m, und auch ihre Unmaßungen länger 
yaupten gewußt hatte: Gerade wegen dies 
nmoßungen kann ſie jedoch. zugleich . aim 
nd’s Rirchengefch. B. V. 9 leich⸗ 
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leichteſten entſchuldigt werden, ia e 
nicht allzuſchwer feyn, ſie aus einem 
Punkt darzuſtellen, in welchem ſie ſehr 
ic erſcheinen mbitlen. = 


‘+ 


} | Far Br u In 5 
a F 4. 
= gab ef 6 is das Bergebrachte 

“zum fori dei Kirche in ſich ſchloß, 
in der Befreyung.. der zu ihrem Kler 
rigen Perſonen von der bürgerlichen u 
lichen Gerichtsbarkeit; dieſe Befreyı 
jedoch überall durch Geſetze und He 
mehrfach beſchraͤnkt, und war ee d 
Ausbildung ber Lehens: Verfaſſung u 
befonderen Rechte noch mehr geworder 
die Verwaltung der Juſtiz war ja Lehen 
geworden; da nun der Klerus fowohl 

zen ald -in: feinen einzelnen «Mitgliede 
folks ſo dielfach darinn verwickelt war, 

es? nicht anders Fommen, ale daß aı 
Erention ; und 3war fowohl in bür 
als in Criminal: Sachen einiges babe 
mußte, : Alle Tage mußten jet Geif 
Prozeffe ‚mit Layen verwidelt werden, 

a fie nur ai dem Lehens: ven, ı ur 
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e flanden, ihr Recht fuchen ‚und erhalten 
ten. Gtand aber, was häufig der Ball 
„ ber Geiftliche ſelbſt in Vaſallen⸗Verhaͤlt⸗ 
mit einem Layen, fo mußte er oft auch 
ſt feine Zuflucht zu feinem Gerichtöhof neh⸗ 
‚ weil er allein in dieſem gegen ungerechte 
ruͤckungen Schutz findeit konnte, 

J 5. 383. | 
Darüber mußte es allmaͤhlig fait in Vergeſa 
eit kommen ‚ daß nad) den alten Geſetzen 
Geiftlicher vor einem weltlichen Gericht bes 
t werben, oder von einem weltlichen Richter 
t nehmen follte. Selbft in Proceß: Sachen, 
velche Kleriker mit Kleritern verwickelt wers 
konnten, ließ ſich der Rekurs an (dem welts 
m Richter nicht immer vermeiden, fobald 
Sache nur von weiten in das Lehens » Recht 
Hug: doch in allen folchen Fällen Tonnte 
a allerdings noch zweifelhaft feinen, ob 
Eremtiond s Privifegium des Klerus wuͤrklich 
ech verlegt werde? Jede Verpflichtung, 
er fich ein Geiftlicher in der Lehens » Vers 
ung unterzog, konnte bloß und konnte mit 
ht als-eine aus einem Vertrag entſprungens 

| 93. und 


I 
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und freywillig uͤbernommene Verpflichtung be 
trachtet werden; that er aber bey ihrer Ueber 
nahme zugleich auf einige feiner Merhte Der 
zicht, fo. konnte es auch zu ihrer vertragsmaͤßiger 
Erfüllung. angehalten ‚werden, ohne daß ‚ein 
Verlegung diefer Rechte dabey ftatt fand. S— 
fhien es aber die Kirche in biefem Zeitraug 
felbft anzufehen, denn fo oft fie e8 auch 
das neue in Erinnerung brachte, daß ſich kei 
weltlicher Michter in einer. einen Geiflichen- 
treffenden Sache ein Kognitiond Recht anme 
Ben dürfe, fo ſchien fie doch nie dabey as 
Faͤlle folcher Urt. gebacht zu. haben *). 









— 84 


» Doch konnte Ki & das berühmte Dekret Inn 
“ een; III, darauf beziehen, worinn er auf IM 
.. Anfrage des Erz-Biſchoffs Lothar von Pife en 
ſchied, quod non liceat Clerico renuntiare J 
temporalibus eilam cauſis juri ſuo er- fibi i* 
cum judicem confituere, weil es ia Elar fe 
quod non folum inviti fed etiaın voluntarli packt. 
non poflunt, ut fecularla judicia ſubeant, com 
non fir perfomale beneficium, cui renuntiate weh 
- "Jene, ſed potius toti collegio ecclefailico fit —2 
‚3. lice indukam, cui privatorum pacto derogub« 
ER no 
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4 

Doch wenn auch der Klerus wuͤrklich burch 
das Aufkommen der Lehens⸗Gerichts⸗Hoͤfe von 
ſeinem Exemtions / Privilegio etwas verlohren 
hätte, fo wurde es von einer andern Seite 
ber durch eine ſehr natürliche Wendung mehr 
adurch befeſtigt. So” wie man nehmlich in 
er Feudal⸗Verfaſſting und durch fie allgemels 
er daran gemöhnt wurde; "daß jeder nur von 
nem Schutz⸗ und Lehenss Herrn Recht zu 
ehmen und zu fordern verpflichtet fen; - fo 


ur whr.e 


non poteſt.“ ©. Deeretal. L. II. Tit. 2. 012% 
Aber ſelbſt dieſer Pabſt erklaͤrte doch in ſeiner 
noch berähmteren Dekretale: Novit vom Jahr 
1200. ‘Non quidem intendimus, judicare de 
Feudo, cujus ad Regem ſpectat judicium.“ Und 
— was noch mehr entſcheidet — ſchon Alexan⸗ 
- ber III. erkannte im Jahr 1180. in einem an 
den Crabifhoff von Sens erlaffenen Dekret, 
daß auch in einer einen Slerifer betreffenden 
Lehens-Sache zuerſt der "Dominus feudi, und 
nur dann, wenn dieſer die Juſtiz verweigere 
oder verzögere, ber Judex ecclefiafficas zu ſprechen 
babe. © Decretal. L. Il. Tit. n. c. 6(. 


P3 
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fond man e8 auch immer natürlicher, daß ein 
Geiftlicher einem Layen nur vor feinem eigenm 
Nidster zu Recht fichen dürfe, wenn «8 wicht 
eine Sache betraf, worinn er felbft einem ay 
dern Gerichtös Herrn pflichtig war.. Man fahg 
ed wenigſtens immer mehr in. der Drdn 
daß auch der Beiftliche- feinen eigenen Rich 
haben müffe, da man. fonft fat jedem Jubie 
duo in der Gefellfchaft feinen eigenen zugeft 
und da ſich zugleich in der Vorfielung:. 
Zeitalters an das Verhaͤltniß der Bifchöffe 
ihrer Klerifern und diefer zu jenen auch Le 
Ideen anfnüpften, fo erhielt dadurch das P 
zip ihrer Exemtion von jeder andern Geri 
barkeit eine weit größere Seftigkeit, als i 
jeder andere Grund, auf ben man es fi 

gebaut Hatte, gewähren konnte. | 










| Ä $. 5. u 
Dafür traten hingegen andere Umftände de 
zwiſchen, welche defto mehr Veranlaſſung ge 
ben, daß man jene Befreyung von der bürgen 
lichen Gerichtsbarkeit, die der Klerus aud is 
Kriminal : Fallen prätendirte, vielfach anflöfig 
fand, und dasurd) die Kirche zu eingm befldw 
digen 
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digen Kampf daruͤber noͤtrhigten. In allen neue: 
m Staaten: des chriſtlichen Occidents war die 
Sriminals Furisdiktion von jcher eine eigene. Fix’ 
nauz »- Duelle für die Behoͤrde geweſen, welcher‘ 
re zuſtand. Das Straf⸗Recht war eines ber: 
ulratioften Rechte geworden; daher warhbe: 
nan mit einer doppelt intereffirten) Sorgfalt 
aruͤber, daß ſich ihm niemand ſollte: entziehen : 
danen, daher war man auth:fo “abgeneigt;" 
em Klerus⸗die Befregung dabon zuzugeſteben, 
iber eben daher beharrte auch die Kirche:beſtor 
ifriger darauf, daß ſie ihm zugeflandeniwewd 
en muͤſſe. In dieſem Fall maßte man ja zun 
yleich einraͤumen, daß fie allein zu ber Aus⸗ 
ung des Straf⸗Rechtsgegen ihre Leute ber: 
fugt ſey, und dieß ‚mis. etwas ſehr bedeuten⸗ 
des au. nn wsb 
j mie nn. 
Der Kampf, den fie - Darkber: zu. beſtehen 
batte, war aber nicht uͤberall soon einem gleis 
chen Erfolg begleitet. So lange-die ‚Eriminate: 
Jurisdiktion noch überall von den Röntgen , oder 
in ihrem Nahmen von den Herzogen und’ Graer 
fin ausgeuͤbt wurde, fo hielt. es dle Kirche ſejvſt 
p4 nicht 


ad: 11. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Geſ 


nicht fuͤr moͤglich, daß fie ſich ihr gaͤnzlich 
entziehen koͤnnte. Bey den kirdplichen-. Haupt 
Pekſonen, bey den Biſchoͤffen, wurde ed aucqh 
durch ihre ſoͤnſtigen Verhaͤltniſſe unmoͤglich ge 
macht, Denn .je: allgemeiner es angenommen 
mutde, daß fie unmittelbar unter dem Konige, 
und nur unter‘, dem. Koͤnige fländen, und je 
mehr ihnen felbfk daran gelegen war, fich ie: 
Dielen, Stand -.zu: behaupten ‚.ı defto leichter Tonw 
tensfte :asıch: von der königlichen Gewalk gefaft 
werden... Man zweifelte Daher gar nicht daran, 
Daß sein. Biſchoff, der: ein Verbrecden gegen -dee- 
Staat oder gegen die Geſetze des Staats be ' 
gangen hatte, auch von ‚dem Könige. geftraft. 
merden : könne. Mur erfannte man es — aber 
nik. ur ihrer Hirchlichen Verhaͤltniſſe willen,. 
fondern nach der allgemeinen Rechts s Xheorit 
des Zeitalters für billig, daß über ihre Schuld 
erft von einem Gerichtähofe ihrer Pairs erkannt 
werden müffe,.;sbe die Strafe an ihnen voll 
zugep werden: Dduͤrfe. Roc) diefem Grundſatz 
warhen: mieiſtens⸗ der Proceß gegen einen Bis 
ſchoff, auch wennoer etwas gegen den Stan 
voerhrochen hatte; auf einer Synode inſtruirt. 
Mch diefem Grundſatz brachte noch Hugo Car 
a pet 


en 
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et die Sache des Erzbiſchoffs Arnulph vor 
ie Synode "zw Rheims; :immer aber wurde 
ſolchen Fallen von den Bifchöffen felbfi die 
migliche Straf⸗Gewalt anerkannt. Doch das 
vifchen hinein fam es ja oft genug.in Deutſchr 
md und Frankreich vor,.,dag man über das 
jtaatE s Verbrechen eines Bifshoffa nicht bloß 
ine Mitbifchöffe auf einer Synode, fondern 
uch. die weltlichen Baronen, die'mit den Bis 
böffen im Gerichts-Hof des Koͤnigs faßen, 
rtennen ließ, woraus fich am bdeutlichften ars 
ab, daß man den geiftlidhen Herrn nicht. nad) 
inem beiondern, fondern wur nach. dem -allges 
neinen Recht behandeln zu müffen:. giaubte *). 
8. 7. 
:) Auch erfannte bich ehmehis der Habt Johann 
VII, in der bekannten Sache des. Erzbiſchoffs 
Zrotar von Bourges unter Ludwig IIT, für 
unbeftreitbares Recht. ©. Duchesne T. 1. Pe 
890. Hingegen Gregor VII. fand ſchon daß 
die Würde des Pricfter: Stande dadurch verlegt 
worden fey, da’ Wilhelm J. von⸗ England gegen 
einer ſeiner Biſchoͤffe auf gleiche Art verfahren 
war. Indeſſen gab er doch dem Koͤnig ſeine 
Mißbilligung nur in ſehr gemaͤßigten Ausdruͤk⸗ 
P5 en 
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Bey den übrigen Klafien des Klerus verhielt 


es fich etwas anderd, aber nicht uͤberall gleid. 


In Deutichland und Frankreich ſchien man eb 
von Zeit zu Zeit anzuerkennen, daß Geiſtliche 
euch in Griminals Fällen von ihren Bifchäffen 


gerichtet ‘und :befiraft werden müßten. Mix 
ließ es wenigſtens nicht felten geichehen, daß 
eEs die Biſchoͤffe thun mochten; hingegen daran 


schien man boch nicht zu glauben, daß es nad. 


einem eigenen und ausfchließenden Recht nut 
von ihnen gefchehen könnte. Es geſchah ja auf 


bier wie dort mehrmahls, daß fich die weltliche ; 


Macht einmifchte, und felbft der geiftlichen zus 


vorkam. Wenn zum Benfpiel ein Geifttiher 


einen Mord begangen hatte, und die Familie 
des. Ermorbeten wandte fidy zuerft an den Abs 
tig oder an den -Föniglichen Richter, fo fickt 
ſie diefer gewiß nicht leicht zu dem Bifchoff, ſon 
dern procedirte felbft gegen den Mörder. Ertru 
noch weniger Bedenken, es in ſolchen Faͤllen zu 
thun, wo man von den Biſchoͤffen die Genug⸗ 

thu⸗ 


ken zu erkennen. ©. Gregorü VII. Ep. L XL 
ep. 2 
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huung nicht erhielt, die man erwartete ober 
wlangte. Als aber in Frankreich unter deu 
fen Kapetingern die königlichen ‚Gerichte fait 
ganz eingieugen; und durch bie. Lehens⸗Ge⸗ 
tihte der. großen Dynaſten verdrängt wurden, 
fo nahmen: dieſe gewiß nod) ‚weniger. Anftand, 
auch jeden geiftlichen MWerbrecher, der für fie 
erreichhar war, zu faffen, weil es ihnen noch 
mehr als jenen um dasjenige zu thun war, 
was bey jedem Gent > Fall für fie abfiel. 
98% ME Be 
Daraus erklärt ſich hinreichend, warum 
man es jetzt im Verlauf des zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts von Geiten, der Kirche für. noͤthig hielt, 
fo viel ernfihaftere Anſtalten zu der Behaup⸗ 
tung jener augfchließenden Gerichtsbarkeit zu 
machen, welche ihr ‘der Staat auch bey allen 
Bürgerlichen Werbrechen der Kleriker zugeſtehen 
me: Man wiederholte in dieſer Abſicht faft 
anf jeder Synode, Die irgendwo zu Stand fam, 
die alten Verordnungen, nach welcen. Tein 
Kleriker vor einem weltlichen Gericht ſich je⸗ 
mahls ſollte ftellen dürfen. Mean brachte fie 
gt in Zormen, bie gefliffentlich dazu. ausges 
...enta Dachte 
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dacht waren, um jede von den Ausnahmen abı 
zufchneiden, welche ihre nrfprimgliche Form 
noch zugelaffen und das ältere Recht ſelbſt 
mehrfach fanktionirt : hatte Man erklärte es 
jet als die fträflichfte Verlekung des Heilige 
thums, und: zwar in der aussedehnteften A 
gemeinheit‘, wenn fich jemahls ein weltlicher Rich 
ter unterſtehen ˖ wuͤrde, die Hände an einen Kle 
riter zu legen, was er auch für ein Verbrechn 
begangen haben - möchte; die Päbfte aber Eim| 
Digten nicht nur jeder Obrigkeit, welche kuͤn 
genug dazu ſeyn würde, ben Bann an, ſonden 
man madjte:ed zum neuen-Recht, daB ſogleich 
der ganze. :&erichts » Bezirk, in welchem ein 
ſolches Attentat vorfallen möchte, mit dem 
entfeglichhen Iuterdikt belegt werden :follte >). - 


F Paz 
Doch man begrhote ft ch nicht bloß, das 
neue Recht aufzuſtellen, durch das alle Perſo⸗ 
nen, die zum Klerus gehoͤrten, der Criminal⸗ 


Jurisdiktion jeder weltlichen ‚Behörde und auch 
der 


3) &; Conc. Colon. 8,1266. 3.9 — II. bey gar 
beim T. ill. p.631. @2. 
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rw oberfien Staats: Gewalt gänzlich entzogen 
urden, fondern man. arbeitete auch mit Der 
jrigjten durch feinen Wiederſtand ermüdbaren 
haͤtigkeit daran, es in dag würklighe. Leben 
nzuführen. : Don der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
inderts au ſchieuen ſich die Biſchoͤffe darauf 
richmworen, zu haben, daß ſie nicht eher ru⸗ 
n wollten, bis fie dem weltlichen Arm jede 
rt von Strafs Recht über den geiftlichen ganze 
h entwunden haben würden. Sie wagten es 
bt mehrmals, der weltlichen Macht einen Ders 
‚eher aus dem Klerus, den fie faſſen wollte, 
waltfam vorzuenthalten, und felbft wenn fie. 
m ſchon gefaßt Hatte, gewaltfam wieder zu 
ıtreißen. ‘E38 war. bloß ein Schritt diefer Art, 
er den ganzen- Krieg zwijchen dem König Heinz 
ih II. von England und bem heiligen Thos 
ns von Canterbury entzündete; bald aber 
mb e8 auch Fein anderes Reid mehr, wo 
ht der Kampf darüber mit einzelnen .-Obrige 
äten mehrmahls von Seiten der Biſchoͤffe bis 
a einem Lokal⸗Interdikt getrieben worden 
bäre: 


$. 70. 


⁊ S “ . . 
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-- ET ! $. 10. Ian: PERLE re 7 
Wohl age ©: alfo von Senen ber’ Kirch 
recht feſt Befchfoffen feyn; baß ber weltliche 
Mache’ werigſtens von ihrer biäherigein "behauy 
töten Trinrinst Juris diktion "ft Unſchung der 
Kerns gar nichts mehr geläffen werben -fellte, 
Dem aber‘ "drängen ſich Jetzt nicht auch WM 
Gihnbe von ſelbſt auf, und zwardie nich 
bloß eigetikrägtgen"Grände von ſelbſt auf, welch 


J ihr gerade jetzt die Erreichung bieſes Ziels wich 
tiger, ‚nd das Streben darnäch fosar F 


% 


Prigt machen tohnten? ee ol 

Be € 11. 
unlaͤugbar fah es im allen. weltlichen Ge 
richte « Höfen des Zeitalterd gerade mit de 
Praxis ihrer Erhtinal » Zufliz, am- Mäglöchfen 
ang: Die Willkuͤhr der wildeſten Rachſucht BB 
tirte allein die Strafen, ſobald für die Kal 
ſucht nichts dabey zu erbeuten war; dieſer Ip 
ten aber war nur ‘allzufehr damit gedient, » 
Ber Angeklagten: fehuldig zu finden, - Daher hatu 
gewöhnlich die Unfchuld bey ihren Procedunich 
nicht weniger zu fürchten, als die Schall, 
Schon um bepwilln war es dann wahrhaftig 
et mehr 
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old entſchuldbar, wenn ſich ihr der Klerus zu 
entziehen fuchte; aber durch das Ganze dei 
Xage, in die er einmahl gelommen war, mußt? 
ee ſich noch flärfer dazu gedrungen fühlen, 
Sobald man mur einmahl - angefangen hatte; 
einige Finleitungen zu der Realifirung deö gro» 
dm Gregorianifchen Planes zu machen, nad 
welchem die Kirche unabhängiger von dem Staat 
werben .follte, fo mußte‘ nothwendig zugleich 
daran gedacht werden, ‚ihre Unabhängigkeit 
von diefer Seite her zu fichern.. Dieß gehörte 
jegt nicht. nur. zu dem Ganzen des Planes, 


fondern felbft die Sicherheit der Fndividuen, 


die zu dem Klerus gehörten, hieng davon ab 
SG. 12 u 

Mußte man denn nicht vorausſehen, beß 
bie weltliche Macht in dem Kriege, in den 
fe ſich durch die Päbfte mit der Kirche vers 
wickelt ſah, fich unfehlbar an die Individuen 
dalten — daß fie fi) auch in jedem künftigen 
Kriege, in den fie mit den. Päbften gerathen 
Ünnte, immer zuerft an die einzelnen für fü ie 
treihbaren Mitglieder des Klerus halten, und 
haß fie dazu das gefährliche Mittel in der Hand 
behals 
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behalten würde, wenn fie nicht ‚gezwungen n 
‚ben tonnte, -ihre bisher behauptete Crimit 
‚Surisdiltion über fie völlig Aufzugeben? 9 
jenem Plane hieng aber — vielleicht: fchon ı 
der redlichen Ueberzeugung feiner -erften U 
ber und Beförderer, aber gewiß nach der ı 
Hichften Ueberzeugung von taufenden, die fich 
für begeiftern ‚ließen, — die Merbefferung 

ganzen Zuftandd der Menfchheit .und der W 
ab. Ueberdieß Fonnte und durfte die Ki 
mit Recht glauben, daß fie. in. jedem ! 
die ſtrafende Gerechtigteit gegen ihre ei, 
Seute mit. mehr Anftand und Würde, auch 

würlfamerem Nachdruc und doch zugleich 

partheyiſcher ald die weltliche Macht auszui 
im Stande fen; und war nicht ſchon dieß hin 
chend, fie zu einem Verſuch aufzumuntern, ol 
ihr nicht ganz aus der Hand gewunden wei 
koͤnnte? 

F. 13. 

So wenig ſich aber unter dieſen Umſtaͤr 
in dem von der Kirche angeſtellten Verſuch 
bloße Streben eines ungenägfamen Stolzes ı 
ungebäßrlicher Gewalt erblicken läßt, fo m. 
kann man es doch auch auf der andern E 
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e weltlichen Macht verdenken, daß fie ſich 
s Schwerdt, dad man ihr nehmen wollte, 
dt fo gutwillig aud der Hand winden lief. 
ie Rische mochte fehr gute Gründe - haben, 
t dem ‚Staat. darum zu- ſtreiten, aber der 
laat. konnte eben fo gute und noch beffere 
ünde haben, es feſt zu halten, und dieß 
rauch wuͤrklich der Fall. Auch der noch) 
wenig .fpeculativen Molitif der Fürften- biefes 
italterd konnte es Doch unmoͤglich entgehen, 
3. die Duldung einer Menfchen = Klaffe im 
feat, über welche ihm gar Fein Etrafs Recht 
Rand, .. feiner Exiſtenz ſelbſt gefährlich wers 
an muͤſſe. Sie mußten voräusichen, daß die 
iener ber Kirche und des Altars, fobald 
einmahl ihrer ftrafenden Gewalt ganz entzogen 
yn würden, ihren Altar nicht nur neben den 
kon, oder dem Thron gegen über, fondern 
wb über den Thron ftellen koͤnnten; mithin 
vr es mehr als in der Ordnung, daß dag 
Streben des Klerus darnach auch von ihrer 
Brite beftändigen Wiederftand fand, und nod) 
nehr in der Ordnung, daß er bey ihrem ans 
haltendben Gegenftreben nicht ganz zu. dem Ziele 
ba feinigen tam. | | 
Dland"g Rirchengefd), B.V. QS . 14. 
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. G. 14% 

Nur in einzelnen Fällen und unt 
ders günftigen Umftänden gelang «8 
zu Zeit ber Kirche, von ber weltliche 
eine : thähliche ober auch eine fürmlic 
Pennung ihrer. gänzlichen. Eremtion v 
Criminal: Surisdiktion zu erfchleichen, 
erzwingen. Don ber Mitte des zwoͤlft 
hunderts an kam es ohne Zweifel in. 
land und in Sitalien, in Frankreich und 
land fehr oft dazu, daß man es den % 
allein überließ, den -Proceß gegen . 
die :fih eines bürgerlichen Verbrechens 
gemächt hatten, zu infiruiren *). Et 


4) Schon im Sabre 1080, wurde ed a 
- stoßen Verſammlung der Baronen in 
mandie, welche Wilhelm der Eroberer 
‚lebonne veranftaftet hatte, den dortigen 
fen förmlich eingeräumt, daß alle Erimi 
chen von Geiftlihen und felbft alle 
Verbrechen von Klerifern ihnen gehoͤren 
Es koͤnnte indeffen noch bezweifelt wer 
ihnen damit das Cognitions- und dae 
Recht ausfchließend uͤberlaſſen wurde, 
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klbft nicht. felten gefchehen, daß fich ein welt⸗ 
lichet Richter durch die Zurcht vor einem In⸗ 
terdiklt bewegen ließ, einen geiftlichen Verbre⸗ 
der, den er fchon gefaßt hatte, auf die Res 
Jamation ſeines Biſchoffs wieder auszuliefern,. 
a in einigen weltlichen Gerichtshoͤfen mochte. 
8 ſchon ‚Obfervanz geworden feyn, daß man 
fe —— ⸗Sachen, die gegen Kleriker vors 
‚fen an Die sro Gerichte 

.. bes 


war bier nur davon die Rede, daB in ſolchen 
Faͤllen die Bruͤche und- Straf: Gelder den Bi⸗ 
ſchoͤffen gehören follten. “ Episcopis per pecuniam 
ewendentur ” ©. Conc. Juliobosenf. can. 12. Doc 
im Jahr 1166. Fam es ja bier zwiſchen dem 
Erzbifhoff von Rouen und dem Senefchal der 
Provinz wieder zu einem Streit darüber, und 
diefer Streit wurde ‚von den Baronen dahin 
entfchleden: “quod nulla occafione à fecularibas 
„poteftatibus Clerici capientur, nifi pro homicidio, 
„furto, er incendio, vel hujasınodi ‚enormi fla- 
galio, quod ad placitum gladii fertineat, et 
„tanc, cum reguifiti fuerint ab ecclefiaficis ju- 
„dicibus , quieri reddantur in ecclefaflica curia 
„judicandi.’” 


Q2 


, og 
Lee 3 . 
ı . ” vr 
* 
# 


a na nr en 


u 7 Tegäggen hl | 
r Mur in — Faͤllen und —— 
vers gunſtigenr Umnſt an der gelang es von "Salt. j 
gn Zeit ber. Kirche}. vo: der weltlichen“ Da 
= elme sthäkliche "ollee-inuhi-eine fſdrmliche < 72 
“ Mining ihrer⸗ gänjlichen! Eyeintion "eon'ugik 
Brimlndl⸗Jnurisdiktion Iu erſchleichen, Rich. 
orzwingen. Dorn ber Mitte des zwoͤlften Fuge 
dhenberto an kani es vhnoꝛ Zweifel in · Oeutſh⸗ 
land und/in Italien, in Fraukreich und bil, 
land fehr⸗oft dagn, daß man es den Biſchoͤffen 
allein überließ ;’ ben :Proceh gegen Kleciter, 
die aſich eines bürgerlichen Verbrechtaus Sul 
Ä gemüse batten »- zu iftruien +. ® mode 
| en eh - 


“ «an im gehr 1080. wurde es anf vn 
| sraßen Werfammiung‘ der Baronen in der Nr 
in ‚mandie, welche Wilhelin der Eroberer zu A⸗ 
lebonne veranſtaltet hatte, den dortigen Biſch 

F fen, förmlich eingeräumt, daß alle Sriminefsge ' 

en von Geiſtlichen und ſelbſt alle Capiteb 
Werbrechen von Klerikern ihnen gehoͤren ſollter. 

Es koͤnnte indeſſen noch bezweifelt werden, N 
. © pen damit das Cognitions⸗ und dag‘ — 

Recht ausſchließend aberlaſen wurde, denn u 





+ 


her, Richter durch ;bie. Furcht vor einem: Ja 
bil. bewegen ‚ließ,. einen : geiftlichen Werber. 
we. ben er (dom gefaßt: Hatte, auf die Mike 
amatian..feined Niſchoffs wieder auszuliefern,. 
ı im einigen weltlichen Merichtehofen machte 

3 schon Obſervanz geworden feyn, daß man 
le Criminal: Sehen, die gegen Kleriker vor⸗ 


TU, fh e an, Die. bicetice Gerichte 


ti j . ver⸗ 


‚war bier nut davon die Rede, daß in ſolchen 
Zanen die Bruͤche und: Straf⸗ Gelder den Bis 
ſchoͤffen gehören ſollten. Epizcopis per pecunlam 
. .emendentar.” ©. Cone. Juliobozenf. can. 12. Doc. 

im Jahr 1166. kam es ja hier zwiſchen dem 

Erzbiſchoff von Rouen und dem Seneſchal der 


Provinz wieder zu einem Streit daruͤber, und 
dieſer Streit wurde / von den Baronen dahin 
entſchieden: quod nulla occafinkie a fecularibas ° 


„poteftatibus Clerici capientar, uiſi pro homicidio, 
„forte, et incendio, vel hojasmodi ‚enormi fle- 
gelio, quod ad placitum gladii, Fertineat, es 
„tunc, cum regaifiii fuerint ab ecclefiahicis ju- 
‚„diceibus, quieti reddantur in .ecclefaflica curia 
»iudicandi,” 

| Q 2. 


f 
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Iſt nicht. felten. geſchehen, daß ſich ein welte: 
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verwieß. Doch im Jahr 1230. haite? ja' be 
Pabſt Gregor IX. ben Kayſer Friedrich" 
ſelbſt dazu gebracht, es bey dem mit ihm ge 
ſchloͤſſenen Frieden ale foͤrmliches Recht zu agno 
feiren ‚ daß kein Kleriker vor. ein.- weittichen 
Sericht geſtellt werden a dürfe . | 


W 6. 15. 

7 Dafür aber kam es nicht nur an andern Den 
tern eben fo häufig dazu, daß fich. die welt⸗ 
lihe Mache in einzelnen Fällen mit einem 
gtäcklichen Erfolg ii dem Beflt ihrer Gericht 
barkeit behauptete, wenn ſchon zuweilen nur 
gewaltfan behauptete, fondern ed Fam noch 
in dieſer Periode zu einigen recht feyerlichen 
und flarten Proteſtationen, welche von Seiten 
des Staats felbft gegen die von der Kirche 
darüber aufgeftellten Grundjäge eingelegt wurs 
den. Sn England wurde es im Jahr 116% 
durch den dritten der Artikel von Clarendon zu 
einem Grund: Gefeß des Reiche gemacht, daß 
jeder wegen eines Verbrechens angellagte Geifls 
liche fich vor dem weltlichen Gerichts Hof zu 

fielen 


5) ©, Roynald ad a, 1339. nr. 10. 
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ſtelen verbunden ſeyn, und der aͤberwiefene 
Verbrecher niemahls von der Kirche geſchuͤtzt 
werben.follte, Dieſe Geſetze aber, zu denen alfe 
Bifhhffe des Meichs ihren Beytritt erklaͤrt hate 
tn, wurden auch, nachdem Thomas: Becket im 
Streit dagegen zum. Märtyrer geworden war, 
ganz und gar nicht abrogirt %). In Franke 
reich kam es im Jahr 1218. unter der. Regie⸗ 
rung des Königs ‚Philipp Wuguft auf’ einer 
Derfanimlung: der. weltlichen Baronen, von wele 
Ger die: Biſchoͤffe gefliffentlich  ausgefchloffen 
wurden, zu einem andern Schluß daruͤber, 
der jedoch ‚eben fo beflimmt ankuͤndigte, daß 
min hier von einer -gänzlichen Befreyung ber 
Geiſtlichen von ber bürgerlichen Eriminal + us 
riödiftion eben fo wenig wiſſen wollte. _ 
en $. 16, 

6) Wiewohl Aferander TE, biefen Artitel zuerſt 
auch als ganz unannehmlich ausgezeichnet hatte. 
S. Alexandri IM. Ep. Io. Conc. T.X. p. 1169. 
Alber aus dem erften Artitel der Magna Charta, 
die man im Jahr.ızı5. dem König Johann 
abdrang, ließ ſich wenigſtens ſchon eine Abro⸗ 
gation jenes dritten Artikels von CEarendon 
heraus ertläten. ©. Henry Hißory of Grent- 


Biitain' Vol. III, Appı I. pP. 615. 
Q 3 4 er 


2 
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F. 16. .. 

..." Die weltlichen Stände waren hier?) mit der 
Befchwerde eingelommen, daß die Kirche: gegen 
Kleriker, die ein Capital» Verbrechen. begangen 
hätten, gewoͤhnlich nur mit der Degradatien 
verfahre, und dabey prätendire, daß fie mil 
keiner weitern Strafe belegt werben dürften, 
Darauf. befchloffen aber der König und die Var 
ronen, daß zwar in folchen Fällen der geiſtliche 
Richter nicht verbunden ſeyn ſollte, Den ange 
| klagten Klerifer dem weltlichen Richter ausjm 
liefern, aber ſich auch nicht erlauben dürfe, 
ihn feinen weiteren Proceduren zu entziehen °) 
Es wurde ihm alfo verbothen, einem Verbre⸗ 


. D Die Sihüffe diefer hoͤchſt merfwürdigen Ver: 
ſammlung hat Bruſſel feinem Werk: De lufage 
general des Fiefs T. 11. unter dem Titel ange 

hängt: Regleınens faits par le Roi Philipp Aw 

| gufte et les Barons de France au fujer des em 
treprifes du Clerge fur la jurisdidion du Roi 
In den Normännifhen alten Chartulario, in 
welhem er fie fand, hatten fie hingegen die 
Aufſchrift: Capitula de interceptionibus Clerico- 
rum adverfus jurisditionem Domini Regis.. 

8) Capit. II. nn 


vom 23. bis in das 3. Jahrhundert. 247 


her dieſer Art einen Zufluchts⸗Ort anzuweiſen, 
wo ihm die Gerichtös Bedienten des Königs oder 
der Orts s Obrigkeit :nicht beylommen könnten,’ 
Es wurde dieſen zugleich ausdruͤcklich geflattet; 
den Verbrecher überall, wo fie ihn außer der 
Kirche und dem Kirchhof finden wärden, nies 
erzumerfen und in Verhaft zu nehmen; dieß 
aber hieß doch verfiändlich erflärt, daß man: 
ſchr feſt antfchloffen fey, jenes Prinzip bes 
wu Kirdyen ⸗Rechts niemahls anzunehmen, - 
ad alle Kleriler für die weltliche Staats / Ges 
valt nnantaſtbar gemacht dab wollte. 


$ 17 

Eben fo wenig ‘wollte, Friedrich II. bb 
herſprechen, das er im Jahr 1230. Gregor IX. 
usgeſtellt hatte, ſo weit ausgedehnt haben, 
aß eine Anerkennung jenes Prinzips daraus 
tfolgert werden Könnte, denn. auf die Dora 
vürfe, die ihm der Pabſt im Jahr 1239. we⸗ 
em des gebrochenen Verſprechens machte, ge⸗ 
and er ſelbſt ?), daß er mehrere Kleriker, 
welche 


9) In der ausfuͤhrlichen Antwort, die er ihm 
darauf durch die Biſchoͤffe von Wuͤrzburg und 
Q4 Worms 
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welche die. Ruhe des Staats geſtoͤtt, und ſich 
gegen die Geſetze vergangen haͤtten, theils ge⸗ 
fangen genommen, theils aus dem Lande gejagt 
babe, wobey er es ſich noch als ſchonende 
Achtung fuͤr die Ehre der Kirche und ihres 
Standes angerechnet haben wollte, daß doch 
deiner von ihm mit dem Tode beſtraft worden 
ſey. Durch irgend eine Auskunft wußte man 
aber auch ſonſt überall ſich über, das ſchon ans 
erfannte Prinzip hinwegzuſetzen, fo oft. man 
ſich auf eine allzuläftige Art dadurch befchränlt 
fühlte, mithin gewann der Klerus. in dieſem 
Zeitraum nur dieß, baß feine totale Eremtion von 
der bürgerlichen Criminal s Gerichtöbarkeit in 
die Rechts s Theorie, aber nicht in die Rechts⸗ 
Praxis Fam. | 


Worms, Vereelli und Parma übermachen lieh 
bey Mattb. Paris 492-406. 


— 


W Kap. zul, 
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Rap. XII. 
Erweiterung: der Eirchlichen Berichtebarkeit in Ci- 


‚vil:Sachen.. Natürliche und gerechte Veranlafs 


fung, die der Elägliche Zuſtand der bürgerlichen - 
Rechts = Dflege dazu giebt. Weniger entfchuldbare 
Mittel, durch die man von Seiten der Rirche. 
dabey nachbilft. Wohlthaͤtige Solgen, die doch 
für das Ganze daraus ‚entfpringen. . Varkehruns 
gen, dieman noch vor bem Ende dieſes Zeitraums 
in einigen Staaten dagegen trifft. 





§. I 


(A mehr gelang es hiagegen fuͤr jest noch 
der Kirche in einem andern Kampfe zu retten, 
den fie mit ber weltlichen Macht über ihr eis 
genes Forum, . und über die Ausdehnung bes 
fiehen mußte, welche fie ihm nad) einer andern 
Seite hin zu geben gewußt hatte. Es war jedoch 
tur auf kurze Zeit gerettet, denn es ließ fi ch 
jetzt ſchon vorausſehen, daß ſie doch zuletzt ge⸗ 
zwungen werden wuͤrde, es ebenfalls aufzuge⸗ 
ben, weil ſie freylich in den erſten Beſitz da⸗ 

Q5 von 


auch hier ihr erſtet Greifen darnach etwas fehe 
verdienſtliches gehabt haben, und gewiß wurde 
. en vielfach wehlthatig fuͤr den Brent: feut; 


en von den: Ynfang 88 efiften gie 


Kirche in Cibil » Sachen zu einem ganz unge. 
beuren Umfang. erweiterte. Es gab jet: fehon : 
gar keinen Gegenftand und gar Teine Sache 


[u " j ’ —W 
N 


118 RAR BR —XX 


von ebenfalls sur Tehie‘ rechedeſtaadige ne 
"Tonnen war, Deßwegen Eonnte aber deunoqh 


” es lo Junge in "ihren Haben bi, 


4 — 


u ha. 5 


underts: an ſiebt man nicht ohne Erſtaunen in 
der Gefchichte,. wie ſich bie Gerichtsberkeit der 





mehr, die man nicht auch in die — 
hoͤfe der Kirche bringen zu koͤnnen geglan 


hätte, alfo feinen Gegenftund und keine. Sacht 


mehr, worüber fie ſich wicht ſelbſt ein Kogeb 
tions » Recht angemaßt hätte; aber: bald flug 
fie auch‘ au, ſich mittelbar und unmittelbar 
über ſo viele Gegenſtaͤnde ein ansfchließendeft. 
Tognitions⸗ Recht anzumaßen, daß. die bärgew 
liche Gerichtsbarkeit far ſchon voͤllig dadurch 
vernichtet wurde. "Hier iſt es jeboch ganz une * 


verlennbar, baß e⸗ wenigſtens zuerſt allein de 


Drang 
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Drang der Umftände war, ber fie dazu brachte 
und babe leitete, | 


$ 3. 

Man darf hier ſchwerlich — wie- man es 
wohl ſonſt zuweilen that — auf den alten Ge⸗ 
brauch jener ſchiedsrichterlichen Gewalt zuruͤck⸗ 
gehen, welche die Kirche ſchon in den fruͤheſten 
Zeiten auch in allen bürgerlichen Reichd« Gas 
hen ihrer. Mitglieder ausgeäbt, und zu deren 
Ausuͤbung fie auch-der Kayſer Conftantin, und 
noch fpäther herab Carl der Große ausdruͤck⸗ 
lid) legitimirt hatte, Gewiß kam ed auch im 
fräntifchen Staat nicht ſehr häufig, und in 
den andern noch feltener dazu, daß prozeffirende 
Partheyen ſich vereinigten, lieber von dem 
seiflichen als von dem weltlichen Richter Recht 
zu nehmen, noch feltuer aber mochte es ber 
Carolingiſchen Verordnung ungeachtet dazu kom⸗ 
Ken, daß eine Parthie wuͤrklich gezwungen 
werden Eonnte, der andern gegen ihren Willen 
boe den "geiftlichen Richter zu folgen Die 
wurde durch die ganze Gerichts = Werfaffung 
des Zeitalters allzufehr erfchwert, und vorzäglich 
bon der Zeit an erfchwert, da auch die Kirche 

auf 


. " 1 
⸗ ⁊ 
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auf ihren Guͤtem, eben ſo wie jeder andere 
große Eigenthuͤmer auf den ſeinigen, die Ge⸗ 
richtsbarkeit als ein Staats⸗Lehen erlangt hatte, 


denn dadurch wurden zugleich die Graͤnzen ih⸗ 
re Gerichts⸗ Zwangs zwar nur von einer Seile 
her, jedoch auf eine Art abgeſchniten, die ach 


. anf andere Beziehungen zuruͤckwuͤrken mußte 
Hingegen von diefer Zeit an traten andere "Uns 
fände ein, durch‘ welche fie ſich — nicht vers 
führt — fondern wahrhaftig gedrungen fühlm 
mußte, fich felbft einen größeren Kaum dafuͤr 
abzuſtecken. 


| §. 4. 
Durch die allgemeiner eingefuͤhrten Lehenbe 


Rechte und Lehens⸗Gerichte waren, wie ſchon 
berührt worden iſt, mehrere Menfchen s Eloffen 
völlig rechtlos geworden. Dieſe Gerichte Tießen 
nicht nur felten mehr eine Appellation an eine 
höhere Inſtanz, eine Appellation an ben König 
‚oder an den Pfalz Grafen zu, fondern fie hate 
ten für hunderte gar fein Recht, indem fie ihre 


Klagen :nidyt einmahl annahmen. Die wenigen 


freyen Buͤrger, :die fi) noch in den Städten 


erhalten hatten, die armen Land s Leute (pagen- 


I 
| 
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les), die ſich außerhalb der Stadt» Mauern; 
aber noch auf. ihrem Grund und Boden ange⸗ 
ft hatten, die noch ungfätklicheren Eolonen 
(villani), die auf den Guͤtern der großen Lands 
Beſitzer zerſtreut waren, wurden in Teinem 
Gerichts⸗ Hof zugtlaſſen, und waren alfo völlig 
hälftos der Unterdrückung und der Gewalt Preis 
geben: was war. aber natürlicher, :-ald daß fie 


in dieſer Sage Ihre aut gu su der » Rice nahe 
men? 


m 6. 5: | 
Man war ja . (don längft gewohnt, in ge⸗ 
wiſſen beſtimmten Fällen an den Gerichts s Hof 
des Biſchoffs fich zu wenden, fo wie man auch 
Überzeugt war,” daß fich ihm in dieſen Källen 
niemand entziehen koͤnne, oder daß die ganze 
Dibcefe hinein gebannt ſey. Es gefchah, wenn. 
auch zumeilen Ausnahmen vorfielen, es geſchah 
doch alle Tage, daß Menſchen von allen Staͤn⸗ 
den in dieſem Gerichts Hof Recht gegen Kle⸗ 
riler ſuchten. Es geſchah mit noch ſelteneren 
Ausnahmen alle Tage, daß. Menſchen von ällen 
Ständen in Ehe: Händeln, in Teitaments s Sas 
den, in Procefien über wucherliche Kontrakte 
in 
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in dieſem Gerichts⸗Hof fich. fiellten, oder ſich 
zu ſtellen gezwungen wurden. Man glaubte da 
bey allgemein, end man hatte ſehr gute Urſa⸗ 
chen dazu, daß ſich in dem Gerichtös Hof dei 
Biſchoffs ein gerechteres Recht als in einem welt 
lichen erhalten. laffe, denn mit den Rechts « For⸗ 
men, die. darinn.beobachtet wurden, erhielt fih 
wenigftens immer der Schein einer rechtlicheren 
Drdnung, der befonderd in dem Kontraft mit 
dem fummarijch » gewaltiamen Verfahren de 
weltlichen dem Volk die gänftigfien Begriffe von 
Der Rechts + Pflege der Kirche beybringen mußte 
Dieß zufammen war wohl gewiß mehr als him 
reichend, um jeßt Menfchen, die fonft nir⸗ 
gends Recht finden konnten, dazu zu beftimmen, 
daß fie es nun in allen Fällen, wo fie. Recht 
zu bedürfen glaubten, bey der Kirche zu fü 
chen anfiengen, mithin auch mehrmahls in fols 
hen Fällen zu fuchen anfiengen, in denen 
man ihr ehemahls Fein Kognitiond: Recht eine 
geräumt hatte. Mer aber Tann. es der Kirche 
verdenfen, daß fie den fchußlofen Ungluͤcklichen 
ihre Huͤlfe nicht verweigerte? 


5. 6. 
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— Pose Tas 
Außerdem site, ‚man nie vergeſſen ſollen, » 
daß die Biſchoͤffe, wenn ſie jeht ohne Ausnahme 

alle Prozeß» Bachen “annahmen,, : die in ihre 

Gerichte 5. Höfe gebracht wurden, und fich alfo 


unter biefen Umſtaͤnden das Meibt einer. mne.. 


umfchräntten Judikatur auch in allen bürgerlie 
chen Sachen herausnahmen — man hätte nie 
vergeſſen follen, : daß fie fit) auch durch Die 
Berhältniffe ihres Amts und ihres Standes, 
md zwar durch. folche, die der Staat felbft 
mehrmahls anerkannt hatte, dazu-aufgefordert 
Hauben konnten. War e3 ihnen denn nicht. 
n älteren Zeiten mehrmahls ausdrädlich zur 
Hicht gemacht worden, daß fie auf die Hands 
bung der Juſtiz in ihren Didcefen ein wach⸗ 
med Auge haben, und jeder fchreyenden Uns 
trechtigfeit, durch welche der Fluch des Him⸗ 
wis auf dad Land gebracht werden koͤnnte, 
it ihrem Anſehen iu den Weg treten follten *)2- 
bee mußte ihnen nicht ſchon ihr Charafter 

| auch 


1) Thomaffini verfuchte daher, die ganze Gerichts⸗ 
barkeit der Bifhöffe durauf allein zu gründen, 
P. Il. L. [119 c 106. = 109. . 
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auch ohne einen foͤrmlichen Auftrag die Ver⸗ 
pflichtung zu dem letzten wenigftend auflegen ? 
und wie oder wo konnten fie fich flärker zum 
Dazwifchentreten. aufgefordert fühlen, als zum 
Vortheil von Unterdrüdten, "denen bie Gerede 
tigfeit gänzlich verweigert wurde? | 


9 7 
Doch in der Art des Verfahrens, das di 
Bifchdffe dabey beobachteten, deckt es fich ja 
auch fichtbar genug auf, daß fie dabey zumaͤchſt 


nur eine ſchuͤtzende Gewalt ausüben wollten: : 


Es war durchaus nicht das Unichen des Schieds: 


richters, das fie bey ihren Entfcheidungen. is 
ſolchen Sachen annahmen. Sie beriefen fid) 


nicht darauf, daß fie doch von Conſtantin und-' 
von Carl dem Großen autorifirt worden feyen, 
alle Prozeß: Sachen anzunehmen, die aud) nur 


von einer Parthey vor ihre Tribunale gebracht 


würden, Denn daran erinnerte man ſich erſt 


bintennady 2), .da man fi) gezwungen fah, 
für das neue Verfahren weitere Rechtfertigungds 


Gründe zu erfinden. Sie festen es vielmehr, 


2) Wie Innocenz II, Decretal, LIE Til, 1% $ 





f 
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als entſchieden voraus, daß ſich der aus ihrem 
lirchlichen und religioͤſen Verhaͤltniß entſpringende 
e Grund dafür gar nicht verkennen laffe; ‚daher 
fingen fie‘ gewöhnlich ihre Proceduren damit 
in, daß fie den Parthegen den Bann anfüns 
digten, die ſich nicht auf. die erfte an fi een 
laſſene Citation vor ihrem Gerichtshof ſtellen 
wollten. 


$. 8 

Dieß kuͤndigte fehr beftimmt an, in welchem 
WEarakter die Biſchoffe dobey handeln zu Töne 
sn und handeln zu dürfen glaubten: aber dieß 
wußte: auch in kurzer Zeit die Würlung here 
iJ. verbringen, daß alle Prozeffe in ihre Gerichtds 
We, und fomit die ganze bürgerliche Nechtör 
Mege in- ihre Hände kam. Wenn zuerft hun⸗ 
derte nur aus Noth bey der Kirche das Recht 
lucht hatten, das fie fonft nirgends finden 
Semten, ſo thaten es jetzt eben ſo viele aus 
ick ſeher Wahl, weil fie bey der Kirche. ein ge⸗ 
Frchteres Necht ald anderswo zu’ finden hofften, 
id mit Recht hoffen durften; da man aber 
t daran gedacht oder es nicht möglich ges. 
"enden hatte, den erften hunderten den Rekurs 
Diand’s Rirchengeſch. B.V. R an 


—* * — ⸗ 
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an die Kirche zu verwehren, fo Eokute- er. aul 
den folgenden nicht mehr fo leicht. abgefchaitu 
werben. . Im zwölften Johrhundert Fam :4 
alfo ſchon überall dahin, daß bie Tenteniil 

Zuftiz allein noch in deu’ Grrichtshöfen Ser M 
ſchoͤffe verwaltet, und in die weltlichen wicht 
"mehr: ald Eriminals Sachen gebracht.: wubdn 
die fie ſich freylich nicht ſo Leicht haͤtten A 
men laflen, weil mehr dabey zu gewinnen wei 


2 ' 


7 8. 9. 

Nun bacf man aber it verfämeigen, f 
doch die Kirche, am fid) in dem Wefig Sail 
umbefdjräntten, bad ganze Verkehr des bürge 
lien Lebens umfaſſenden Judikatur gewiß 
zu erhalten, einige Mittel und Künfte braucht 
die wenigſtens ‚auch ein Bewußtſeyn, daß 
etwas für fie felbft zu gewinnen ſeyn wadd 
vorausſetzten und verriethen. Darunter. 
zum Beyſpiel die ueue Foͤrmlichkeit bes 
gehören, den fie jetzt bey dem Anfang 
gerichtlichen Verfahrens immer zuerft den Pet 
theyen darauf abnahm, daß fie ihre Sache M 
Derfolg des Prozeffes vor Fein anderes 
mehr bringen wollten; benn dieß Tündigte 
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eine Speculation an, die ihren Vortheil recht 

genau berechnet hatte: aber noch mehr gehös 

7 einige der Operationen darunter, durch welche 
ſit jetzt nach der neueren Rechts⸗Sprache fo 
manche Civil: Sachen in Tirchlihe Sachen — 

canſas ecclefialticas — zu verwandeln wußte, 
k um ſich das ausſchließende Cognitiond ⸗Recht 
| datinn vecht gewiß zu verfichern. 


..# 


, 6. 10 , 

N Eo begünftigte jet die Kirche die Gewohns 
Weit, daß nicht leicht mehr ein Kontrakt ohne die 
zwiſchenkunft eines Endes zu Stande kam, 
den feine Erfüllung befchworen wurde, \ 









Ms dem Kontrakt entfprungene Klage allein 
0 ihr Zorum, weil ja dabey über einen Meins 
% zu erkennen war ?). So zog fie alle Prozeffe 
| — ſich, die aus Schuld-Verſchreibungen, aus 
Anleyhen, oder aus Pfand-Briefen erwachſen 
Feanten, denn es “könne ihr, meynte fie nicht 

ſtrei⸗ 


ws) & entfchied noch Bonifaz VIII, Cap. 9. de 
foro competente in 6. 


N 2 


md unn gehörte ihrer Behauptung nad) jede 
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ſtreitig gemacht werden, daß es nur ihre Seche 
ſey, uͤber den Wucher zu ſprechen, der babey 
eingetreten ſeyn moͤchte *), weil fie ihn ja al⸗ 
lein zur Suͤnde gemacht habe. Durch eine gay 
eigene Wendung eignete fie;fich. aber in ‚einigen 
Provinzen, Frankreichs das Kognitiond » Reit 
in allen Streit»Sachen zu, zu Denen ber Law 
Handel im Befondern Anlaß geben Tomate 
denn fie verbot bey Strafe des Banned, bef 
om Sonntag kein Korn verlauft werden bürfe, 
und prätendirte jetzt, daß bey allem Hänbdels 
daruͤber zuerft nad) der Zeit des Verkaufs 'ge 
fragt — alfo, weil fie allein das Recht habe. 
Pa a * 0 dar 


' — Auch gewoͤhnte man' ſich im zwölften Jahr 
.. ‚hundert fo allgemein daran, alle caufas ufara 
‚sis als ecclefiafiicas zu behandeln und zu be 
traten, daß man in ber Mitte des dreyzehn 
.. ten bey einem fehr ſtarken Einfhränfungs.: Ver 
ſuch der kirchlichen Gerichtebarfeit, den ma 
in England machte, es fhon nicht mehr fü 
möglich hielt, fie der Kirche zu nehmen. Di 
englifhen Baronen wollten bey diefer Gelegen 
beit darein willigen, *ut cognofcerer ecclefia di 
cauſis matriımenialibus et teflamentariis, fuper be‘ 
refi vel afürise ©; Matth. Paris ad a, 1397. 


. vom 11. bis in das 3. Jahrhandert 261 


darnach zu fragen, auch alle Händel daruͤber 
an fie gebracht werben müßten 5). 


F. 11. 

Operationen dieſer Art verriethen allzudeut⸗ 
id, daß es von Seiten der Kirche darauf ans 
gelegt war, der bürgerlichen Obrigkeit die Sorge 
für Die Verwaltung der Rechts = Pflege ganz 
abzunehmen ‚ und wer kann ſich wohl uͤber⸗ 

reden, 


5). Auch dieß war auf der großen Verſammlung. 
zu Paris im Jahr 1218. unter Philipp Auguſt 
beſonders zur Klage, gefommen, daher machte 
man es auch Cap. 5 zum Gefeß, daß fi die 
Kirhe nicht mehr in die Markt: Polizev mis 
{hen folte. Aus den Aften eben diefer Ber: 
fammlung erſieht man zugleih, daB fie auch 
fonjt alle Handels «Sachen, worinn ein Jude 
als Käufer oder Verkaͤufer vorkam, an ſich gez, 
riſſen hatte, indem fie es. ale ausgemadht ap, 
nahm, daß alle Juden-Sachen ohnehin vor 
ihr Forum gehoͤrten. 

: 6) Man verrieth dieß noch durch andere Opera⸗ 
tionen, die zum Theil von’einer plumperen Art 
) - waren. Mußte do: Gregor. IX: verbiethen, 
U. daß Kleriker. Feine Prozeſſe mehr von Laven 
laufen folten; um fie in. die Gerichtshoͤfe der 

. ı| GE DET Gr Zr Altche 
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reden, daß es ihr dabey bloß um das Recht 
ſelbſt oder um ſeine beſſere Pflege zu thun ge⸗ 
weſen wäre? Doch geſetzt auch, daß fie dabey 
zugleich einige Neben-Vortheile für fich ſelbſt 
abgezweckt hätte, fo wurden doch dadurch bie 
woblthaͤtigen Folgen nicht verändert und wicht 
vermindert, die für das Ganze daraus entfhrem 
gen. Es bleibt immer entfchieden,, daß man’ 
in den Gerichtshoͤfen ber Kirche ein unpartbeyis 
ſcheres, ein billigeres und auch zugleich ein wohl 
feileres Recht erhielt, als in den weltlichen " 
Gerichtshoͤfen des Zeitalters zu haben war 
Es wurde alfo für taufende begläcend, daf 
fie diefen legten faft alles entzogen hatte. Doc 
die wohlthätigen Folgen davon zeigten ſich noch 
in andern Beziehungen und in einem weiteren 
Umfang. Das ganze Zuftiz : Wefen felbft Tam 
jest in einen bleibend ; befferen Zuftand, und 
kam bloß dadurch in dieſen Zuſtand, weil die 

Ab⸗ 


Kirche bringen zu koͤnnen. Die Officialen ein⸗ 
ger Biſchoͤffe mochten alſo um dieſe Zeit eigene 
Prozeß⸗Maͤkler aufgeftellt Haben, um ſich bare 
"fie das ingdbare Wild, das fonft in ein ande 
zes Revier gehörte, zutreiben zu laſſen. 6. 
NDecrotal. LE Tit. 42. 3: 
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Adminiſtration davon eine Zeitlang faſt aus⸗ 
ſchließend in den Händen der Kirche blieb. Ju 
diefem Zeitraum gelang es ihr, den Geift dev 
Zeit und den Geift des Boll an eine neue 
Prozeß: Drdnung zu gewöhnen. Es gelang ihr, 
ene unmatärlichen Rechts.Hälfen, der gerichtlichen 
zweykaͤmpfe und ber finnipfen Gottes: Gerichte 
Imaͤhlig ganz außer Gebraudy zu bringen 7), 
ks gelang ihr alfo, Dig Gerechtigkeit ſelbſt menfchs 
icher und vernünftiger zu machen, indem fie 
ugleich eine Wiffenfchaft. daraus machte, und 
igene Schulen dafür eröffnete, aus denen fie 
ld in die ganze europäifche Welt in der neuen 
efferen Form ausgieng: davon wuͤrkten aber 

die 


7) Zu Anſang des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren in Frankreich die Gottes-Gerichte bis 
auf die einzige unſchaͤdlichſte Vrobe bes kalten 
Waſſers ſchon aus dem Gebrauch gekommen. 
&. Moreax T. XVIII. p.59. 60, Daß aber die Ver⸗ 
bote der Paͤbſte und ber Kirche wuͤrklich am 
meiſten dabey gethan hatten, erhellt aus einer 
Charte bev Rymer vom Jahr 1219., worinn 
woͤrtlich geſagt iſt: "Cum ab eccleſia Romans 
prehibitem Kt judicium ignis et aquae.“ T.L p. 76, 

Ra4 
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die begluͤckenden Folgen immer noch fort, nad 
dem ſich auch der Zuftand, aus dem ſie z3 
naͤchſt hervorgegangen waren, längft wieder ve 
ändert hatte. 


$. 12. 
\ Noch vor dem völligen Ablauf Diefes Zei 
raums ſetzte fich nehmlich die weltliche Mac 
doch ſchon hier und da in Bewegung, u 
der Kirche wieder einen Theil der Laſt abzune 
men, der fie fid) fo unberufen für das gemei 
Beſte unterzogen hatte. Wielleicht würde m 
Beffer gethan haben, wenn man ihr von © 
ten des Staats das Ganze gelaffen, und fi 
nur begnügt hätte, ihr hintennach den Auftr 
und den Beruf dazu zu geben: aber auf di 
Auskunft konnte man nicht leicht zu einer 3 
verfallen, in der man fonft ſchon fo vielfa 
eiferfüchtig über die Kirche und ihren Einflı 
geworden war. Außerdem gab ed der Menid 
genug, denen damit gedient war, wenn d 
weltlichen Gerichts: Höfen ihr ehemaliger Wuͤ 
Tungs: Kreis wieder eingeräumt wurde *). C 
laͤß 
2). Man darf.ia nur wiſſen, daß in einigen Pr 
. vi 


! 
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aͤßt ſich ferner leicht glauben, daß die. Kirche 
yin und- wieder in einzelnen -Sällen auch) neben 
dem rechten Necht hingefehen, daß es die Offtcias 
en der Bifchöffe auch wohl zuweilen verfehrt oder 
kerlauft, ‚und dadurch zu manchen Klagen Anlaß 
gegeben haben mochten. Alfo kann man es nicht 
befremdend finden, wenn an. einigen Dertern 
ſchon zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
recht eifrig daran gearbeitet wurde, die richter⸗ 
liche Gewalt der Kirche in Eivils Sachen wies 
der in ihre. alten Graͤnzen zurüczudrängen. 


G. 13% 

Dieß geſchah in Frankreich fchon im Jahr 
1205. auf einer Verſammlung zu Rouen, auf 
welche der König Philipp Auguſt die fämmtlichen 
weltlichen Baronen der Normandie berufen hatte. 
Yuf diefer Verſammlung ſollten ſeiner Abſicht 
nach die Eingriff zur Sprache gebracht wers 

den, 


vinzen funfzig bie ſechszig biſchoͤffliche Dffictalen 
von Prozefien uͤberreichlich ſich naͤhrten, waͤh⸗ 
rend kaum fünf oder ſechs weltliche Richter das 
trockene Brodt davon hatten. 
R83 


| 
f uw. 


m 
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Ben, welche ſich der Klerus ſeit emniger Be 
in die Rechte des Königs und. der weltliche 
Stande fo vielfach erlaubt habe, daher lich « 
guerſt alle Anweſende fhwören, daß. jeber au 
fein Gewiſſen angeben wolle, wie die Sir 


fame bes Eandesherru und. der Gutö s Hern 
unter der. Regierung der ehemaligen Herzoge gt 


gian die Geröchtfame des Klerus yach ihrer de 


ſten Kenntuiß geſtanden feyen 9). Die Haupi 
Beſchwerden, welche dabey vorkamen, betrafe 


aber bie. Eingriffe, welche der Klerus in Hi 


Gerichtsbarkeit des einen und der andern durd 

das AUnfichziehen fo vieler Sachen gethan babe, 
in Anſehung deren er gar Fein horgebrachte 
Koguitiond s Recht begründen koͤnne, und daruͤbe 
wurden dann folgende ſehr merkwuͤrdige ea 
gefaßt. 


‘ $. 14 * 
Niemahla ſolite mehr eine Lehens ⸗Sach 
in die Gerichtshoͤfe ber Kirche gebracht, ode 


6) ““Nos juravimus faper facrofan&a, quod jura 
quae Hendeus er Ricardus — habuerunt in No 
mannis adverfus Clerum et jura noftra dieemw- 


©. Broffel Vſage gem des fies T. IL. p. 24 
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: barinn angenommen werden dürfen; ja wenn 
felbt ein Kleriker, ald Innhaber eines Lehend, 
- mit feinem Lehensherrn in Streit fäme, und 
bon diefem. aus dem Lehen geworfen würde, 
fo folte nur der weltliche Richter darüber zu 
erlennen befugt ſeyn 7°). | 
Über der Kirche Eönne überhaupt Fein Recht 
zulommen, in irgend einer dad bürgerliche Eis 
genthum betreffenden Sache zu entfcheiden ""). 
‚Daher muͤßten auch ihre befonderen Anſpruͤche 
auf ein audfchließendes Recht Kber das Mokie 
liar s Vermögen aller Selbſtmoͤrder, aller ohne 
ün Teſtament verftorbenen Perfonen uud aller 
Wucherer zu erkennen, aus einem gedoppelten 
Grund als nichtig erklärt, und alle diefe Ges 
genſtaͤnde dem weltlichen Richter ebenfalls zus 
rücgegeben werden 72), | 
Endlih habe auch aus dem Umfiand, daß 
die Kirche den Gottes » Frieden befohlen und 
we Tanke 
10) Aruc. 2. 
11) Artic. 9. 
12) Artic. io. Der Faſſung dieſes Artikels nad 
möchte man fchließen, daß die Kirche gewoͤhnlich 
das Mobiliar: Vermögen der Selbſtmoͤrder und 
Wucherer für fih behielt, und nicht nur das 
Koguitianse Necht darüber prätenbirte, 


f 


\ 


EEE Be 
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 fanktionfet babe; Fehr Recht für. fie- erwarin 
konnen, die Inquiſi tion über alle -vorfommenbg 


| Raub: und Mord. Säle den weltlichen Gerich⸗ 


tem wegzunehmen 0 daher möchten . ihnen 
auch biefe: zu «eßituiten, und der Kirche hide 
ſtens die Forderung einer Buße von dem uͤber⸗ 
ai. Verbrecher pachpulaflen fon m 
aan: en 
an 8. 15. FE 
Wie sie. emit von demjenigen wengefcnis 


| tem wurde was: die kirchlichen Gerichtöhöfe 


aumahlig zu ihrem Eigenthum zu⸗ machen ge⸗ 
wußt hatten, dieß laͤſt ſich am beſten aus ei⸗ 


ner Berrchnung. desjenigen erſehen, was ihnen 


nach dieſem moch uvͤbrig blieb. Dieſe Berechnung 
ſtellte man, auch auf ber Verſammlung zu Rouen 
an, denn man ſummirte am: Ende zufanımen, 
was din: gelſtlichen Richtern gelaſſen werden 


mnͤſſe, imh? fand dabey, Daß :e& unter. vier 


Haupi⸗ Rubriken gebracht werden tonne, welche 
u ‚all 


x 38) Und noch wenigen — ſetzte man "ion — — 


Recht erwachſen koͤnnen, die ter. ver a 
brechex zu Eonfifchtens- =. - -<: 
2 u): 86; nyde dabey beſtimmt, fer} Ak Safe 
börhftansnı aeıcah -lübras.hestagant Dünfa: An. El 


\ 
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ale Forderungen, zu denen dus einem Eyde 
ein Rechts « Grund erwachfen konnte, alle Mae 
ttimonial s Sachen, alle Teftaments » Eadhen ; 
und alle Streitfachen in ſich faßten, Die über 
dad Vermögen und: das Figenthimm’ eines Kreuz⸗ 
fahrers entſtehen möchten 16). Alle dieſe 
Schluͤſſe wurden aber im Jahr 1218. auf der 
ſchen angeführten groͤßeren Verſammlung zu 
Paris auch für das ganze Reich ſanktionirt, 
und noch -mit“ einigen weiteren Zuſaͤtzen ver⸗ 
mehrt, wodurch fie re die - Kirche noch unse 
günfliger wurden. 


6 16. . 
In andern Staaten mußte fie ſich zwar 
für jegt noch in. dem Beſitz ihrer ausgedehn⸗ 
ten 


15) Auch das Kognitiond: Recht über die delita Cle- 

ricotum wurde ihnen noch gelaffen, jedoch it 
der Einfhränfung, daß, jeder eines Capitals 
Verbrechens überführte Klerifer nicht nur der 
gradirt, fondern aus dem ganzen Eöniglichen 
Gerichtsbann verwiefen, und fobald er fih wies 
der in diefem betreten ließe, von dem koͤnig⸗ 
lihen Nichter gefaßt werden muͤſſe, ohne daß fich 
die Kirche zum zweyten mahl erlauben dürfe, ihn 

in teflamiren. 
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tm Juriddiktien zu behaupten, da ihr © 
' einen Seite ‚einige Päbfte, wie befonders 
con; UI., auf das .eifrigfte dabey halfen 
auf der andern Seite das. Anfchen, 

das neue kanoniſche Recht gelommen, u 
Yeilige' Ehrfurcht, womit man für Diefes 
nommen mar, faft noch flärker zu. ihren 
theil wuͤrkte. Indeſſen hatte man be 
Ende. diefer Periode ſchon überall die | 
Tung gemacht, daß fi) die Kirche bey de 
| —— ihrer Judikatur nicht nur um 
mehr Heransgenommen habe, als ihre g 


fondern es auf Koften der weltlichen 


genommen habe, der es von Spott und 


wegen allein gehöre "°). Der Staat 
ſich ſchon überall, und fühlte fih mit 


36) Auf einer Epnode zu Maynz vom Jah 
unter dem Crabifhoff Werner bielt man 
per für raͤtblich, felbft wieder von Sei: 
Kirche etwas einzulenten, indem man 
die geiftlihen Richter ermabnte, Eeine 
den Händel an fih zu siehen, “ne ex 
eulare judicium, quod valde eſt incon 
enerretan” ©, Haræheim Conc. Gem, T. 
boo. 
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Im durch fie beeinträchtigt. : Dieß Gefühl war 
fhon überall von Zeit zu Zeit in gewaltſamen 
Erplofionen ausgebrochen, und gerade deßwe⸗ 
gen in folchen ausgebrochen, weil man ſich 
noch nicht Überall, wie in Frankreich, zu einene 
erduungsmäßigen Segenwärlen gegen das lee 
bei vereinigen Eonute 7). Was aber ließ ſich 
gewiffer vorausfehen, als daß man num in Dies 


w 


17) Auch in Frankreich vereinigte man fih noch 
mebrmahle im Verlauf des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts, um dem Nebel nachdrücklicher zu bes 
gegnen. So kam es im Sahr 1225. auf einer 
stoßen Verfammlung der Stände zu Melun 
zu neuen dußerft heftigen lagen der weltli 
hen Baronen über die Eingriffe der Kirche in 
ihre Rechte — ©. Preuves des liberies de 1° Egli. 
fe Gallia Ch.Vil. nr.5.; aber Im Jahr 1246. 
kam es hier felbft zu einer foͤrmlichen Aſſocia⸗ 
tion der größten und mädtigften Baronen, nach 
welcher fie ſich eydlich verpflichteten, fo lange 
zuſammen zu ſtehen, bis die kirchliche Gerichts⸗ 
barkeit in ihre alten Graͤnzen zuruͤckgebracht 
feyn würde. Die ſehr merkwürdige Affociationge 
Alte f. eb. daf. nr.8 ; aber das Bedenkliche das 
bey iſt, daß man fonft nirgends als bey Mat⸗ 

thaͤus Paris etwas davon findet, 





R- neachie Wiſhe eg | 


Go: S4mmung -in Burger‘ Zeit weife and 1" 

ſchieſſen genug. merben, würde, um ſich übe, 
. nf rble nehmliche Art zu bellen, wie mar h 
Wi Fraukreich. gehollem hatte? Moazn kam 
uchꝛſogleich ur Mfang.:der (ülgenden: Ferigder, 
umd 0% Aabay kam Fraakreich wieder a 
auhern Staaten: um mehrere, Echritte zersah, 
well ma: hier: methediſcher undh: »wit, ey 
überlegteren Feſtigkeit zu Werk gieng. .- Zu 
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ET 
a Rap. XII. 
Schlimmere Veraͤnderung, wodurch die geiſtlichen 
Zwangs⸗Mittel der Zirche, - ihr Bann und ihrt 
‚ „Ipmterbibte, allmaͤhlig immer mehr von: 
- ihrer Kraft verlieren. 
” $. L. 
Ns man fi ch aber noch im dreyzehnten 
Jahrhundert von der Gewalt, welche die Kirche 
bey der Ausuͤbung ihrer Gerichtsbarkeit auf 
uͤbte, fo-algemen geodruͤckt und beſchwert fuͤblte, 
Te . Aber 


“ak - .. . 
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alles wahlthaͤtige dabey ſo gänzlich. hin⸗ 
ar: und nur auf ihre Einſchraͤnkung und 
uinderang hinarbeitete, dieß wurde gang 
glich durch einen.befondern Umftand, ehe 
durch den Mißbrauch veranlaßt,. den dabıy 
tirche von ihren geäftlidden Zwange » Mitteln‘ 
te, und freylich oft, wieder ihren Willen 
Iachen gezwungen war. Eines dieſer Zwaugs⸗ 
tel war noch dazu von -einer ſolchen Bes 
Fenheit, daß feine druͤckende Wirkung nicht 
denjenigen, Die 08 zundsbit::treffen: follte, 
ca der ganzen Gefellichaft auf eine hoͤchſt 
je Art fühlbar wurde; daher war es uns 
eidlich, daß ſchon feine haͤuſigere Anwen⸗ 
allein allgemeine Unzufriedenheit erregen 
te. Doch bey dem Gebrauch dieſer Zwaugs⸗ 
tel kam bes Bedenklichen noch mehr zuſam⸗ 

‚das auch in andern Hinfichten mehrfach 
Weg rar | die Kirhe wurde. V 

1 6. 2.“ 

Noch vor dem Eintritt dieſer periode, al⸗ 
noch vor. der ‚Mitte. des eilften Jahr⸗ 
vertö, hatte fie. ſich gendthigt geſehen, ei⸗ 
fo haͤufigen Gebrauch von dem Schreck⸗ 
lanckꝰs Kivchengeſch. Bd. V. © .. Mite 
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den Frl ongtdrücht⸗rbey been Fonic 
u 111,” ; Beromlarfung Pa ge 
dvane ſeiutreton  Bdnndrfire Shen {bie witabh⸗⸗ 
VWanchten jetzti goigaei Jivollan Ihoci handel 
ie: Habs » Wittrelye kin hehe. Bez ec 
Wu: ihre Gerichts Hdfe: zu “sieham, 1 Benni 
fern’ le: Ägenmächttg auf dieſe oderchete he 
Minig' die Gräfe ded Bruaes, Ind. Aue 
man,“ dah Ihnen." auch das Kognittpus Mil 
- Berbberi zuſtehen maſſe ) ober ad WE 
qu ddr nie: Seit: die PWertbenenz: Diehl 
in einer Civip Sathernicht getwißjg; How An 
ftellen wollten, unter der Strafe des Banned) 
und behaupteten, daͤg Be ſchon damit ale 
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one! an" ſich gedracht' und Den weltlichen 
bs auf eine echtotraftige Urt präbenit 
hu WB 
8.8. 

Unter dieſen —R mußte der Bonn 
Kirche etwas ‚eigentlich, alliaͤgliches wirden, 
J damit nicht nur von der Zurchtbarfeit,, 
er ſonſt fuͤr die Moeynung und fuͤr das 
rurtheil gehabt hatte, ſondern auch von jener 
ner mebr berliehren, die man ihm durch die 
Te verbundenen ſchwerzhaft⸗ empfindlichen 
gen. zu geben gewußt hatte, Es war une 
lic, daß may bey. den hunderten und taus 
en, ‚die alle Tage unter den Bann fielen, 
e Zoigen immer anbringen — wenigſtens 
nguch, daß man fie ‚alle in ihrer ganzen | 
enge anbringen konnte? beſonders aber irat 
e Unmöglichkeit: bey berjenjgen Solge davon 
i weiche am meiften dazu geeignet war, 
Bann wuͤrkſam zu machen. 


Den Geſetzen und der Ordnung nad. forte 
enige, ber unfer dem Bann der Kirche ftand, 
t wue von jeder religidſen, fondern and) 

63 vor 
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son jeder ſonſtigen Gemeinſchaft mit. feinen Mb 
bärgern, und von ‚jedem: Werkehr des Affentih 
chen und gefellfchaftlichen Lebens faft ganz ande 


geſchloſſen fenn. Aller Handel und Wandel mit 
ihm. ſollte gewiffermaßen ‚aufhören, denn man 
konnte keinen gültigen Kontract mit ihm enich 
ten, und keinen rechtskraͤftigen Vertrag wit ihm 
eingeben, ja er follte ſchon für infähig gehab 
ten werden, ſeinen Nahmen nur ale Zeuge ai 

ter em Inſtrument zu ſetzen. Wurde um Ir 


wuͤrklich vollzogen, fo. kam der Verbanmte u 


durch in einen Zuſtand, der in bie Ränge 1 
viel unbehaglidhes und ſelbſt ſo viel peinlicheb 
für ihn befommen mußte, daß er gewiß Yes 


Dpker und feine Bedingung, durch Die er fd 
heraushelten fonnte, zu ſchwer fand: alfein wit 
viele Fälle kamen nicht vor, in welchen di 
Vollziehung phyſiſch unindglich wurde? Wem 
ber Bann der Kirche — was alle Tage don 
kam — 2ineh mächtigen Verbrecher, der in 
großen . Verbindungen ftand, mern er eimm 
Konia, und wenn er gar, nie es bey Heinrih 


IV. der Fall war, den König mit allen feinen | 


Raͤthen und mit afen feinen Dafallen, di 





ihm getreu bleiben wollten, ‚zugleich tefe " 


ifo Pr bis m bass * gabehimbet. 877 


RW wenn er auch nur, was: auch nicht: ſelten 
Jeſchah, alls Edeilente und Ritter eines ein⸗ 
lan: Gaues zuſammen traf, die ſich zu einer 
jemeinſchaftlichen Unternehmung, wodurch ſich 
He Kirche gekraͤnkt glaubte, bereinigt ‚hatten — 
ieß aB-fih nur benken, daß er auch bey ſolchen 
Menſchen feine -ifoliremde: Kraft äußern, und fie 
wArllid) ans allen ihren Umgebungen heraͤus 
lagen‘ wärde?. Wenn man ficb auch aller 
Werseinfchaft mit Ihmen entichlagen wollte, --fö 
biiede Man. Durabı: die Äußeren Verbältniffe:-in 
ev -Derbindung mit ihnen unwilllöhrlich veft 
halten: "aber . wie ſelten mochte es: noch dazu 
um freywilligen Entichlagen. fommen, da an 
0 hänfig feinen Vortheil dabey fund, in ber 
Berbindung "mit: Ionen “ »bleibeu? 
ps ii. 
WR einem ſehr natürlichen Gang ber Diüge 
wen: :aljo die:alten, Geſetze, wolche .jene Art 
yon Gemeinfchaft mit en em Verbannten aufges 
ben haben wollten, immer mehr in Abgang, 
e mehr ſich die Anzahl derjenigen vergrößerte, 
zegen welne fie in Annendung gebracht wers 
en ‚follten... Einige weiſert. Paͤhſte, welche. mit 
© 3 . Schreh⸗ 


278 H.Abth. 2. Abſchan: Weraͤndi d. Kick ef 


Grhredden auf:.die.igelgen...davon hinausbahte. 
glaubten: wenigitend: verſuchen zu müflen,“" ob. 
nicht wieder in's Leben gebracht, nnd:in:Muafl 
geieht werden koͤnnten. Gregor VII. qrließ Dad 
ein - eigenes. Dekret, worinn er. micht- nur. all 
Glaubige daran erinnerte, daß jeder, der wil 
einem Exkommunicirten, in Verbindung, Flaihe, 
felbit..dem Ban heimfalle, fondern ‚gugie® 
dem Vorwand begegnete, . unter dem: mar. 69 
damahls · am · häufigfien von dem Ubreißen knldig 
Verbindungen difpenfizte,i und mit dem Ida 
barſten Recht: diſpanſirenen zu lormen glaußie 
Er erklaͤrte in dieſem Dekret, daß: ſich oh 
Diejenigen, die mit einem Verbannten in: behaui⸗ 
oder Bajallen Verhältoiffen ftänden, zeit wolle 
Zuverficht von’ allen.ihren- Pflichten :;gegeu. Aha 
entbunden, und ihres Eydes quitt halten duͤrft 
ten, weil er hiemit im: Nahmen der Kirche 
alle davon losgeſprochen haben wolls-2y- "Muh _ 
Urban IE ermeuerte mod: rinmahl dieſe wei 
nd bu 


uE BET SEZ Ber 


— nn — 


2) “Eos » qui excommunicatis Adelitate sat Yactı 
mento: eenfind! funt, apofolica ——XE 

jutumento dbfokimns,? S. Gratin iäiul.- ir * 
6. can. & w va 
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irke Erklaͤrung 2)3 ader :Bregor.. felbit- hatte. 
B.öchem Durch: die Erfahring überzeugen. lafe. 
su :DRB ſich dem bereits eingetretenen Uebel 
bh. wiehe. auf dieſem. Wege beiten lafie,. - : 
a LIND. 79 

nn en x 
‚Dusch ſeine Drkrete ˖ gegen ‚bie Layen⸗Inyte 
mten rd unter keinem, Arien: mit Dam ‚Kane: 
„Mar 36 wenigſtens in; Deutſchland dahin ges: 
man, daß in suchreren Provinzen Die Ks, 
mapgnicirien die woit grüßere Anzahl der. Einen 
boer aufmachten. Rein; Menſch dachte Dabar:; 
n Aeran, ſich now: dem. Merzeur mit ihven 
ackuzieben, denn man haͤtte, ja fait alled 
neir ·auigeben möfler )ı.. Oelbſt Die Kirche 
ua nn Hu 


DE, Dar, sang, Urban sypäte, die jerffärung. 
vwuͤrklich noch ſtaͤrter benũ er ga zu ver] eBen, 
DaB eigentlich Feine Ludlpröniihg"sen Ende" in? 
"Arem“ ſolchen Fau iorhig Rh‘, welt jeder eh" 
fee pindende Werl Ho ſelbſt verllehre, Wr 
> pald derienige, dem man ihn gefhmworen babe, 
Age gexechte Mißfallen Gottes und feiner Heiligen 
oder der Kirche ſich zuziehe. | 
M Se Bexthold von Kouſtanz ad. =. 1100. 1A 
Br... 
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glaubte unter‘ diefen Umftänden es wicht. | 
genau nehmen zu värfen, denn ed kam nie 
nur alle Tage bazu, daß fich einzelne Meril 
von ertommunicirten Layens Patronen zu Pird 
chen Aemtern nominiren, und von exkommu 
eirten Bijchöffen ordiniren Heßen, ſondern ger 
kirchliche Collegien, ganze Kiöfter und Kapi 
trugen fein Bebenken, mit ekommunicirten P 
ſonen Wontrafte zu ſchließen und Vertu 
einzugehen, fo oft fie ihren Vortheil Bel 
fonden 7). Bey der Allgemeinheit bi 
©timmung fühlte Gregor am tebhafteflen, 1 
fie durch Beine Gewalt mehr umgedreht ‚wer 
Yönne, und entfchloß fich deßwegen zu 

fhleunigen Anwendung des einzigen - Mitte 
von dem man ſich bey der Lage des Wet 
noch einige, wenn ſchon zweifelhafte Hülfe: 

fprechen tonute. Um, nur nod) etwas von 

alten Ordnung iu, reiten, opferte er jegt fe 
das jenige auf, was ſchon unrettbar verloh 
war, denn er erließ ein neues Dekret, wor 


er bitterlich darüber klagtqunod hörror exc 
municationis pene nbique evanueri.? 

5) Ein Bepfpiel davon ſ. in Hißor. Episcopat, C 
Bentienl. T.l. p. 496 ° 
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er die Strenge der alten Geſetze, welche alle 
Gemeinfchaft mit Exoommunicirtgw; verboten hate 
ten; nicht mar velaxirte, fonderır: in- Beziehung: 
anfı gewiffe: deſonders audgezeichnete.: Werhaͤlta 
niſſe und Umſtaͤnde fait gänzlich. .:aufbob..*); 
Dabey :gab.ier. zwar der Relaxation nur daß 
Unfehen einer temporären Milderung,, die bloß 
durch ein Zeit: Bedürfniß ‚veranlaßt unter vers 
änderten :Umıftänden der alten Gtrenpe.- wieder 
— soon mößte 2 dech ſchon fein dritten 

TI TNT ehren Nad⸗ 


I EEE ä 3.38 


"OH, Er nahm bavoi auf’ width, Ahdros, :fervong 
N ianciiläs, de’ mancipiz, ner noM’ ruflcos es ſer⸗ 
"2: vientestie geftattete zugleich, daß Frenıde:uunk; 
Keiſende, die au einen Ort kaͤmen, der unten 

dem Bann fände, ibre Bedärfaiffe dort unher, 
dentlich lauſen, ader ih auch wohl fhenten lafe 

. fen büsften, und ſchraͤnkte auch babey ausdruͤck⸗ 

lich für andere Fälle das) Verbot des Umgangs 

\ mit’ Verbannten nur “auf die uinnmttelbare und 

petſomniche Gerneinfafe mit ihiten Tetbit ein. 

eg, Concilior. T.X. p. 371. 

7) “Beviäi” milericordie — fagt ee in dem Ein⸗ 
sang des Dpfrefd — anachkemair ſententiam ad 
tuınpus, prolit-Polkunu ‚:.opportane' ukigunon“ 

S | Ber Ser 


Sum 
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Tixchfolger;, Yalbaltl.;, evflärtt,:baß::die Mi 
detung dem / Meifte der alten: Giſttze ifeiäik: vol 
Bmmen gemaͤßeſſeyee), unid' da: in der Kolg 
Bir: Mönch We ättait 5n6 Dekret Gregors in fi 
mues“·Kirchen⸗ Mecht anfnahme Pyi: An erbil 
d dadutch Vfoeidouernde Vwechiohn grefte 
— Ion .“. Fa — * 
Bet TR rn # Au » ni— **4 
LE Nun lich mm: Ab ware  Geiln 
Ber :Rireia! (eier Augelvaen feyny; Dagjenipermmis 
Ber -Süf eine andere Weiſe zu eriehen, was dq 
Bann dadurch an feiner ürkfamfeit verliera 
swiöte; ‚allein zum. Theil. .mißgangen. die. Dip 
fnäye, die.:man deßhalb machte, und zum 
Theil morsten “fie uk das ganze. Bann ⸗ Weſen 
Hoch: vechaßteri⸗ ohue bie: Kraft bapon ſonder 
Na zu verrten! die ala 
So arbelrett man unerihidet‘ daran Fort, 
womer ‚mehr bürgerlich; nachiheilige Boigen mit 
dem kirchlichen Banne in Verbindung, PY drin 
gen, und Aeentep bemdbie wan ſich Schr eis 
End PRO 
p) In (nem 3 Gshreiten on - feine-1.Logaten:rin 
ba ı Doutihlandz den Biſchoff Behhad- von Kafar) 
np alirich wonq Paſſau Aong: Erik: page 
9) Ola u ai | 


-wonkrit, vMo in ius ud: Jchebartural FU: 


a, auge won, dam Staat sing: recht, Aoniche 
mebsayung das, von der; Kirche ſcheu, laͤnaf 
nigeſtellten Prinzipp.. zu. Weſſenranq. wel 
hem der Bann jeden, der damit belegt wuͤrde, 
bu fo zu allen buͤrgerlichen wie zu allen kirch⸗ 
Kun Aemtern weiähia. zamban..dolter-. In 
deutſchland mar. man--augd com; zung, Dabauy 
beſen Zweck zu erreichen. Der Dinynalı mehr 
na man ehr him: unter dia: dniglichen Pfalae 
ber Hof Meſetze hinein ‚gehrabt hatte, Daß 
Abſt der -Kbına zu der. Meicht Verweltung 
nläbig: werden wenn. er ein Jahr lang, untqe 
en Banne.- ber Kirche geiton de. dep. N; ahey 
ie Reis: Bänder die won, DeinaichIN- ‚abe 
Kfalen waren herein Mt Imre, ef 
lleß Geſeth. Doch, was-falt. noch ‚mehr, auße 
Bug, fo wußterman es ia in atige pen dey 
haupt» Sammlungen. ‚der. deusichen GBeletze die⸗ 
Ws, Beitaltersu:. ie don Sarwohen3 Kpiegel, Alß 
gemeine vi 9) diueis xohehingene Mil 
er, 
i0 “Ur indignus juxta palatinas leges reglo honore 
. babeams, ‚fi agusm. eegpmmpaiggiange aafus 
mon Meri abſalnic;.“ ©, Fri, BA ad 
AT... 0... einem! 
11) 6. Schwaben : Epiegel c.3. . 42 


arg RAT Werdukid. lixchl:·e 
der, der ſechs Wochen- and "eihen" Zug im ber 
Bann ſey, auch von dem’ weltlichen Gericht i 
bie: at ein nadm. wöle: £ | 


nn ng g. PERBE? | 

Dafuͤr⸗muß man aber: aus mehreren Abel 
* ſchließen, daß: es ſelbſt im Deutſchlan 
nienmabl3 jur allgemeinen Anerkennung und abl 
weniger: jur ‚allgemeinen: Ausüibang dieſer S 
fege kam. Im Jahr 2203: rbor fi’ 
noch der Herzog Dhilmp von Schwaben gege 
Janocenz IIl.; "ed" sum allgemeinen Reichs⸗Ge 
Tea zu machen =2),; dag jede ‘Son "dem: Pall 
exkoannuneirte derſon immer auch in die Reich 
ct verfallen ſollte; und wenn auch dieß & 
bieten noch etwas anderes und. noch mehr in ſic 
ſchließen konnte, als das Gefeg im Schwaben 
Spiegek, fo iſt es doch "gewiß, daß das letz! 
eben fo wenig in den wuͤrklichen Rechts⸗Ge 
brauch Tara; "alas erſte jemahlo erfuͤlt wird 


— 6 1 


12) *@oneralein legem ſtatuam, ut quicunque ex 
- commmtlchtai‘faerit a Domino Apoſiolico, is 

. banno fetim fir imperiali.” Raynald z. Jahr-120% 
1.29, * MIND.” 


wars: bi in das 13: Jchrkuntert.- ang 


Kuf. einem andern Wege, yerfacten, cs no 
Nwas fpäther die frauzoͤſiſchen Biichöffe, ihren 
Bann Eräftiger zu, machen, .:: Sig trugen bey 
em heiligen. Lubwig dayauf an. ‚daß. die welt⸗ 
iben . Gerichte. des Koͤnigreichs angewieſen were 
a müßten, die Güter aller berjenigen-zu konfi⸗ 
Kiren, die nicht biunen Fahr und Tag ihre Los⸗ 
precbung vom. Bann ausgewärkt ‚haben, : und 
in Gestifitat der, kirchlichen Behörde Darüber 
enbringen. würden 7°). ie ſtellten dabey 
em Monarchen auf das bringendfte vor, daß 
ie Erlafjung und Vollziehung ‚einer ſol hen 
derordnung das einzige Mittel fey,. “den” pls 
igen Umſturz der ganzen Religion im Reich 
u verhindern, indem «8 bereits. fo weit ges 
ommen fey, Daß ſich ein Menfch- mebe um 
Ä Ä . ” den 


.13) ©. Jeisville Vie de S. Louis. p. 28. in der Colleq. 
univerſ. des Mem. conc. I’hift. de France. T.l. Auf 
einer Spnode zu Cognac im Jaht 1238. ‚hatten 
vorher die. Biihöffe von Gupenne für ſich aus⸗ 
gemacht c. 18, daß jeher, der vierzig Tage im 
Bann blicbe, zehen Pfund zur. Strafe erlegen 

muſſe — poeme „decem libeugum must. ©. 

Coac. F.XI Pi p. 304. 


1) 


BE RER RE 


den Bann befümmerk; allein der eben fo weil 
ats: fronittie‘. Regent wollte auf“ der Untrag nuı 
Amber einer Bedingung. hintinhehen,: mit: wel 
her den' Biſchoffen gar nicht gedieht: wan E 
beſtande darkuf,:doß ſeinen Gerüchten das Ned: 
“der Unterſuchung tiber die Wuͤltikkreit and Gh 
‘yechtigkelt' Des von der Kirche‘ auogrfprochemn 
Wanne: borbehalten bleiben; Ind'ihre Dazub 
Ichenkunft nur vann eintreten müffe,: wenn ft 
Ach erſt vdtlig gon jener überzöngt;bätten. UM 
"führte We Gründe für Miefen — a, 

Dr u. 


J Er) & med, "fagte er bien, die rbit⸗ Unz⸗ 
rechtigkeit zu vegehen glaͤuben, wenn er die 
a Werordumg vhne dieſen Vorbehalt erllehe: 
—Erfſt kuͤrztich ſey fa der Graf: won Bretazie 
17: MR eine ebenfäͤhrigen Prozeß, den er ii 
1." Mom gegen fie habe führen müffen, du:ch den 
Pabſt von dem Bann abfolvirt worden, mit 
dem fie ihn beiegr' haͤtten. Hätte er ihn nun 
= gesbungen, ſich nach dem Verlauf des erſten 
Dahres abſolviren zu laſſen, fo wuͤnde er ihn 
*7. ja' eben damit auch gezwungen haben, ihnen 
ihre Fordernngen zu bewilligen, bir Dad jetzt 
der Pabſt ſelbſt durch feinen Ausſpruch fuͤr un: 
sn ‚ertläre hade. wrh vieſem muß alfo and 

| done 


prycwipu dis dv dosug. SSnhriunterh Ar 


die für. feine Biſchuͤffe eben ſo Wainamend. a5 
—— WAREN. ea tm 
2. MELSNGe Ne Apr ms 
un na 36. —* de a POTT Du 
Unter ..biefen ‚Umländep, Tan men. mp 
Being, große. Wuͤrlung von, Kinem andern Mittel 
erwarten, dugch das „may, un, Ripfe,. Zeit, Dem 
Kirchen: Vonn meh⸗ Schreckehdet zh. geben ſuchte. 
Dip, foltta Quer, Die ‚peu a erfandgnen Excqm - 
mpnicatjones latae ‚fententigg, ‚gehalten mes 
en. husch, die .e6 ſich, mie «8: fcheint„., ‚hie 
peißlicge „ Mag. nur mögkid.. machen wollte, 
ie Veraͤchter ihreg Aufehend hurh die Echnels 
Igteit ſtarter zu brtäuben ,, gppit ji ihre Blitze 
uf fie fallen lieg, Das Eigene "davon beſland 
bloß darinn, daß man, dabey in den Bann 
berfallen, konnte, ohne Borat genaue oder 
berhört und zur Wertheitigung ängelaffen u 
werden; denn in einigen neuern Strafıe Geſetzen 
gegen befonders ausgezeichnete Verbrechen war 
die Domals Santrion ſo ausgebrhcht warden, 
ME Ta LT 1.1 Zu ee " daB 


. r. R »2. Page 


bie von dem Könige —*8 —— Mersch 
ang erklärt werden, melde Du Gange in fels 
: mem Sloffar.anfer best Wortan ingbmmuhicati ı 
« anführt, 


a8 MER Abſchn Werkihld. kirchl Sel 


"DaB derjenige, "dee ſich ihrer ſchuldig maden 
würde, durch die That ſelbſt der Ertommkmie 
eation und allen ihren Folgen heimfallen, ale 
‚biefen letzten nicht erſt duürch die richterliche Uns 
— oder von biefer an äusgefeht werben 
Teilte, Die aude jeichneten Verbrechen, welche 
bieſe Wirkung nach ſich ziehen follten, wart 
meiftend von eitier ſolchen Beſchaffenheit, "def 
"über die "reine Thatſache dabey kein Zwrifel 
und, feine: Ungewißheit eintreten konnte; an 
"wor man bis In die Mitte des drebzchatn 
Jahrhunderts hinein noch welſe genug, Ihe 
Anzahl nicht allzuſehr zu vermehren 15)2 abe 
was war es, das man dadurch bewürkte? 


gm 
Blierdinge kam derjenige, ber ſich durh 
irgend eine Handlung eine Excommunikatio 


15) Nach der Berechnung eines alten Canoniſtea 
welche Eſpen anführt Opp. T. il. p. 394.. waren 
im Decretalen-Recht, fo weit es in ben fünf 
Buͤchern Gregors IX. enthalten war, nur 3% 
Faͤlle befiimmt, in welden eine Excommmicsie 
v'-' Isses:6emientise. eintreten follte, ja durch eine 
oo w 
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fer Art zuzog, in eine etwas fchlimmere Lage, 
18 wenn ihm der Bann in dem gewöhnlichen 
Keamäßigen Prozeß : Gang zuerkannt worden 
Are, - Er verlohr nicht nur Dadurch die Wohl⸗ 
at mehrerer Sriften und anderer Rechts: Häls 
rn, fondern mußte "auch meiſtens am Ende 
ine Abſolntion oder. Reftitution um einen hoͤ⸗ 
ern Preis erlaufen, als fie ihn ſonſt geko⸗ 
et haben würde. Allein auf der einen Geite 
ante. dieß nicht viel bey Menfchen würlen, . die 
b überbaugt um den Bann der Kirche nichts 
kaämmerten, “und auf der andern Eeite wor 
; wwverhätbar, daß bey dieſem Verfahren ber 
irche nicht fehr oft eine fcheinbare oder eine 
uͤrkliche Ungerechtigkeit flatt finden mußte, 
arch bie man fich weit mehr gegen fie em⸗ 
drt, ols durch ihre Proceduren geſchreckt 
ihlte. Da man nun in dem weiteren Derlauf 
eo breyzehnten Jahrhunderts mit der blindes 
em Unbedachtſamkeit die Fälle immer mehr 
evielfältigte, in welchen jene Erfommunicatios 


andere Berehnungs » Urt konnte biefe Anzahl 
noch leicht um ein Drirtheil vermindert werden. 


Dland’s Rirchengefch. B.V. x 
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nen eintreten follten. 260), fo wurden fie zulcht 
fo verbaßt, daß. man. es felbft in dem Gericht⸗ 
Höfen der Kirche _räthlich fand, keinen vecht⸗ 
lichen Gebrauch mehr davon zu machen. 










| 5. 122. J 
Faſt eben fo kam es — und ebenfalls duth 
thre eigene Schuld — mit dem zwepten ih 
Swangs» Mittel, das fie für die Faͤlle erfws 
den hatte, in denen fie felpft ihrem Bann wit 
Wuͤrkſamkeit genug zutraute, nehmlich mit if 
ren Interdikten. Noch zu Anfang. des zwölften 
Jahrhunderts hatten diefe bey einigen Gelege 
heiten mit einer furchtbaren Kraft gewirkt 
Die bloße Furcht davor zwang den König Pb 
Tipp I. von Frankriech, die Gräfin Bertrabde, 
die er geheyrathet hatte, wieder zu entlafftk 
Sie preßte dem König Heinrich II. von Eugy 
Iand alle die Opfer ab, durch die er rk IR 
Ausföbnung mit: Thomas Becket, und bew 
die Abfolution dafür erlaufen mußte, daß e 

ihm 









16) Durch das feste Buch der Decretalen alle 
wurden 32. und durch die Clementinen 50, ur 
Faͤlle hinzugethan. ©, eb, daf, 
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ihm zu der Ehre des Maͤrtyrerthums geholfen 
hatte. Aber fie zwang ja noch zu Anfang des 
dreyzehnten Jahrhunderts den kuͤhneren Philipp 
U. oon Frankreich, eine ſchon verſtoßene Ges 
mahlin ‚wieder zu ſich zu nehmen, und fie 
preßte dem König Johann von England das 
noch fchwerere Opfer feines Reichs und feiner 
Krone ab, die er dem Pabſt uͤbergeben mußte, 
um die „Aufhebung des über England ausge⸗ 
ſprochenen Interditts dadurch zu erkaufen. 


u .$. 1%. 
VWohl mochte das Mittel im Kleinen nicht fo 
machtig wären, wie im Großen. Es mußte noth⸗ 
wendig ftärkere Eindruͤcke machen, wenn ein gans 
zes Reich, als wenn nur eine einzelne Propinz, 
kin einzelner Ort, ober gar nur eine einzelne Kir⸗ 
che hit dem Interdikt belegt wurde; duch blieb 
tes gewiß nicht leicht in einem Fall ganz wuͤrkungs⸗ 
IB, Alles war ja dabey darauf angelegt und 
dafür berechnet, durch dasjenige, wodurch fich 
Inmer die Menge am leichteſten faffen laͤßt, 
durch Schrecken auf das Volk, und zwar auf 
die Phantaſie des Volks zu wuͤrken. Allein 
daß es auch durch den Gebrauch im Kleinen, 
| 3 und 


en, RER 


uw 


a 10h, —E XRX 
and: ſeldſt burch «dem. alltäglichen ORT} 


Aleinen feine" Kraft vicht werlehr, ii 


ſich am Seften aus: der Beſchaffenheit DW 
Behtungen Kihließen,. die man an einlgen Di 
Men noch im bieſer Perioie. vagegen u iR 


Rn J 
PER VE Zee | 
at 4. 14 er 


nch die. PR wurden  iehnelich Mi 
—* Jahrhundert -anf. bie unnatürlick 
Art xervielfaͤltigt, deren Unklugheit ſelbſi Buch 

die Erfahrungen nicht entſchuldigt werben kaun 


bie? man won ihrer Waͤrtſainteit zeitache häde 


mochte. Dieß geſchäh jedoch vorzäglich ii 
der Zeit an, da der Bann unkraͤftiger gi wi 
den anfieng, denn nun gebrauchte malt fie «ib 
Mittel, die Wärkfamfeit. von diefem bey ati) 
fe Perfonen zu verftäften. Wenn jegt ei 
der großen oder. ber Hehien Dynaften irgan⸗ 
Ber Kirche trotzen, und ſich von ihrem: Kom, | 
in den er gefallen war, nicht innerhafb riner 
beſtimmten Zeit durch den Abtrag ber von ‚N 
geforderten Genugthuung Anslöfen wollte, fe 
wurde der Ort,’ wo ef fich aufhielt, öober auch 
der ganze Bezirk, Über den fich feine Grunbhern 
ſchaft 


vom 11. bis im das 13. Jahrhundert m 


ſchaft erſtreckte, mit dem Interdikt belegt m, 
Eine Synode zu Eognoc vom Jahr 1238. fehte 
biefen Termin für. alle Baronen auf zwey Mos 
vathe feſt, nach deren Verfluß dag Juterdilt 
auf alle. ihre Domainen gelegt und jeden zwey⸗ 
tm Monath erneuert werden ſollte, big ſie ſich 
mit der Kirche ausgeſoͤhnt haben wuͤrden *®). 
Don diefer Zeit an gab ed aber gewiß Feine 

Pros 


m) es ab auch Perſonal⸗Interdikte, von denen 
;.. aber bier nicht die Mede iſt. Ein Perſonal⸗ 
Guterbitt war eigentlih eine mildete Gattung 
des Banned, denn es befand bloß barinn, . 
daß demjenigen, ber darunter gefallen war, 
der ufus facrorum für feine Perfon verboten 
wurde, Jene Interditte aber, welche die Wuͤr⸗ 
kung haben follten, daß an jedem Drt, wo 
Ach eine gewiffe Perfon aufhalten würde, der 
| Gottesdienft eingeftellt. werden müßte, gehoͤr⸗ 
ten ſchon micht mehr unter die Gattung ber 

rein⸗ perfünlichen, 
2) “Per duos meufes exfpeltetur, fi ad (atufaßio- 
nem pervenerint, quibus elapfis caflra eorum 
fapponsntur interdi&o, er niſi iafta alios dnos 
 zmenfes sefipusrint, in tota terra fus interdidum 
publicetut, Poſt aunum vero tanguam haretici 
X 3 B omni. 


+ - * EB \ , Y wi . -. v1 
D " . 5 u .'ı 


ER. TEEn Werk bet, 


| Prooinz, wo man nicht das garfge rgobein 


— — haͤrten: allein wenn dieß auch an einigen Den 


u Burch in dem einen ‘oder in dem andern 6 
ftrikt den öffentlichen Sortesdienft durch "a 
Interdikt gefperst fah 19)3 man ante - 
{6 natürlich Aenug finden, "wenn ver äh 
bänfge Gebrauch ebenfälls der. "Kraft: Gadie 
‚gefchabet, und die Eindräce des ſchauerncü 
dabey durch die Gewohnheit ſich abgeffudpft 


dern and in einzelnen Zällen:erfolgt ſeyn mocte, 
ſo mußten doch bie Juterdikte im allgem ' 
Au z furchtbaren no genug behalten vn 
18 





F 13. . . J 
Noch im drevzehnten Jahrhundert ſieng men . 

je i in Frartreich on, bie hoͤchſte Staats Ge 
wa 


‚omnibus pablicentar et ipforum bona confiucande 
* exponantur ” ©. Cencil. apud Cambinacumi e. N. 
19). Die Biſchoͤffe machten jetzt aber auch der 
ſchamloſeſt⸗ 'eigennüßigen Gebrauch davon. Im 
.. Jahr 1250, belegte z. B. ber Viſchoff von Cle⸗ 
ment feine” ganze. Dideeſe mit dem Juterditt⸗ 
| nel fie ihm die Bezahlung einer Auflage no 
| weigerte, die er als Antritts-Geſchenk —"pow 
fen joyem« svenement — gefordert hatte. 


fs 
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walt Dagegen aufzurufen, und dieſe fand ſich 
durch die Größe des Uebels hinreichend mötle. 
virt, das wöürkfamfte, aber nach der ganzen 
Nechtö » Theorie des Seitalterö gewaltſamſte 
Huͤlfs⸗Mittel dagegen - anzuwenden, indem ſie 
ſich ſelbſt das Mecht des entfcheidendften Eins 
ſpruchs babey vorbehieltl. Die Könige maßten 
ſich hier das Recht an, uͤber die Rechtmäßige 
keit Der von der Kirche ausgeiprochenen Inter⸗ 
bitte durch ihren eigenen böchften Gerichtä: Hof 
erkennen, . und fie auch durch diefen nach dem 
Erfund einer dabey eingetretenen Srregularität 
kaſſiren zu laffen. So kaifirte im Jahr 1235. 
ſelbſt der heilige Ludwig ein Juterdikt, womit 
der Erzbifchoff von Rheims — und nod) im 
FJahr 1263. ein zweytes, womit der Biſchoff von 
Poitiers feine Refidenz » Stabt belegt hatte 2°); 

. 208 


820) S. Preuves des libertes de l’Eglife Gallic, 
ch. 36. nr.2. Aus der Gefchichte des letzten 
Falls erſieht man auch, daß die Kirche wuͤrk⸗ 
lich die ſchamloſe Gewohnheit fortgefuͤhrt hatte, 
bey Aufhebung des Interdikts immer eine 
Schadloshaltung fuͤr das lucrum ceſſan⸗ je for⸗ 
dern, das für fie während ſeiner Dauer er⸗ 

"ga "00 Wachen 


fee Mietel am gewiffeſten eriklelbet. wirken. 


| Bi; — 
226- RG —X | 


am ber Bregievung Piilipps des Schoöen v 
aurde es aber formlich in den irguttie 
Nechte⸗ Gebrauch) aufgenommen, daß nom. e | 
. Menfüren und ‚Suterdilten der —R2 
oͤrden Apyellationen 2 an a det ———— 
-—— mäpien.: Pre PB 


> 3. nt 











“ N g 16. u Pr 

- "Damit wir. man "anf die uufehldarſie M 
ttet⸗ verfallen, dieſe Straf⸗ Miltel der ie 
unſchaͤblich für den Staat zu tacheii, a 
Seinit, konnte euch ber Kirche dei Sebrauch Ws. 












Davon machte man noch vor dem’ vollen in 
auf des bröyzehuten Jahrhunderts: in Unfehung 
der Interdikte die Erfahrung. Dit. einer ſche 
bebachtfamen Klugheit arbeiteten jetzt ſelbſt meh 
zere Päbfte daran, ihrem allzuhäufigen Ge. 
brauch ein Ziel zu feen. In bdiefer Abſict 
ſtellten fie jegt mehreren Perfonen, Eommenitk 
sen und Eollegien eigene Patente in der Be 


se wer; denn ber König (pre. de % 
.. Sof ausdruͤclich dieſe Soadloheltuns a 
4 a Appels comme. d’nbus, 
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nes Privilegiums barüber aus 22), daß die 
irchen und die Befitungen, die ihnen gehoͤr⸗ 
n, niemabls von einem Bifchoff mit dem In⸗ 
rdikt belegt werden bärften, und wahrfceins 
ch im eben dieſer Abficht hoben fie faſt jedem 
ag durch ihre Macht s Vonltoriihnbeit Inter⸗ 
ilte auf, die von Biſchoffen erkanut worden 
yaren. Mit einer eben fo weiſen Ruͤckſicht 
uf den veränderten Zeit.» Geift milderten fie 
n gleicher Zeit jene Formen der Procedur, deren 
heinbare Ungerechtigkeit immer den größten 
Inwilfen darüber erregt hatte, - Durch die Uens 
rungen, welche Innocenz IIT., Gregor IX. und 
Bonifaz VIII. dabey anbrachten, wurde fie 
zermaßen regulirt, daß. ihre ſchreckenden Folgen 
acht leicht mehr einen Unſchuldigen treffen konn⸗ 

ten. 


22) Das Privilegium wurde beſonders mehreren 
Kloͤſtern und ganzen Kongregationen, wie den 
Cluniacenſern, und auch einigen Kapiteln eve 
theilt. Aber auch die. Könige von Frankreich 
yrätendieten ein Privilegium darüber befommen 
zu haben, daß ihre Domainen niemahls mit 
dem Interdikt belegt werden duͤrften. 

x 5 
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sen 22). Allein durch alles dieß wurde nur 
fo viel®gewonnen, daß fich die Interdikte noch 
einige Zeit hindurch als eine von ben Forma⸗ 
litaͤten des kirchlichen Prozeß: Gangs erhielten, 
vor der ſich jedoch niemand mehr fürchtete, 
—16 F u. 


um nie — —— 5 


23) Echon Alerander TIT. Hatte: geftattet, daß 
an einem mit dem Interdikt belegten Ort dod 
die Taufe abminfftrirt, und Sterbende abfok 

virt werben. dirrften. Decretal. L.1V. Tit. I. c Il. 

Innocenz III. geftattete außerdem, daß «and 
die Firmelung ercheilt, und in Eollegiat : Kir 
Gen das Oficium zwar nicht gefungen, dech 
gelefen werden dürfe. Eh. daf. L.V. Tit 3 
e. 43. Gregor IX, erlaubte noch dazu c. 57. 
daß auch die Meffe unter gewiffen Bedingun⸗ 
sen darinn gehalten werben möchte, Bonifıs 

VIII. aber hob faft alle in das allgemeine ges 

henden Würfungen des Interdikts auf in.% 

LV. Tiu Al 2% 


— — 


Zweyte Abtheilung. 


Zweyter Abſchnitt. u 
’ 
II. u 


Beinderungen , die in mehreren Einrichtungen und Verhaleniß⸗ 
ſen der kirchlichen Geſellſchaft ſelbſt waͤhrend dieſes 
Zeitraums vorgehen. 
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Kap. 1. 


ehmender Verfati aller Zuche und. Ordnung. 
er em Rlerus. Urſachen dee Verfalle, Vermins 
ung des. bifchöfflichen Anfebens und der bis 
fflihen Gewalt über den Blerus, durch das: 
Fommen des ‚Dapal: Spyftems und, durch. die: 
fachen Eremtionen veranlaßt. Unnatuͤrliche 
mehrung des zum KRlerus geboͤrigen Perſoͤnale, 
che vorzüglich durch die wene Otdinatiöons⸗ 
Prayis, und durch einige Veränderungen t 
im Beneficien: Weien begünftige wird, -, 





— I lm 
en man bey der näheren Hinficht auf das 
nere der häuslichen kirchlichen Verfaſſung 
h in dieſer Periode zuerſt bey der Einrich⸗ 
g des klerikaliſchen Körpers verweilen wuß, 
faßt ſich dafür auch dasjenige, was man 
e zu beobachten hat, deſto vollftändiger mit 
em einzigen Bli auf. Man erblickt ein Ges 
ade, in welchem ſich alles an feinen ungen 

her⸗ 


' en en ee * DR 
ze 202 na, — PEN Pr 


- berautbrängt, und manches fchon warklich her⸗ 
ausgewichen iſt. Man fieht zwar zugleich, 
wie man hier Stuͤtzen unterſtellte, und dert 
©trebe : Pfeiler anbrachte, um dag: Zufautmene 


| ‚ fallen des Ganzen zu verbäten. Mon ſieht 


55. verfallenen in einem neneren Styl wieder: aufs 


2 


ſelbſt einige Partien ‚auf, den Ruinen ber. fchen 


defüßrt,. Don beruhigt ſich dabeh nicht und 
mit dem Glauben, daß das Gebäude jetzt dad, 
wicht : :fo. babd einſtuͤrzen: uud . vielleicht u: 
Jahrhauderte ſtehen rag: aber man Fi 
ah — Augıeich "daß, jeine aatürliche, ai 
. felgeg.. juneren Zeftigfeit enkfprungene Geltung, 
wie seine: — Sommetrie völig wen 
ſchwunden und unerfeglich verlohren iſt. Da 
bey legen fich jeboch and) "die Urfachen, welche 
der Verfall veranlaßten’ und unterhielten, van, 
ofen in der Gefpihte dar. - .: . 0.75 





— 5. 2. J 

ok wer. Zurch die bioße Warkung ww, 
Zit und des. Alters ſchon manches au dem, 
menſchlichen Inftitut, oder, wenn. man licher 
will, an dem Menſchlicher des Jnſtituts entſlel 


worden; allein die große Zerruͤttung, welche jetzt 
af 


f 
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erſt darim einriß, Tann und muß in einer ans 
dern Beziehing ald Würkfung .der Zeit. betradys 
tet werden. Das Verderben des Zeit s:Geiflä; 
batte ſich dem Klerus in Feiner Periode fo all⸗ 
gemein, und in einem fo, hohen, Grade, wie = 
in dieſer mitgetheill, Die Geiftlichen ſelbſt wa⸗ 
zen noch nie fo tief und fo allgemein in die 
roheſte Sittenlofigkeit und .in die frechſie ne 
ligions » Vergeffenhelt verfunten, warm nody 
nie fo fuͤhllos für alle Bucht und Ordnung 
and Anftend, und noch nie--fo: abgehärtet in 
der Schamloſigkeit geworden, ald man fie im 
wölften Jahrhundert der größten Anzahl nach 
erblickt. Wie es dazu gekommen war? und 
wie beſonders auch Die Naferey der Kreuze 
zͤge, und felbft die religidfe Schwärmerey , 
die auf einige Zeit auf das neue. dadurch ent⸗ 
fammt worden war, dazu mitgewärkt hatte? 
dieß darf hier eben fo wenig entwidelt, als, 
die Angabe felbft durch Thatſachen und Bey⸗ 
file bewiefen werden. Wenn aber: die 
Banze Geſchichte davon zeugt 1), fo darf man 

auch 


1) Man darf fih hier nicht inmahl auf die all⸗ 
go⸗ 


“ Ehhrift De’ cötrupto ecclefise Astu over Nehen 


5 vom zwoͤlf Jahren, nicht weniger als bumbärt, 





"sog GR a. Ber 8. u 
auch Faum: Weiter fragen, was den Were 
. Ar Orduung und aller "Difciplim “ie: dei | 
——— —— u wbrtfätußen befbetertst 
Be 5 

Egeimekien‘ Angaben steigjeligie ehe 
eg indes‘ Gelohuol von Keigerfperg u ſenet 







RE yon Stier anderer Miäuder a 3 
En ‚Rifeyfondemm.; mug auf - einzelne» Khatfehen 
: weh "der. folgrahen "Art: berufen. :;: Die Haͤndel 
ni des heiligen, Thomas: Becket ‚mit. dem -.Könfg. 
. Heinxrich IT, wurden. unter anbers auch —R 
„„veranläft, weil fie der Erbiſchoff ‚soehgerte | 
- den weltlichen Gerichten einey Gelſitichen 
" zutleferu, der die Tochter eines CH 
Eu in der Grafſchaft Worceſtet geſchaͤnbet un 
dernach ihren Vater, um feiner Nahe gu en 
“gehen, ermordet hatte. Bey diefer Gelegenheit, 
tkam e6 aber noch heraus, daß feit: ber Throne 
Beſteigung des Königs, alfo in einem Rejtrayıı 














betaunt gewordene Merdthaten von, Geil 

„ fm Koͤnigreich verübt worden waren. ‚Die ed 

‚ im dreyzehnten Jahrhundert mit dem beniſ 
Nlierus ausſah, erfiebt man am glanbiwürbige | 

„ ften aus einem Brief, Aleranders IV. am den 

Erzbiſchoff von Salzburg vom Jahr 4257:, I 
vemin Aunnal. Boior. L.Vil. c.7. aufbewahtt hat 


N 
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Bie war es möglich, daß ſich unter ſolchen Mens 
hen bie alten Formen und Einrichtungen eines 
juſtituts erhalten fonırten, bey deffen eriter Anla⸗ 
je fo febe.darauf gerechnet war, daß es nicht nur 
‚arch Außere, -fondern auch durch innerlich .zwine : 
ende Bande zufammengehalten werden müßte? 

Unter den mehr fpeziellen Urfachen, melde 
babe mitwärkten, zeichnen fich aber. vorzüglich) 
die folgenden aus. 


§. 3. 

Am meiften trug erfiens zu dem fchnelleren 
Berfali aller. Ordnung unter dem Klerus die 
Berminderung jened Drucks bey, durch welchen 
vorher das bifchörfliche Unfehen das Ganze zus 
ſammengehalten hatte. Vom Ende bes eilften 
Jahrhunderts an verrückte fich das Verhaͤltniß 
iumer mehr, in welchem die Bifchöffe bis das 
Bin mit allen übrigen Ordnungen des Klerikats 
Stlanden waren, und ber urfprünglichen Eins 
Sihtung nach fiehen follten. Sie verlohren das 
in nicht bloß in der Meynung, fie ſanken 
She bloß in der Einbildung berjenigen, über 
nen fie ſtanden, um einige Stufen herab, 
indern auch die Macht und der Einfluß, den 
Dland’s Rirchengeſch. 83V, -  M, fie 
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fie von ihrem höheren Stand⸗Punkt auf fe 
äußern follten, wurde merklich vertmindert, 
Der Biſchoff bildete jeßt mit einem Wort: nicht 
"mehr den Schluß: Stein ded Gewölbe. S 
wurde felbft von mehreren Seiten her aus fih 
her Stellung herausgedrängt, aber der. verrädts 
SchlußsStein Fonnte unmöglich mehr in Be 
ziebung auf dad Wanze die bindende Kraft ſ. 
haben, die ihm nur feine vrorängtice El 
lung verliehen hatte, 


§. 4 

Zu dieſem SHerabfinten der Bifchöffe 
Ju der Verminderung ihrer Gewalt über des 
übrigen Klerus trugen wiederum mehrere U 
ftände das ihrige bey. Etwas dabey that all 
dings auch der Umftand, daß das Anſehen, 
das ihnen ihr Amt verlieh, durch - Feine 
fönlihe Achtung mehr gehalten und gehobes 
murde, meil fie meiftend cben fo verdorben nd 
noch verdorbener als ihre Untergebene gemwo 
waren. In der Regel war ja meiftens ber 
Bifchoff der größte 2) Sünder in feiner Oi lu 


2) Anſtatt aller VBepfplele darf man ſich AH a. 
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eſe; die wenigen. Ausnahmen aber, die es ge⸗ 
en mochte, konnten unmoͤglich dem Epiffopat 
en Reſpekt erhalten, ber ihm. aus ber Hei⸗ 
igfeit feines Charakters zuwachſen follte. Doch 
ey der Allgemeinheit des Verderbens würde 
ieß dennoch. nicht fo viel ausgetragen haben, 
venn nicht des nachtheiligen für fie noch mehr 
ufammen gelommen wäre. . 


6. 5. 

Aber auf der einen Seite wurde in bieſem 
eitraum der neue Grundſatz von einem univers 
Ä ſel⸗ 


wieder nur auf ein Sanden⸗ Regiſter berufen, 
das der Pabſt Gregor X. im Jahr 1273. dem 
Biſchoff Heinrich von Luttich in einem ſehr 
.  ernfihaften Brief vorhielt. Cs kommt unter 
. anderem batinn vor, baß der Biſchoff eine 
Benediktiner : Nebtiffin als erklärte Concubine 
‚an feinem Hofe halte, daß er fih noch außer: 
dem in einem Park — in manerio quod parcus 
vulgariter nuncupatur — ein ganzes Harem von 
lauter Nonnen dngelegt, und ſich öffentlich 
gerähmt habe, in zwey und zwanzig Mona⸗ 
then vierzehn Söhne erzeugt zu haben, © Eon-. 
“ cil. T. XI. P. 1 p. 930. 
| 43. 


»61 


das biſchoͤffliche Anſehen Aberhaupt herobgeſctzt, 


wenn auch nicht ganz. aufgelößk, dach viel Kafıe 


- dad Prinzip aufgeſtellt und anerkannt war, 
daß ber Pabſt in jeder ‚befondern Kirche und - 
Didreſe alle Rechte ihres. eigenen. Biſchoffoput⸗ 


Re Er Rblchnederuhedlirhe chel 


fellen · Epiſtkopat der· Pabſte in das KRiccheap Macht 
und indie Kirche: zimgeführtz:und naͤchſa In 
gen dabon mußte dieſe ſeyn, daß micht um 














Tondern "daß beſondere Band, das jeden; singel 
nen: Biſchoff ˖ mit. feinen: Kterys.. werfnfnfin 


als vorher - gemacht „umder.n. Sobald... eiamahl 


en koͤnne und därfe,,. ſEſank ſchon her Mk 
, Berl zum bloßen Agenten und Deiegirten des 
Vabſis herab, und: kam eben damit auch aus 
dem Verhaͤltniß heraus, worinn er fonft mit 
kinr Kirche und: mit feinem Klerus geftanden 

Er war wenigſtens fikon nicht. mehr der ' 
Andige unmittelbare: Obere des letzten, denn 
der Pabſt haͤtte ſich ja bas Befugniß und‘. bad 
Recht angemaßt, | eben‘ "To unmittelbat auf 
ihn einzuwärkern., Aber der Pabſt blieb ‚Fer 
zugleich. der höhere, Obere. Der Einfluß, des 
Biſchoffs mußte alſo immer denn feinigen nach⸗ 
geben,. wenn er mit, ihm, in Kollifion kam, ober 
konnte immer von ihm praͤvenirt werden; min 
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ihn Tonnte and). der: Bifchoff nicht mehn- win 
ten, Wil er vother gewuttt hatte. 5* 
.6.— —— 

BR "der Einfluß der - Biſchoͤffe auf: Ahren 
Kerns wurde ja noch auf: eine andere: mehhr 
direkte Art vielfach durch die Päbfte gehemmt. 
Dom Anfang: des zwoͤlften Jahrhunderts kam 
es nicht nur faſte täglich vor, daß-fie- einzolne 
Roͤſter, ja ſelbſt ganze Moͤnchſs⸗Kongregatis⸗ 
den der Ordinatiats⸗FJurisdiktion der Biſchdffe 
euntzogen, ſondern ſie machten jetzt nur wenige 
Schwuͤrigkeiten, auch anderen klerikaliſchen Koks 
legien, auch Stiftern und Kapiteln, ja ſelbſt 
iinzelnen Perſonen *. ſolche Eremtions ⸗Privi⸗ 
288 ... : :.Iegis 
“ en Ä 53 Pe Eu 
9 Ein ſolches —* remitiem ptgklegfum 
ertheilte Innocenz II, einem Archidiafonus Hugq 
.von Arras. Es kommt darinn die Bprmel vor: 
“Te in fpecialem Aliom Sedis Rom pae . —* 
mus: im befonberen iſt jedoch weiter nichte 
darinn ansgedrüdt al dieß — peilonain. tuane 
um bonis tam ecclehafichh" quam mundan; duse 
poſſides, fub protectionem B. Petri et noſtram 
: Sufcipimus, .ita we fi te grävatum. imallgua fenfe- 
W320... -.3 “and na 


° elgien:{gu; ertbeilöie, ..fObalb: ihnen mung 


- “a u ı 
na an . ⸗2 or 


EEE j 4 
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dafuͤr gebothen. wurde... Dadurch - fohlig- zug 
bie Gewalt, bie dem Biſchoff als dem tanen⸗ 
ſchen Obern über ſolche ꝛxemte Kollegien wu 
odivipuen zuſtanb, nicht· iurmer. gau$: ig 
& Anden: „apteben -- Uber. fir... wurde. doch : Daher 
Zoſchraͤnkt, ja in manchen Faͤllen ganz ſccpei⸗ 
Date 2: Wie wurde ;alfa.. auch. nicht mehr... 
arher gefuͤrchtet. Sie wurde vun bald: ud 
denienigen weniger furchthar, welche . fie fon 
apch erteichen konnte; mit ihrer Furchtbart 
mußte ſich aber au ihre Arett vb 
vemmindem. — 4 


——— 6 7. .: 
v g8u eben der Zeit wurde aber‘ die —* 
liche Gewalt noch von andern Seiten her in 
ihrem hänge. Kreife mehrfach gefibrt.: De 
gochſt· Uuchtheilige Nebelſtand, daß ſich ſo · viele 
elzeinte Kleriker unter” dem Bchutze weltlicher 
Donaften der Auffiht und der Abhängigkeit vn 
den "Biföjäffen ganz zu entziehen müßten, „Reg 
in dieſer Periode noch iuf einen boheren Gred, 
alu ee ‚ab 
Artiapplibene, bi- Keen; (edem. Apofalitem: Be 
«r Jar” ©, Conc, TeAl p. 959. 
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als er in ber vorigen erreicht hatte. Dieſe 
Kleriker, die an den Höfen der Fürfien, auf 
den Burgen der großeh Güter » Befiger und 
auf den Raub⸗Schloͤſſern der Ritter unter dem 
Nahmen von Hof⸗ Caplanen und Burg⸗Pfaffen 
von ihren Brodt⸗Herrn zu den derſchiedenſten 
Dieuften gebraucht mwurdin und zu jedem fi) 
branchen ließen — diefe Kleriker hatten fich 
fo vermehrt, daß fie ſchon eine eigene Kafte 
bildeten, und waren zugleidy fo völlig aus 
dem Gehorfam ber Vifchdffe herausgetreten und 
ſo unerreichbar für ihre Gewalt geworden, daß 
fe ſchon förmlich durch den Rahmen der Uns 
Mhängigen — Clerici acephali *) — ausge⸗ 


zeige 


# Durch dieſen Nahmen zeichnete fie ſelbſt Ure 
Ban IT, Auf der Synode zu Melfi vom Sehr 
1089. Can. 9. als ein novum genus Cleriprums 
quod hoe temppre emerfit, aus. Das neue Ecnnte 
er. aber wohl nur auf ihre. Prätenfion von Ung. 
abhängigfeit beziehen, melde fie ſeit einiger 
Zeit mit mehr Frechheit als vprber aufseſtellſ 
haben mochten, daher fie auch Gerohus yon 
Deigerfperg in- feiner angeführten Schrift: De 
gorrapto eccleſiae Rai, Hippo⸗Centauren nennke 
»4 


Ze Anderungen :insder Didcefan Berfoflung;c-Me 


* der weitere Merfall von dieſer vicht von IR 


nt . 
no. 
a - 252 


u 113 AR; Brig tete | 
gyeidnet wurden.  Außerbem, ‚zogen auiat Me 


"U. dieſe Pexiode .bineinfielen, 0b oh se 
fenders auch die Vamonat · Verbalteiſſer attda⸗ 
Wehr: wurden. — fe zogen benfols Ve i 
erh ſich; daß⸗ das Unichen ‚ber Bifcyäffe,ie” 
Daziehung apf-eine Menge einzelger Indivikun 
Guns dem Klerus wenigſtens wuͤrkungslaſen mp 
‚ BR,’ ald es der Ordnung und-der urſpruͤnglicher 
Merfaſſaug nach. ſeyn: ſollte. Mußte aber. jet 


safolgen, nachbem „die: fpannende, Haupt. Kraft 
gelaͤhmt wer, durch weiche die Maſchine nach 
ihrer ganzen- Einrichtung allein zuſammen ud 
im Gang erhalten werben konnte _ 


> . 8. — un 

: Die zweyte hefondere Urſache, welche u 
* ſchnelleren und immer weiter gehenden Wer 
fall aller Ordnung unter dem Klerus mitwärktg, 
darf und“ muß in dem ungebeuern Zuwach 
geſucht werden, den der Herikalifche Stand I 
dieſen Jahrhundedten erhielt. Das Perſchab— 

bas zu dem Stand gehoͤrte, ‚oder. fi ch doch er : 
ihn era. vermehrte fi uͤberall foR, is 
u unenbd⸗ 





tr 
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unendliche. Schon durch dieſe Vergrößerung 
der Maſſe mußte notbwendig :die. Aufſicht dar— 
über erſchwert werben. Es mußte noch ſchwe⸗ 
rer werden, ſie in der Zucht, und jede Gattung 


davon in den geſetzmaͤßigen Schranken zu ers 


halten. Uber das tauicndfach - ungleichartigez 
das dadurch in die Maffe hineinkam, vermehrte 
ud) bie Samärigteiten ind unendliche, .. 


! s . 9. ... 
Das ſchlimme dabey ruͤhrte wohl arbbien 


Ntheilsß von den Biſchoͤffen ſelbſt her. Haͤtteh 


fie. über. den Geſetzen gehalten, ‘durch welche 
die Zeit, das Alter und andere Erfordernife 
zu der klerikaliſchen Ordination: fo weislich genak 
befiimmt waren — hätten fie. nur über dem 
einzigen Geſetz gehalten, „nach welchem nienand 


anders ald für: eine beſtimmte: Kirdye — nie⸗ 


mand Ane-titulo — ordinirt werden follte, fo 
hätte fi” die Anzahl „ber. Klerifer niemahls 
in einem allzubedenklichen Verhältpiß vermehren 
koͤnnen. Allein noch im - eilften Jahrhundert 
war dad Ordiniren ins, Blaue ı oder ins Weite - 
hinein allgemeine Sitte geworden. : Sa dm 
Derlauf des zwölften war es noch weiter, ah 

u 3 in 


gr AR rt ee - 
beiden Mitte des folgenden. wür ed Mine 
"weit bamit geloinmen ‚: daß man faſt gribnicht 
Wehr. nach der⸗ alter Weiſe,oder . gav wicht 
xaehr für‘; eintbeidkinnite' Kirchen ſondern mat 
zu den Dienſt dept Kirche uͤberhaupt ˖ ſich we. 

dinirenließe DE. Viſchoffe ſahen dubey nn - 
Drumbizu der Veſorguiß, daß ‚Ihnen bie Menge. 

von Klerikern/ Die: man. dabarch befaik,u ie 

mahls zur Laſt fallen koͤnnte. Sie glaubten 
wohl noch einen Vortheil dabey · ju ſehen, wen 
Ds‘. glerikat dei” Layen auch durch die? Echt 
Seiner: Mitglieber meſprkrabler gemadyt#- hin 
Börinte. Sle hatten’:auch:tinen‘ gegenspäktign 
Mortheil dabey, denn fie ließen fih free, 
Sich. nicht für dad Drdiniren ſelbſt, Denn bief' 
war allzuofs fuͤr Simonie erBlärt. wortin — 
aber: für alles, "was fonft dabey vorgieng,“ be WE 
gählenz :und da ſie es nun in ber «Bheimkichten 
Hinfitbt auf dieſen Vortheil auch mit der ge 
ſetzmaͤßigen Pruͤfungder Orbinanden ;' mit im 
Banmifchen:. Erforderniſſen, die ihnen '”fehlen, 
. oder mit den Irregularitaͤten, die ſich bey 
ihnen finden mochten, nicht mehr ſogennn 
notmen, fo’ begreift es ſich leicht, wierike 
Abmall auch In ri Burgen Zeit mi Re 
ni ritern 
⸗ 
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kern in dem unnatuͤrlichſten Verhaͤltniß uͤber⸗ 
at werden mußte, 


$. 10. | 
Dabey war es nicht bloß die Menge, ſon⸗ 


wen es war vorzuͤglich die Beſchaffenheit der 


neuen Mitglieder, die ſich in den Klerus ein⸗ 
gedraͤngt, und die Art ſelbſt, womit ſie ſich 
eingedraͤngt hatten, was die Erhaltung der 
alten Ordnung unter ihnen unmoͤglich machte. 
Schon bey ihrer Ordination ſelbſt und durch 
dieſe waren gewoͤhnlich einige der alten Geſetze 
verletzt werden. Nach der Ordination ließ man 
fe meiſtens ſelbſt dafuͤr ſorgen, wo und wie 
fie ſich fortbringen koͤnnten, und wenn man es 
ſchon als Regel annahm, daß der an keine bes 
fondere Kirche gebundene Kleriker zunaͤchſt in 
den Gerichtsbann des Biſchoffs gehoͤre, der 
ihn ordinirt hatte, weil er gewiſſermaßen ſei⸗ 
nem Klerus aggregirt worden ſey, fo konnte 
doch damit nicht viel gewonnen werden. Wab 
war leichter, als daß ein folder ‚nirgends ans 


geftellter Kleriter der Aufmerkſamkeit feines Bis | 


ſchoffs entgehen, ober fi) ihr entziehen. fonnte? 
An fremden Dertern war es ihm noch leichter, 


denn 


. 7% 


m. 


" [} 
.- [1 


-f " . En 


gw TABU Bere ee 
denn Matser nicht etwa ferbft-i"einert:frtne 
den Didcefe anzulommen, unk:meldets Rh WR: 
wegen bey dem Bijchoff, fo Fonnte er ſich 
Jahre lang darinn herumtreiben, ohne baf 
ber Biſchoff oder fein Dffiziait efwas: baven 
nerfuhr. Sobald aber bie Anzahl -folcher ie 
ſchen: einmahl ing ‚Große ging, wie vBenv 
möglich; baß le in Bein gefegmäßigen Ds 
band erhalten werden‘ konnton⸗ durch den fo 
doch das — in ſeinen Fugen Mein ie 


u 12 
Aieß? ⁊ J an . Pd Te . ⁊ m 
I. er nn De 35 *313 m. 
Er EEE EEE IX. 364 Be Bu3T 


. Dodh.die Anzahl de ateriker wurde⸗ u 
dieſem Zeitraum nicht bloß durch die allgemitk 
gewordene Gewohnheit des unbeſſimmten Drbb 
nirend, welche die Bifchäffe.fo‘ unbedachiſen 
‚begügfiigten, ſondern noch auf eine: andere Weil 
verwehrt, Die. für das Ganze noch meit nachtha 
liger'war. . Der Klerus bekam⸗jetzt handerte · vn 
Muͤgliedern, die ſich weder in öine feiner under 


noch in eine feiner oberen Ordnungen durchde 


‚Didination’ aufnehmen ließen, und dennoch inf 

alle Vorrechte und-Vorzüge des Standes Anſpi⸗ 

he. machten. Jetzt wurde Mehr. der a, 
daß 


⸗ 
. 0 
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aß man ſchon durch die bloße Tonſur in das 
Rierifat aufgenommen, oder zum wahren Kle⸗ 
riter gemacht werden koͤnne, überell in das 
wäürfliche Leben eingeführt. Eben defwegen 
wurde cd zwar zugleich ‚gewöhnlicher , daß 
Man Clericos tonfuratos und ordinatos uns 
terfchied, weil der Unterfchied fo auffallend 
war, und weil man jeßt den Anblic® davon, 
fo haufig bette; aber niemand zweifelte, daß 
‘auch die erfien wahre Kleriker feyen, oder nies 
mand glaubte doch, ihnen den Charakter das 
von freitig machen zu können. Dennoch nahm 
man es zugleich als entfchbieden an, daß fie. 
durch die wenigften der Geſetze, weldye die 
Diſciplin des Klerus betrafen, gebunden feyen. 
Man konnte alfo die Vortheile des Standes, 
die fich durch die Annahme der Zonfur erlans 
jen ließen, faft umfonft haben. Man war bey 
dieſer Art des Eintritts darein am wenigſten 
in die Geſetze gebunden, welche ein gewiſſes 
Ulter und andere Erforderniſſe zur Vedingung 
er Anfnahme machten, denn der Buchſtabe 
ener Gefitze verbot bloß, daß gewiſſe Eubs 
efte nicht eFdinirt, aber er vermehrte nicht, 
aß ihnen die Tonſur ertheilt werden bürfte 

In⸗ 
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Indem daher der Weiß; der Northeile, die 
man fich auf eine fo leichte Art dabey machen 
Tonnte, hunderte anzog, fich auf diefem Wege 
in den Klerus einzudrängen, ıfo veranlaßte 
jener Umſtand, daß ſich jekt die feltfamsum 
gleichartigfte Menſchen⸗Maſſe darinn vermifchte, 
und fon dieſe Mifchung allein mußte eime 
auflöfende Würfung auf mehrere der Bande 
haben, wodurdy fie gufonmengehalten werden 
ſollte. 
§. 12. 

An diefem letzten Uebelſtand hatte jedoch 
ein Umſtand den groͤßten Antheil, der an ſich 
ſelbſt als die dritte beſondere Haupt s Urſache 
von dem Verfall aller alten Ordnung unter 


dem Klerus angeführt werden muß, weil er 1- 


| in mehreren Beziehungen das meifte dazu bey 
trüg. Die mehrfachen Veränderungen, durch 
welche in dieſem Zeitraum der ganze Zuftand 
des DBenefiziens Wejens und das Syſtem fo 
gänzlich umgebildet wurde, das man biöher 
bey der Befeung der firchlichen Aemter befolgt 
batte — dieſe Veränderungen zogen zunädfl 
jene unnatärlihe Vermehrung der Kleriker 


nach 





=. 
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nach ſich, und: brachten damit zugleich ‚eine ſo 
regelloſe und ungleihartige Mifchung unter den 
Kerus hinein. Es muß anderswo ausgeführt 
werden, morinn fie befianden, und wodurch) 
fe veranlaßt wurden; aber wenn hier nur bes 
merklich gemacht wird, daß es die neus aufs 
gelommene Benefizien s Praris möglich machte, 
die Einkünfte eines kirchlichen Amts auch ohne 
die geſetzmaͤßig⸗ erforderliche Fähigkeit zu- dem 
Amt zu befommen, fo ift es fchon ‚erflärt, 
wie fie jene MWürkung .hervorbringen mußte. 
Doc fie machte noch mehr möglidy als nur 
dieß. Sie machte ed möglich, daß man. Kins 
dern und Unmündigen die’ einträglichiten- kirch⸗ 
lichen Stellen konferiren Ponnte >). Sie machte 
ed möglich, daß man zwanzig bis dreißig . 
firchliche Aemter beyfammen haben, ja fie 
machte es felbjt möglich, daß man fie beyſam⸗ 
men haben, und die Einkünfte davon beziehen 

konn⸗ 


5) Wie weit es ſchon vor der Mitte des zwölfe 
ten Sabrhunderts mit dem Unfug gefommen 
war, beglaubigt der heil. Bernhard durch feine 
Klagen darüber am ftärkften in feiner Ep, XLII. 
oder Tradatn ad Henricam Seuonenſ. c. 7. Opp, 
T.L 9.477. 


— 


.4 


7. 


N 
x 


‚ ‚eben deßwegen voraus, daß alle Werfuche, die 


oe 


. - _ ." on 1 
n 


g20 IE Abth. a Abſchn. Veranbd. Nneſ 
Konnte, ohne‘ das mindifte : bhfr rt 


Daß es aber 'dafin Tam;) uud: dahin Feuimum 
Tonnte, dieß war wohl dus ‚gewwiffefte "ice, 
daß nicht, nur ‘der: Gift der urfprängtidke 


lsrikaliſchen Verfaſſung fchop vdilig verſchon⸗ 


den, ſondern auch. der Körper und das Geiipge: 
aus allen feinen Fugen gelommen. wars. ;. 


IE 
3 4 - — 


PR 
Kaͤp. IE 


I in —ü ,«. 
| Unwuͤrrſamkeit der Verfügungen, ‚die man van, 
Vas Uebel vorkehrt. Mer Cältbar des“ Rlec 
wird vollends in. dieſer Periode erzwungen; dieß 
"sbewürft aber nur, daß er ſich jetzt auffallendee 
durch feine Unzucht und Sitrenlofigfeit proßituirk 
Eben jo wenig wird durch die ‚nenen Verord 


nungen ansgerichter, "durch die 'man die 'afte 
Ordnung oder doch etwas davon im Ordis " 


nations⸗ und ‚Seneficien : Wefen wies 
. berberftellen will, - 





Zu 1 
Mi der beflimmteften Gewißheit fieht ms 


* 
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wan.sppy-Zeit zu Zeit machen, und alle Bemüs 
bungen, .die man darauf verwenden. -mechte, 
wa die. alte Ordnung im einigen einzelnen Para 
tieen miederherzuſtellen, im Ganzen nichts auds 
richten, umd ſelbſt im Einzelnen keinen dauern⸗ 
den Erfolg haben konnten. Man kann ſich da⸗ 
her auch nicht entbrechen, voraus zu vermu⸗ 
then, daß ea mit dieſen Verſuchen nicht immer 
ſo ernſtlich gemeint war, ſondern daß ſie nur 
Ehren halben angeellt wurden, weil man ſich 
yon oben herab das Anfehen geben wollte, als 
'b man doch auch noch yon den alten Geſetzen 
twas wüßte. Dieß war auch; wuͤrklich meis 
tens ‚der Fall; doc läßt fich leicht glauben, 
aß man ed auch hier und da ſehr ernfihaft 
uf die Ubfiellung einzelner Unordnungen anlegs 
e, oder die alte Ordnung. fehr gern für. bes 
limmte befondere Fälle wieder in Gang ges 
zacht haben würde, wenn man es nur mögs 
ich gefunden hätte. Oft genug mußte. man ja 
dohl auch die nachtheiligen Folgen des gefche 
md ordnungslofen Zuſtands fühlen, alſo auch 
wingend genug den Wunfch fühlen, wieder in 
nen andern hinein zu kommen; weil jedoch 
nit der Wiederherſtellung des ganzen alten 

‚Dlane’s Bicchengefch. S».V. & Zus 
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u ganifiren, ober ihr nur einen Damm zu ſch 


Do wiederholt, nnd neue Vorlehruagen 


- guügte: man fich dazwiſchen hinein, bie-ume 


Dieß war es wenigſtens allein, was allg. bt 


So kamien zwar allerdings biejenigen WM 


man vielleicht nirgends mehr einen Niere 


guſtaads nlemand meihr gedient warzece lo 





















Unordnung in eine ſcheinbare Orbuung Aa 





der: ihre Toeiteren Fortſchritte verhindern felle 


Werordnungen, die man auf ben Gynsden is 
ſes Zeitolters für ben Klerus machte aber; 
meuerte, noch zuweilen bewürkten, wem. 
Gberhaupt zum wärten kamen, zur 


8. & an 


ordnungen dazu, durch welche der Klerus di 
lends allgemein in das Joch des Cbdlibats 
eingedrängt werden ſollte. Dan erreichte 
wuͤrklich das Ziel, das fi) Gregor VIL 
feßt Hatte, denn am Ende dieſer Periode 


der in einem förmlichen Eheſtand gelebt 
Freylich koſtete es unfägliche nftrengung, 
ſich dieß wuͤrklich erzwingen ließ. Noch 
allen Synoden des zwolften Jahrhunderts weh 
ten die Dekrete gegen die Heprathen ber Ki 


” 
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ven Widerftand, ber ſich dagegen erhob, gemacht 
verben *), Diefer Widerfiand ſchlug an ei⸗ 
igen Dertern, wo man ihm fchun gebrochen 
jeglaubt hatte,. oft mit einex folchen Heftige 
kit wieder aus, daß man fich gezwungen fah, 
hin anf Augenblicke nachzugeben , und mit einer 
emporifirenden Klugheit etwas von der Strenge 
er Zwangs s Mittel nachzulaffen, die man 
onft als die würkfamften erprobt tatte. Dazu 
nußte man fich befonder8 in Englard in Ane 
ehung der Geſetze entichließen, Durch welche 
nan alle Söhne verheyratheter Geiftlichen für 


zanz unfähig zur Aufnahme in, den Klerus er ; 


laͤrt hatte 2). Noch mehr mußte man in dem 
j Ä u Nors 


2) Dieß gefhah beſonders auf allen jenen größes 
zen Synoden, auf welchen die Paͤbſte ſelbſt 
praͤſidirten, von der Synode zu Clermont vom 

Jahr 1095. an unter Urban II. bis auf die 
vierte Iateranenfifhe vom Jahr 1215. unter 
Innocenz III. 

2) Schon Anſelm von Canterbury ſtellte es Pa⸗ 
ſchal IT. als etwas unmoͤgliches vor, Daß über 

dieſem Gefen immer gehalten werden könnte, 

und erhielt auch darauf von ihm die Vollmacht, 
%3 nad. 


J 
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Nordiſchen Reichen, vorzuͤglich in Schweden 
und Daͤnemark, auf einige Zeit nachgeben, 
wo ſich noch im ‚drenjehnten Jahrhundert das | 
Bolt felbit der Priefters Frauen. annahm, ode 
Die um ihrer Weiber willen verfolgten Geiflls 


1 


I. 
— 


chen in Schutz nahm ?). Nirgends aber würd 


[. 


nach Beſchaffenheit der Umftände davon diſper 


firen zu dürfen. S Fafchal II. Epiſt. 99. Conc- 
T.X. p.709. Aber auf der dritten Sateranen 
fiihen Evnode vom Jahr i179. abrogirte A: 


rander TIT. gewiffermaßen das ganze Gefes, im. 


dem er mehrere Beſtimmungen feftfente, wr 
ter welchen Priefter: Söhne felbft zu den Etek 
len ihrer Vaͤter befördert werden koͤnnten. ©. 
Conc. T.X. p. 1546 


3) In Dänemark war den Klerikern erſt im 


Sabre 1120. der Eheftand verboten, aber da 
Verbot allgemein nicht geachtet worden. Gegen 
das Ende des zwölften Jahrhunderts mochte 
fih Hier allmaͤhlig eingelne Geiſtliche dem Ber 
bor gefüg Laben, denn die Bauern. in Ehr 
nen gaben: ed’ um diefe Zeit-ald eine der Ur: 
ſachen eines von ihnen erhobenen Aufftandd 


“an, dab fih einige Priefter von - ihren "Bei: 


Bern getrennt hätten, und drangen. Bakgp- dar: 
auf/ 


vom ⁊ 1. bis in das #3: Jahrhundert, 3%% 


es der Kirche gelungen ſeyn, : die Saihe durch 
hr ainſehen eben durchzuſehen- wenn ſie nicht 
Veran: " durch 


auf, daB es ihnen erlqubt werden muͤſſe, ihre 
Welber zu behalten. Im Jahr 1221 teifte 
aber noch ein paͤbſtlicher Legat Ih ganzen Reich 
herum, um die Prieſter in der: Güte’ zu der. 
Entlaſſung ihrer Weiber zu überreden. - ©. 
Pontoppidas Annal. Pan ecqleſ. Aielom. Th. J. 
p. 247. 637. In Schweden „prätendirten die 
Prieſter noch zu Anfaug des Deepgebnten Jahr⸗ 
bunderts, daß ihnen die Paͤbſte ſelbſt erlaubt 

| hätten. Ihre‘ Weiber, zu Behalten, wie man 
aus einem Brief Innocen Ni. an den Erzbi⸗ 
ſchöff von Lund erſteht xvi p ı1g. und #e 
behielten fie auch, dis jnan fie thrien im Jahr 
1245 anf einer Epnpde-pder-auf: einem Reichs⸗ 
tag zu Gkemminge in»Dfigshlend auf ben Bes 
trieb eines anweſenden Legaten von Iunpceng 
IV,wegſerach, wobey Ihnen. jedoch nog „eipe 
‚Jährliche Friſt zu ihrer wuͤrklichen Wegſchaffung 
geſtattet wurde. S. Dalin Geſchichte des Reichs 
Schwoden Ch. H. p. 163. CEben ſo verhlelt eg 
ſich auch in Ungarn bie: uͤber die „Mitte des 
dreyzehnten Jahrhundertserhimmus; "aber hier 

.: ‚hatte. wuͤrklich eine Synode gu Gran vom Jahr 
un :den Prieſtern mr einer a eenilen 

vr 7 regen 100 Ein 
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durch die Mitwuͤrkung und durch den Veyſta 
. ber weltlichen Macht, welche fie dafuͤr zu 
tereſſiren wußte, unterfläßt worden wäre. 
Ä . Pa 
Schon aus der Beharrlichkeit, womit n 
. ben unnatuͤrlichen Entwurf mit der unerm 
barften Geduld unter allen Schwürigleiten ı 
folgte, ‚läßt fich übrigens am gewiſſeſten fd 
Ben, daß es dabey nicht bloß um ein Jnter 
der Schwärmerey, oder des Glaubens | 
der Meynung zu thun war. Wenn es a 
‚bie Biſchoͤffe dieſes Zeitalters wuͤrklich einn 
geglaubt haͤtten, was ſie ihren Geiſtlichen 
mer vorſagten, daß die Heiligkeit des Prie 
‚Standes und ber: Dienft des Altard mit | 
- Eheftand durchaus unverträglich fey, fo 5 
„fie doch diefer Glaube allein. unmöglich zu 
ner Standhaftigkeit begeiftern können, . die 5 
0 | " j | | . . | J 
2.Einſchraͤnkung, erlaubt, daB fie die Wei 
.velche fie vor-idrer Ordination gehabt Mi 
behalten möchten. -  Presbyteris uxores -— 
deratius habendas — praevilz. fragjlirare in 
mus” . ©; :Cone: Strigonieil, c. 31. in PA 
Conc. Hupgar. P.L p. 57. 
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Jahrhunderte hindurch gegen den hartnaͤckig⸗ 
ſten und heftigſten Widerſtand aushielt. Aber 
wer kann bey Menſchen, wie die Biſchdffe dieſes 
Zeitalters der Mehrheit nach waren, an jenen 
Slauben nur denken ? und doch waren es wuͤrk⸗ 
lich die Biſchoͤffe, deren ſtetes Forthalten 
Äber der neuen Verordnung das meiſte dabey 
hat, baß der Coͤlibat des Klerus endlich alle 


gemein erzwungen wurde, - 


I. 4 
Doch der eigentliche Haupt = Grund, ber 
zuerfi Gregor VII. die Nothwendigkeit fuͤhlbar 
machte, diefen Cölibat, was es auch often 
möchte, zu erzwingen, war ja von einer folchen 
Art, daß er ſich leicht auch dem einfältigfien 
Biſchoff aufdrängen, und alle von der Noth⸗ 
wenbigleit überzeugen konnte, fi) ‚das forte 
dauernde Arbeiten daran zur unveränderlichen 
Amtss und Standes s Moyime zu maden, ja 
er war von einer. folchen Art, daß er auch dem 
weiferen und befferen unter ihnen das unnae 
tärliche des. Zwanges, vor dem fie fonft ſelbſt 
erfchrecden mochten, als entfchuldbar durch feine 
Nothwendigkeit barfiellen Tonnte, Wenn fie es 
4 auch 


⸗ 
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auch nicht alle einſahen, wie es mit. dem gro⸗ 


Ben Entwurfe Gregor's, die Kirche unabhhaͤngig 


von der weltlichen Macht zu machen , gzuſam⸗ 
menbänge, daß" den Geiſtlichen ihre Weiber 


genommen werden müßten, fo mußte es ihnen 


doch bald bemerklich werden, : Daß und wie bad 
Zufammenhalten' des "ganzen Kirchen » Guts oder 
die-Erhaltung des ganzen kirchlichen Eigenthumbt 
davon abhänge. Sahen fie‘ es denn nicht alt 
Tage mit ihren Augen, wie der Staat einen 
Theil feines Grund: Eigenthums nach dem ans 
dern verlohr, weil die meiften der großen und 


der kleinen Dienfts Leute, . denen er feine Guͤter 
geliehen hatte, fie erblich zu machen gewußt: 


hatten? Sahen fie nicht, daß vom zwölften 
Jahrhundert an’alle, denen es noch nicht: gelum 
gen war,- ed eben dahin zu bringen firebten? 
und Fonnten fie nur. einen: Augenblic® zweifeln, 
daß es mit den Vätern. der Kirche eben fo ges 
hen würde,‘ wenn⸗man nicht ein Mittel fände, 


fie beſſer zu? verwahten. So gewiß fidy abe‘ 


kein wuͤrkſameres Mittel dazu erfinden Tieß; 
als wenn man ed ihren Junhabern durch den 
CEdlibats⸗Zwang unmöglidy machte, das Ei⸗ 
genthum der Kirche in n Fomilten + Eigentum 58 
Br . vers 


„Foo 11. bis in das 3. Jahrhundert. 8% 


verwandeln, und fie. auf dieſe Urt wider ih⸗ 
ven Willen: gegen die flärkfte Merfuchung dazu 
fiyerte, fo nothwendig mußte es auch, den 
fbwächften: und .einfältigfien unter den Biſchoͤf⸗, 
fin dieſes Zeitalters auffallen, daB. ihnen am 
meiſten daran gelegen ſey, mit:-feiler „Hand 
daruͤber zu halten, und daraus erklärt ſich bie 
gleichförmige -Stätigfeit hinreichend „. - welche fie 
bey der Dandhabung der. Edlibat⸗ t Echete bes 
wiefen.: : 209 —6 
ee 5. 1. a ae Eee. 
& Kann indefen sein Zweifel: bariber aut 
finden, daß man auch die Nothwendigkeit fuͤhlte, 
bey der Handhabung: dieſer Geſetze zugieich das 
für zu forgen, daß doch anch -ihf.’oftenfibler 
Zwerk einigermaßen ‘erreicht würde » Nach dies 
ſem Zweck follte dent ganzen Herilalifchen Stande 
ein imponirenderes. Ausfehen . von. flecfenlofer . 
Reinigkeit oder ein glänzenderer . Wiederſchein 
von Heiligkeit .dadurd) gegeben werden. Wenn 
aber, was nur allzuleiht gefcheben: konnte, 
wenn 93 darüber nur zu einer größeren. Profis 
Intion des Klerus Fam, fo mußte dieß eine deſto 
nachtheiligere Senfation machen, v von der man 
3 x5 auf 
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auf einer andern Seite eben fo fchlimme MWir⸗ 
ungen zu befürdhten hatte. Man zeigte ſch 

daher eine Zeitlang eifrig genug, auch vom ben 
ehelofen Klerikern die forgfältigfte Beobachtung 
‘der ſtreugſten Keuſchheits⸗Geſetze zu erzwingen 
Man erneuerte und fhärfte auf allen Syneden 
die alten Werordnungen, welche ihnen jebe 
Verletzung der äußeren ‚Zucht und Eirbarkit 
zum größten Verbrechen machten. Man erfand 
neue Vorkehrungen, um ihnen die Auskünfte I: 
abzufchneiden , durch welche fie fonft jene Vers I: 
ordnungen zu umgehen ‚gewußt batten; abe 
was wurde bamit ausgerichtet? 


6. 6. 

Es iſt unbeftreitbare Thatſache, daß jeht 
die meiſten der zum Coͤlibat gezwungenen Kleriler 
ſich in. einem viel mehr Aergerniß erregenden Kom 
Zubinat fchadlos hielten, daß alle Vorkehrungen 

dagegen wuͤrkungslos blieben, und daß man 
ſich zulegt felbft von Seiten ber Kirche zu es 





ner fiillfchweigenden Duldung des Uebels ge | 


zwungen ſah. ber es blieb nicht bloß be 
einer ſtillſchweigenden Duldung. Die Mehrheit 
dee Biſchoͤffe, von denen man fchon mußte, 

daß 
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daß ihr Keufchheitd s Eifer nur affektirt war, 
weil fie felbft .in diefem Punkt das größte Stans 
Dal gaben — die meiften Biſchoͤffe wurden es 
bald müde, fi) mit fruchtlofer Anftrengung für 
bie Abſtellung eines Uebels zu verwenden, das 
fie ohnehin nur wegen ber entfernten Folgen, 
zu denen es führen koͤnnte, für bedenklich hiel⸗ 
ten. Sie überzeugten ſich daher deſto gerner, 
daß ſie doch nichts dagegen ausrichten koͤnnten, 
und legten es num darauf an, oder ihre Archidia⸗ 
konen und Dfftcialen legten es doch darauf an, 
aus dem unabftellbaren Webel wenigfiens noch 
einigen Nugen für fich zu ziehen. Drau geftats 
tete jebt jedem Prieſter, feine Konkubine zu bes 
halten, oder man verficherte ihm unter ber 
Hand, daß er nicht befhalb beunruhigt werden 
follte, wenn er nur dem WBifcheff ober ſeinem 
Dfficial eine jährliche Taxe dafür bezahlen woll⸗ 
te *). Dieß organifirte fich bald, da der Ar⸗ 
Ä | tikel 

H Es iſt wahrſcheinlich, daß man auf bie ſchoͤne 


Speculation zuerſt in England kam, aber and 


wahrſcheinlich, daß hier bie Biſchoͤffe und ihre 
Dfficialen zuerſt durch ihren König darauf ge⸗ 
bracht worden waren. Im Jahr 1129. hatte 


a2 —E —X | 


‚üle,. bey her Menge HoR: „Eonfunöehtei, He | 
eictraͤglich warde;zel eimer: feſten: Orb, 
mdie nun Yon Felt Iu Beit:-durch eine Odayengihe 
hehe: Tax ⸗Erhhhung. geſtort aeerdrin mocht 
ad wenn fich ch zuwrllar da Naſchen 
„gebss ale ob ihm fie'mißbiliigne Feine ınar 
son; hie: Beth ind" OHfehelam:der Di 
Pnbffe mehr ut mahl "ganziihefsäderd: in 
Eod: Andr. Pftiche darauf) nehm; DAB Aether 


. Wr yorabenf —— wein Ph hau ſol⸗ 


wor | Lan *5 u ee. . rt -.n.. 2. 


.., , ler, [ILL | * 


pi TE Pr 1 *— 


une acht ale einer Sin —XR e 


t.Gerichtsöbarkeit uͤber die’ Concubinen der Kletu 
> der—- Jallıiam füper focarias Sacertlätum —uůůher⸗ 
a.” tragen; aber der Konig — wszählt Wilhela 
VOR Funsuuhen ‚w« decepit Episcoperum ‚fppli 
„. Gitaten;; accopit anjm pecnuiam inſinitam Pres 
byterij, ‚sedemit sr ©. ‚Kong, EX. 98% 
3) Die Hrdnung organiſirte fi ſich ſelbſt in gIßland, 
denn bier wurde es noch im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
ann dert Obſervumz,“ daß ſich jeder Priefken'seine 
cr. Concubine halten -Fonnfe, wenn er mer dem 
Miſchoff Fjedes mit ihr erzeugte Kind eire 

a: Ware ponacht bie zwölf Thalern bezehlte. © 
3: Barboe in den biſtoriſchen Guffiftwuper Ir 
‚nu penhagen. Geſellſch. ber Wiſſenſch. CH, VI. p.15% 


3 
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EC TR‘ befefligge: ſich doch die · Eiurichtun 
mer mehr, wurbe Zur allgemeinen: Obfervanz,; 
d erhielt. ſich noch / weit aͤber dieſe Verioho 
naud. © en: | En 
. 4 FE Be — 
Sans Fon —8 dem naturlichen Gang bew 
inge darans entfpringen mußte — dieß darf 
cht weiter beſchrieben werden. Das geduldeta 
ebel nahm in einer ſteigenden Progreſſton zu⸗ 
er Klerus wurde bald derjenige. Stand in der 
jeſellſchaft, der ſich am ferchſten Aber. alle 
ſchaam und Ehrbarkeit wegſetzte, aber ſank 
ich bald dadurch zum Gegenſtand der allget 
einſten Verachtung, ja felbft ‘des, eigentliche 
m Bolts »Sputtes herab. So faͤhldar abet 
ach bald der Nachtheil wurde, der dem gau⸗ 
in Stande daraus mwecs, ſo oft auch noch 
nuire © dare 


6) Schon eine Epnode —8 vom Jahr — 
verordnete, daß alle Archidiakonen beſonders 
darauf beeydigt werden ſollten. Conc. T.X. p. 

757.' Inndocenz IM. aber kündigte ihnen anf 
feiner. Interanchfifhen Gynebe- Onhirg. wie Wen! 
Biſchoͤfen bie Abiegungick, wehn Rieder Chen 
dene Handel nicht aufgeben. würden. 
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darauf aufmerkſam gemacht, fo erfchätternd 
auch noch zumeilen von einigen befjeren und 
weiferen Drännern der größere Nachtheil, bee 
für die Religion und für die Sittlichkeit ba 
aus erwachfen mußte, gefchildert und beklagt 
wurde, fo machte man doch niemahls mehe 
nur eine Bewegung, : die eigentliche Quelle, 
aus welcher das Uebel unverkennbar anägeflsf 
fen war, zu verftopfen. Man verfiel nicht 
einmahl auf bie Brage: ob es nicht das Kleinere 
Uebel feyn dürfte, den Geiftlichen den Eheſtan 


wieder zu erlauben, ald das fonft durch Bein 


Mittel verhätbare Skandal länger zu dulden, 
das fie durch bie öffentliche Ausftellung ihrer 
Unenthaltfamkeit gaben: Daraus aber darf mon 
den ficheren Schluß ziehen, daß man mit dem 
Geſetz, das fie zum Coͤlibat verdammte, urs 
fprünglicdy und fortdauernd noch etwas anders 
als nur die Abficht, vollkommenere Heilige aus 
ihnen zu machen, erreichen wollte, 


| 5. 8. 

‚Eben fo kam es mit ben meilten andern 
Morkchrungen, durd) die man in diefem Zeitraum 
andern unter dem Klerus oder in Beziehung 

auf 


dam 11. bis Indas 13. Jahrhunbert. 335. 


auf den Klerus eingeriſſenen Unordnungen und: 
Mißbraͤuchen Einhalt zu thun, oder wenigſtens 
einige Graͤnzen zu ſetzen ſuchte. Man wuͤnſchte 
wärtiich im Ernſt, daß fie ſich heben laſſen 
möchten, weil man ſich von mehreren Geiten. 
dadurch beläfligt fühlte; aber. weil fie mais. 
find aus einer. Unordnung entfprungen waren, 
oder mit feiner Unordnung in Verbindung ftans, | 
den, bey weldyer man. fonft feine Rechnung 
fond, fo hütete man ſich wohl, ihnen an die 
Wurzel zu kommen, und begnägte ſich, wärs 
kungsloſe Geſetze dagegen zu geben, bie man 
felbft nicht weiter vollzog, oder nur fo weit 
zu vollziehen fich vorbehielt, als es ohne Ders 
minderung des Gewinns, den man. daran zog, 
gefchehen konnte. 


| 6.9 

So ſchien man es im zwölften Jahrhun⸗ 
dert beſonders auf einigen engliſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Synoden mit Gewalt erzwingen zu 
wollen, daß die Geſetze wieder in ihre Kraft 
kommen muͤßten, in welchen das zu den ver⸗ 
ſchiedenen Ordnungen des Klerikats erforder⸗ 
liche Alter beſtimmt war. Sie wurden we⸗ 
nig⸗ 


- 
D 
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nigſtens auf mehreren Synoden nad) einander, 
‘wiederholt und erneuert 7), ja felbft auch in 
mehreren ypäbftlichen Dekreten wiederholt und 
erneuert ®), fo wie zugleich die ‚alte ‚Orba. 
nung,. daß ‚Fein NKlerifer in mehreren Kir 
hen zu gleicher Zeit angeftellt werben duͤrfte, 
oder bie alten Geſetze gegen: die Pinralität ber 
geiftlichen Aemter eben fo oft von Päbften als 


don Synoden wieder in Erinnerung gebracht mm, 


den ?). Um dem Uebelftand, den Die brodi« 
und herruloſen, beftändig auf der Straße lie 
genden und herumvagirenden Geiſtlichen mach⸗ 
ten, einigermaßen zu begegnen, ſuchte mas 
auch die ältere Einrichtung mit den literis for. 
matis wieder in Gang zu bringen, nach. wel’ 
cher Rein Kleriker in einer fremden Diödcee 
aufgenomnien werden durfte, der nicht einen 
Paß von feinem Biſchoff produeiren konnte 19 
zu — bins 
| 7) Schon auf einer Synode zu Rouen vom Jahr 
10074. c. 6. und auf der Synode zu Melfi vom 


Sabr 1089. c. a. 
8) ©. Clementin. LI, Tit. VI. c. 3. 


0) S. Concil Lateranentf, 111. ce. 13. IV. . 19.. 
10) ©. "Conc, Rotomag, a. 1074 ef) 3. Benevantes. 
a. 1091« 


Yom tı. bißin das 13. Jahrhandert. 337 


Ingegen fiber das Unweſen ber. Hof⸗ und Haus⸗ 
seitlicher, die in ben WBurgen,ber Ritter und 
ı den Gchläffern der Dynaſten fich für umabs 
ängig von den Bifchöffen hielten, wurbe man 
inmahl fo unwillig, daß man die ganze Mens 
hen: Sattung mit einem Schlage ausrotten 
ollte 3°). - 
| 6. 10. 
Dieß alles blieb aber im Großen völlig unwuͤrk⸗ 
um, wenn es aud) hin und wieder in einzeluen 
Allen zur Ausübung gebracht werben mochte, 
ortBauernd wurden Kinder, und Unmuͤndige 
iht nur durch die Zonfur, fondern auch durch 
ie Ordination in den Alerus Aufgenommen, 
und 
a.1091. c. 3. Die erfte dieſer Spnoden erklärte, 
daß es doppelt nothwendig ſey, Die literas forma. 
as wieder in Gang zu bringen, weil es ſeit 
einiger Zeit fo oft vorgefommen fey, daß fid 
berummanbernde Alerifer, bie noch gar nicht 
als Presbyter ordinirt feyen, doch in fremden 
Kirchen prieſterliche Verrichtungen angemaßt 
haͤtten. 
1) urban IT. erließ bieß Ansrottungs⸗-Dekret 
auf der Synode zu Melfi Can. 9. 
Plands Rirchengeſch. B.“ꝰ. V 


e 





"38 MA 2, Abſchu. Veraͤnh. d. kirchl Sel 
dod fortbauernd wußte man es einzurichten, 
"aß ſelbſt ſolche Kinder und Unmuͤndige mit 

" Mechlichen Aemtern zu Dutzenden verforgt mwun 
reg 2), Nadch wie ver blieben bie Land» She || 
‚Bed. von vacirenden und herumziehenden Kieriten 
oil, wie wohl auch Die Ritter und Edelleult 
ihre Burg » Pfoffen nach wie vor behielkm, 
Doch wie hätten auch die Mittel, die mandıs 

aigen anwandte, wurken· Hunen, "da man bie 

„Qaupt + Urſachen, wodurch iene Nihbräuche m 0 

engt und unterhalten wurden, felbft, nicht —9 
etuumen wollte? ⸗ 


11, 
. Mit der Abſchaffung der zwey Haupt ⸗ lu 
bei — des Ordinirens für Geld und bi 


‚ unbeftimmten Ordinirens wärben alle jum 
anderen uebel arthintheis von ſelbſt verſchu 

















um 

den 

12) Bey qualifichtten Perfonen blieb es mi hiſ 
bey Dügenden. 'In der Mitte des Dreppehnten, 
Jahrhunderts hatte ein Hof: Kaplan des rn 
Heinrichs IIT. von England, Johann Maifel, ni 
der Angabe don Mated. Paris nicht wehlger 
als 700. Beneficien beyfammen, die ihm 400 Fı 
Mare Silber eintrugen, & 


% 
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ven ſeyn. Hätte man alle Ordinationg » Ges 
yähren und Taxen abfchaffen, und die Bifchäffe 
wingen koͤnnen, und zwingen ‚wollen, ganz um. 
onf zu ordiniren, fo würden fie nicht ſo oft 
n Verſuchung gelommen feyn, die Ordination, 
or dem gefegmäßigen Alter zu ertheilen. Wäre 
ber zugleich darüber gehalten worden, . daß, 
siemabls fine titulo ordinirt, oder daß fein 
Kleriker anders als für eine beſtimmte Kirche, 
ind zu einem beſtimmten Ant ordinirt werden 
lärfte, fo würde damit zugleich der Pluralität 
er Aemter, dem ärgerliben Umherſtreifen 
vandernder Vettel = Priefter, auch dem Uebel 
ser Burg» Pfaffen und noch einer Menge von 
indern abgeholfen worden feyn., Auch wußte 
man dieß recht gut; Paher verfiel man ja zus 
veilen in einer augenblicklichen Aufwallung des 
dumuths über das von allen Seiten her eins 
srechende Unweſen noch felbft darauf, fich auf 
yiefer einzig wuͤrkſame Art dagegen zu helfen. 
Dan fagte es nicht nur den Biſchoͤffen unzähliger 
mahl, daß es grobe Simonie fey, wenn fie 
ſich für das Ordiniten etwas bezahlen ließen *9), 
| fom 

13) ©, Decretal, Lv. Nt.iil. cap. 39, 

D a 


30 EWG. Abſchn. Veranb. d. MER. 
ſftaders moan machte ſelbſt Anſtalten, deu IRige 
branch der abſoluten Orbinationen Vieda de 
zufchaffen, indem man bie alten Gefetze dagegen 

<a erneuerke 24), :"giper nie machte lie 

Auſftalten zu der wärklichent Veſtrafung din 
"lee, Der ſich jeher Simonie ſchuibige 3 

mucht hätte, und ber Mißbrauch des abſoluta⸗ 
drittens wurde folfat ven Zeit zu Zeie für 
dat 'erdtärt 122), weil er dutch einige a 
Unotbuungen, die in Das Beneſlcien⸗ BAM 
2.  Öigetiffen waren, eigentlich nothwendig, UF 

kech die Hielnerd Ürbel gewörben war. 


— 


€ FRE 


pl gab zumdchft zu der einzigen —9— 


—* von „einiger. Wichtigkeit Anlatß, 
ie man in dieſem Zeit⸗ Raum in Besichung 


.34) S. Spuode iu Placenz vom Jahr 1095. c 

...15: Spuode zu London vom Jahr 1125, gb 

1. dritte Sateranenfiihe vom Jahr 1179. 5. 

1) In einem Schreiben an den Biſchoff —. 

Koul erklärte wenigftens fon Urban IT, da 
bey folhen Orbdinatipnen. nah der Befchaffenr 
heit der Sxbjefte difpenfiet herbei Eitine, Cole 
T. X p.454. 


vdomer. bis ia das 13. Sährbanbere: 348 


anf Die Ordinationen in dns Kirchen⸗ Macht 
brochte; denn fie war bloß dafuͤr berechnet, 
ber, machtpeiligfien . jener Folgen. zu begegnen, 
bie aus dem unbeflimmten Ordiniren entfpruns 
gen waren. Diefe ſchlimmſte Folge beitand in 
der dadurch peranlaßten ungeheuren Bermehrung 
beodtlofer Priefter, hie zum Theil als Bettler 
im der Welt herumzogen, und eben. fa niek- 
Wergerniß als Unfug anrichteten; das. Mittel. 
aber, Durch das man fic bier zuerſt zu helfen 
uchte, war in ber. That trefflich dazu ausge 
bat. Fa einem Dakret vom Jahr 1179. were: 
wbnete der Pabft: Alexander III, daß jeher: 
Bischoff „.der einen Geiftlihen ohne Titel. oder 
ut ordiniren wuͤrde, verbunden ſeyn fplite, 
bn fa lange zu ‚unterhalten, bis er ihn mik 
iner ſchicklichen Stelle ‚würde verſorgen köus: 
on 180). Dieb wuͤrde dem Urbel :unfehlhaw- 
in- Ziel gefegt haben, wenn es zur allgemei⸗ 
un Negel geworden wäre, denn bie. Wilchäffe: 
vaͤrden as ‚bald allzuläflig gefunden und das 
vbe DOrbinisen pon ſelbſt gnterlaſſen babınz 

Zu 


16) Gong Laternen. I. q 2: 20a 
2 93 


\ 


[4 
/ 
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doch" ſie erfanden bald eine Auskunft, die ip 
nen: die Hände wieder frey machte, aber frey⸗ 
lich auch das Webel witder zuruͤckbrachte. 


6-1. 
Jetzt erfand man den fogenannten titulum | 
patrimionii — auch ein neues Wort für aim 
ganz neue Sache! — dieß heißt: man mad 
| qudſindig, "dog ein Klerikor, der hinlaͤngliches 
eigenes Vermoͤgen habe, un ſich ſelbſt Zu. un 
terhalten ;: ohne Verletzung bes Geſetzes ordinit 
werden Ebane, . weil ja dieß Vermoͤgen, od 
dieß patrimonium auch fo gut Als ein Amt, : 
mikhin and) ein Titulus fey, durch den .er we 
gen feines Unterhalts gefichert werde. Rn 
feste nehmlich voraus, daß der alte Canon: 
Ne: quis fine titulo ordinetur: bloß in der 
Abſicht gemacht worben fen, um jeden Kleriler 
weren feiner Subſiſtenz ficher zu ſtellen. Dieß 
ſchien wenigſtens die einzige Abficht von dem 
neuen Defret Aleranderd zu feyn; daher konnte 
man mit deſto feheinbarerem Mecht *T)- bis 
FJolge 
17) Zu dieſer Folge war man um fo mehr bereds 
tigt, ba der Pabſt ſelbſt in feinem Dekret be 

Ä 2. ſtimm 


, . . 8 ’ 
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Folge daraus ziehen, daß der Titulus patri« 
monii eben fo gültig feyn müffe, als der 
Titulus irgend eined Amts oder irgend einen, 
Btelle, weil: je die Abficht des Geſetzes eben 
> gut dadurch erreicht werde, | 


G. 1q. | 

Nachdem aber dieſe Auskunft erfunden war, 
ie dad alte. Geſetz fo ſchoͤn bey feinen. Ehren. 
jeß, konnten bie unbeftimmten. Ordinationen 
eſto ungehinderter ihren Gang fortgehen, denn 
tzt koſtete es, um fie. felbft legal zu machen, 
ur. bey dem Examen ber. DOrdinanden eine Trage 
weiter ald ehemahls, nehmlich bloß die Frage: 
b fie auch einen hinreichenden Titulum pa- 
cimonii berificiren kdunten 28), "Weil dann 
| idiefe 


ſtimmt Hatte, daß der Biſchoff den ordinirten 
Geiſtlichen nicht zu unterhalten verbunden ſey, 
wenn er ſelbſt eigene Mittel beſi tze. 

18) Wenn es gar zu notoriſch war, daß bie 
“ Orbinanden nichts hätten, fo erſparten ſich wohl 
die Biſchoͤffe auch die Frage, aber ließen fie 
Dann, um fi gegen das Defret Aleranders II, 
ſicher zu fielen, voraus fhwören, daß fie nier 

Y4 mal 
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dieſe Frage meiftens am leichteften zu machen | 


amd zu beantworten war, fo wurde fie bald 
die einzige, die man machte: aber. weil man 


es auch bald mit ber MWerifilation des nenen 


Titeld nicht mehr fo genau nahm, fo kam and 
in Burger Zeit das alte Webe) zuräd, def 
brodtloſe DBettel » Priefter wiebernm wie Dem 
ſchrecken nachwuchſen. Auch fonnte ihm nie 
mahls niehr ganz geholfen werben, fo oft mon 
es auch durch nene DBeflimmungen, bie men 
über Die Groͤße des Patrimoniums. machte "?), 


bas allein als hinreichend — als titulus fuf 


firiens — erlannt werden duͤrfte, zu wermin 
dern fuchte, 


mahls etwas von ihnen verlangen wollten 
Dieſen Unfug mußte ſchon im Jahr 1233. eine 


Synode zu Bezieres ruͤgen. ©. Conc. Bitern..ch 


19) Die angeführte Epnode zu Bezleres be 
‚. Rimmte .c. 6, daß zu einem titula fufliciene 
wenigſtens centum ſolidi Turonenfes erfordert 
„ würden. In ber Folge moderirte man diefe 
. Summe noch fehr merklich. ©, Thomaffii 
„BILL. Sa 5 


BA... et 


Kap I 
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Kap. II. 


Veraͤnderungen in dem Zuſtand des kirchlichen 
Büͤter⸗Weſens. Almäbliges Verſtegen einer 
ſaupt⸗Quelle, aus der ſonſt die Kirche am meis 
Ken 308, mit dem  Aufbören der fromimen 
Schenfungen. Uebrrreicher Erfag dafür, den 
fe durch die vortheilhaften Belegenbeiten zum 
Güter » Bauf erbält, welde ihr die Breuz: Züge 
machen. Vermehrung ihrer Einfünfte 
on von den Zehenten. 





6 L 
B. der näheren Beleuchtung bed Zuſtands, 
in welchen das firchliche. Güter : Wefen in dies 
fn Jahrhunderten hineinfam, muß natuͤrlich 
wiederum. dasjenige die Aufmerkſamkeit vorzuͤg⸗ 
lich auf fich ziehen, was für die Mermehrung 
usb Erhaltung des kirchlichen Eigenthums ger - 
than, und zugleih an feiner bisherigen Ver⸗ 
waltungd s Art verändert wurde. Die Haupt⸗ 
deraͤnderung, die in Anſehung des letzten eins 
trat, Arängt fih jedoch von felbft auf; bep 
dem erſten aber muͤſſen auch die Umſtaͤnde ige 
95 fon 


um, 


: 995 HA a. Abſqn: Weram d. Fieiiliel, 
"foibers‘ beachtet werben,” durch: welche ſett 
Richt nur bie Bermehrung, ſondern fchon, be} 
Bufammenhalten bes Sircheng Guts ſo vie ſche⸗ 
zer. als her gemacht wurde, | Ä 
J ermnzch 2 

| Er er a / 6 = ent: u 
Dur Kf wärklich. ann Brmerhes Rullen,- mei 
” die Kirche: tw dieſem Bistaun zu: webffhin 
3J And aufzugtaben gewußt hätte, Kara hang 
Ä micht zu ſtoben erwarten, denn‘ übte: Berg: —XRX 
Hätten ja ſchon. in dar vorigen Periode voilenna 
jede Stelle angeſchuͤrft, Die nur den ſchwaͤchtta 
Unſchein einer möglichen Ausbeute gab. Wen 
mußte ſich alſo darauf einſchraͤnken, die altıy 
Aucllen fließend zu erhalten; aber von biefr 
ſchienen einige ſo erſchoͤpft, und fo gefähelih 
hahe am Vertrocknen, daß ſich nur wenig: mehe 
- Barauf rechnen ließ. So verhielt: c&. ih be⸗ 
fonders mit jener, die fonft die ergiebigfe von 
allen; : jedoch freylich auch ſchen am * 
veſeſſen war. EEE 


. .. I... .. . . . 


9 2. “an? a. | 


: Die loͤbliche Sitte der frommen Schenkc⸗ 
am und Bermichtnifle an die Kirche Tantialen 
a * bingt 


a 
ı 
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bings noch nicht ganz in Abgaug, aber die 
Schenkungen und Vermaͤchtniffe ſelbſt giengen 
bey weiten nicht mehr -fo ins Große, als ifie 
ehemahls gegangen waren. : “jeder Sterbende 
glaubte noch immer in feinem . Teftament die 
Kirche bedenken zu muͤſſen, und jeden.’ der 
ein nur etwas ſchweres Verbrechen auf dem 
Gewiſſen hatte, glaubte noch immer die Strafe 
dafuͤr am. gewiffeften ‚durch . ein Opfer ablaufen - 
zu koͤnnen, Das er nur auf den Altar eines 
Heiligen legen ‚dürfte; dafür hatte man Dinger 
gen ausfindig : gemacht, daß die lieben Heilie 
gen genuͤgſamer ſeyen, und euch mit wenigerem 
gorlieb nahmen, als man fonft gedacht hatte, 
Schenkungen an die Kirche von ganzen Dörfern 
und Meyers Höfen und Waͤldern kamen nut aͤußerſt 
felten mehr vor. Anſtatt einer. Hube, mit der 
man fie fonft im Teſtament bedacht hatte, hoffte 
mon jet eben fo viel mit einem einzelnen Acker 
ausrichten zu koͤnnen, und anſtatt des Zchenten 
von’ einer ganzen Markung, den than wohl ches 
mahls einem Heiligen vermacht hatte, mußte er 
fi) jetzt mit den Zinfen und Guͤlten gon einer eins 
zelnen Wiefe, oder von einem Weinberg, bie man 
ihm anmwieß, begnügen. In gleichem Merhälte - 
ar | nn 


U} 1." j 


38 ia. Abſchn: Merkur Dre. 
al nahmen bie. andern Geſchenke ab, -Dierfagf 
Dei Kirche ſo reichlich Ingefloſſen waren... Mk 
Enkel. der frommen Ritter. die ihre Wirken mi | 
fo mauchen filbernen. Leuchtern und Raupen ah 
gefchweücht. hatten, ‚glaubten... jebt ſchon 3 
zu thun;:, wenn fie nur: die Woche s Kerzen 
bie Leuchter und Dad Del.in- die Lampen. few 
Bitten, uud manche andächtige Edel ı Grau: 
ſich durch ibre Endacht.zu nichts weiterem auf 


| Drängen; als daß fie: auf: ihxe Koſten img, 


weuen Ueberzug über das ſchwere mit Gell 
Hehnickte Mitar Tuch machen: lieh daB, ii 
Srohamitet:: dem Degen: de⸗ Altar) sie 
un. ”. 
. | Pr | 

Die —* Kamen mehrere Umftönde m 
ſammen, weiche dieſe Abnahme allmaͤhlich mw. 
wärkten. Das meifte dabey that . nielleicht ‚Am 
allgemeine Slaube, daß die "Kirche ſchon rtich 
genug, und zu uͤberreich geworden ſey, a 
daß fie auf dasjenige, wos. man ihr weiter zu 
werfen: mödpte,, noch den chemaligen eh 
ſetzen koͤnnte. Wahrfcheinlich hatte: fie: Ak 
auch {eo zuweilen durch "die. Art, womitifi 
J it 
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est Meinere Geſchenke annahm, merken laffen, 
benn es iſt ja wohl glaublich. genug, daß ſich 
ver Ueberfluß nicht immer entbrechen konnte, 
inch felbft bey dem. Nehmen etwas Uebermuth 
zu verrathen, befonder& wenn er nur wenig zu 
nehmen hatte. Wäre aber auch dieß noch fo 
felfen vorgefommen, fo wußten böch immer 
meun und neunzig von hunderten, die fich vers 
fact fühlen konnten, der Kirche etwas zu ſchen⸗ 
Im, auf das gewiffefte, daß fie weit reicher 
ſey, als fie felbfi, und was war natürlicher, 
als daß ſich mancher auch fchon dadurch abhale 
Un ließ, feinen Tropfen in das Meer zu werfen? 


$. 5. Ä 

Unvertennbar ift e8 jedoch, daß auch bie 
fromme Andacht felbft;, die fich ehemahls durdy 
Schenkungen an die Kirche äußern zu müffen 
glaubte, in diefen Jahrhunderten merklich ers 
faltete, und gerade bey jenen Menſchen am 
merklichſten erfaltete, von denen fie allein noch 
nen bedeutenden Zufluß erwarten konnte. Dieß 
haren die Färften und. die Großen überhaupt, 
zelche jeßt ihre milde Hand faft gar nicht mehr 
egen bie Kirche dffneten, was. freylich nicht | 
| allein . 


— 


sea Minsk 2.0[6 u: Werins d Arhhlich 
allein won: beim Erlalten ihrer Nnbacht ide 
ren mechte· Vhnen war es einerſeils um 


ſtariſten und in dem. meiſten Beziehungen: auſ⸗ 
| gefallen, . daß die Kirche bereits zu veich- 


u worden fen: andererfeits aber. hatte Dasimigm 


was fie. ehemahls der Kirche fo freygebig w 
geworfen ‚hatten, für fie felbft einen viel, 5 
heren Werth. belemmen.‘ Befonders "hatten. 
jest gelernt, auf Grund; Stuͤcke und Lands. 
genthum einen unendlid) ‚höheren . Werth al 


. worher zu ſetzen, und dieß war, befto ſchlimme 


für die Kirche, denn es bewuͤrkte, daß am 
ſolche Regenten, die ſonſt noch andaͤchtig genug 
waren, um ſich einen Platz unter ihren Heli’ 
gen zu verdienen, ſich doch gar nicht mehr: 
mit Schenkungen bdiefer Art :einftellten. Was 
ber heilige Ludwig während feiner langen Re⸗ 
gierung zu dem Land⸗Eigenthum der ſaͤmmtlichen 
franzoͤſiſchen Kirchen hinzufuͤgte, dieß trug 
ſchwerlich nur halb ſo viel aus, als der ger 
nicht heilige Pipin dem einzigen Kloſter zu Fuld ges 
ſchenkt hatte: die Mehrheit der übrigen Fuͤrſien 
aber fchien e& ſich ſchon foͤrmlich zum Grundfa 
gemad)t zu haben, daß man der Kirche eher vos 
Ihrem Uberfuß, als zu weiterem helfen muͤſſe. 

6. 4 





‘ - 
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| one} 
Unter dem Volk hingegen gereichte ihr das 
Mergerniß zum „größten Nachtheil, das man 
fo. allgemein an der Verſchwendung und an 
den Ausfchweifungen nahm, denen fich der 
größere Theil der Geiftlichen fo fchanntloß : dfa 
fentlich überließ, Denn es wurde ja aud) von 
mehreren Seiten her recht gefliffentlich. aufmerk⸗ 
fam darauf gemacht, daß der Klerus bloß das 
durch fo verdorben worden fey, weil man ihn 
fo reich gemacht habe. In der Mitte des 
zwölften Sahrbunderts Hatte cd Arnold von 


Drixen fchon laut gefagt, daß alle Mißbräus. 


be und alle. Unorönungen in der Kirche bloß 
davon ausgefloffen fegen, weil man fie mit fo 
viel zeitlichen Guͤtern überladen habe, und fchon 


Arnold von Brixen hatte es .eben fo laut dazu: 
gefagt, daß man nicht genug eilen koͤnne, um 
fie wieder in’ den glüdlichen Zuftand ihrer urs- 


fpränglichen Armuth zu verfegen. Die nehmlis 
che Sprache führten alle Gattungen jener ſchlim⸗ 
meren und befjeren Sektirer, die von dieſer 
geit an unter dem Nahmen der Katharer und 
der Stedinger, der Petrobrufianer und der Hens 


ticioner, der Waldenſer und bes Albigenſer, 


der 


- 


BR: ze 


3944 1 ng ge 


| . E der Begharden und Beguftten, der. Bröte w 


| u res Heiligthums felbft von. feinen Hüter‘ ; 


freien Geiſtes und bes fteven Verſtone 
einander auftraten; und“ alle von Klein ie | 
Ä : fee, wenn ſchon nicht von gleichem Geile ge 
trieben, eine Neformation Ber HE De 
Abon. einläiten wollten.- Eben beßwegen Wed 
, Ne dem: Volk Immer zuerſt die Maͤngel⸗ uud 
Gebrechen won biefer anf, deckten ihta beſouden 
bie Graͤuel auf, durch welche das innerſte 














ſchandet wuͤrde, und wuͤrkten durch ihre 0 
| redigten Über Die Raften, bie Schwetgeng 
; bi Mäffiggang und dad Werderben des RW 
Nrus deſto flärker auf das Volk, : jo lebhafie 
ed ihm dabey auffiel, daß es dieß alles and 
ſelbſt und ſchon längft hätte fehen und fühlen ! 
Hnnen. .. In der Stimmung, in die es dadurch | 
perfegt wurde, fühlte es- aber gewiß - nur fele | 
ten mehr einen Trieb, fich durch Schenkung | 
* die Kirche ein Verdienſt 3 zu machen. — 





6.7.. 
Damit erklaͤrt es ſich natürlich genug, ware, 
jet: dieſe Quelle faft ganz verfiegte, .. and 02 
wer un die Kirche die reichfien Zuflöge: en 
Toms 
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ommen hatte: allein bafür ‚machten es ihr die 
Imftände in dieſem Zeitalter möglich, von eis, 
em andern Erwerbös Mittel Gebraud) zu mau 
ben, dad den Abgang jener Zufluͤſſe mehr als 
rſetzte, weil es nnermeßlich eintraͤglich fuͤr fie 
murde, 

Je Weniger die Kirche. durch Schenkungen 
und Wermächtniffe erwarb, deſto mehr bradıte 
fie jet durch Rauf zufammen, denn mit benz 
Unfang des zwölften Jahrhunderts eröffnete 
ſich in allen Reichen von Europa ein großer 
Siter: Markt, und auf dieſem Markt erbielt nicht _ 
une die Kirche den Vorlauf, fondern es kam 
bald dazu, daß alle andere Kaͤufer durch fie 
webrängt wurden. Ä 


Ä 68% | i 

Dieß wurde nur allzunatärliche Folge der 
Kreuzzugs ⸗Schwaͤrmerey, welche fi) um dieſe 
Zeit zu verbreiten anfieng. Die wenigften von 
im Herrn und Rittern, die von dem Schwins 
bl dieſer Schwaͤrmerey ergriffen das Krenz 
nmhmen, hatten voraus berechnet, was ein Zug 
in den Orient koſten möchte. Im Eifer für 
das. Fromme Wert mochten. fie vielleicht ſelbſt 
Plane” Rirchengeſch. B⸗V. 8 nuter 


En '..X var aber bie Austaift bedenken 2); aber 


x ' ı “ 
d ” 1 


— 


| 34 FERIEN ai te | 


ähetipen teren” Reigen dazu ' ch it 
baraͤndenken; ie sehigeb“ fie abet babe fpar 
ten, weil eß iiber dem beint andern. zuvorthai Wollte, 
biho- danfiger Hat‘ der Ball “ein,” daß ſie 1.) 
aͤbch· vor dem wärffichen" Anrtitt Veh" Zugleich | 
ſchoͤpft ſahen. In dieſer Lage, in v8’ 1 
filoft der: —A De Seren’ Bug, "ber hen 
zeg Gortfeten ar’ Selten verand "ty; Font 
mir darch die Web oder durch den an 
Kuf- iniger "Sründ Stuͤcke Rath geſchaffr wi 
Sad. a dieſet Lage: fonnte kein ädhter Kıde 





wen koankeer mit dem einen und’ mit dem’ “ande v \ 
fich wenden, als an die Kirche? Eine. Gr 
Huͤlfe ließ ſich jegt nur vom der" Kirche oh 
von den Juden erwarten. Der bedrängte Rit⸗ 

ter konnte aber hoffen,” daß ihn die Kirche auch 
ar der Verinla ſung willen, ‚die‘ ihn "ja den 


in 


5 dm bie Holten des Zuges aufgubringen, uakı 
er die Grafſchaft Stenai an die Kirche vom kp 
nch berpfanden. BE | 
5 Dazu forderte fe aber Au hzibſt ve 

Bernhard auf, denn — ſchrieb er”an bie ya 

BEZ tönen von Brefägite: KL Qui’ non "haber glediei, 
3 rar eum.a ©, Ep. ECoCXxXvI. Vpp. T. L p 3% 
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Noth⸗Handel zwang, etwas chriſtlicher ala der 
Jude behandeln wuͤrde. Er trug alſo dem naͤch⸗ 
ſten Biſſchoff oder dem Abt des naͤchſten Klo⸗ 
ſters ſein Pfand oder ſein Gut zuerſt an, und 
wenn auch der Biſchoff oder der Abt jene Hoff⸗ 
nung nicht völlig taͤuſchte, fo war es Doch 
mmöglich), daß nicht der Handel, den fie tras 
fn, auch für fie ion var Iufrativ werden 
mußte | 


| N 0. 

Doch wie war es möglich, daß fie unter | 
dieſen Umſtaͤnden der verführerifchfien oller Vers 
fühungen immer wiberfiehen : fonnten? - Die 
Gelegenheit ,. einen ungeheuren Gewinn zu mas 
ben, drang fich ihnen ja felbft auf. Von als 
Im Seiten her wurden ihnen Güter zum Kauf 
angetragen. So wenig fie bieten mochten, fo 
woren fie doch ficher, daß fie fein Menſch übers 
bieten, und noch ficberer, daß zulegt der Ders 
YUufer das fchlechtefle Gebot annehmen wärde, 
Über je wohlfeiler fie durch ihre Gebpte die 
Vaare machten, defto mehr. fonnten fie davon 


 ufammenfaufen, und defto weiter reichte das 


Capital, das fie in den Handel ſtecken konnten. 
33 Wenn 


der Zeit ‚ungeheuer werden, und term ‚men‘ 


⸗ 


.gen konnte, zum Guͤter⸗ Kauf verwandte... 
‘mußte ber Zuwachs, den das kirchliche Laute 


ſo viel an jenen Grundſtuͤcken gewann, welche 


im Orient gebliebenen Eigenthuͤmer von ihren 


vDoen⸗konnten, fo ſteigt es über alle Weredmnig 


- Rünften, ben fie. dadurch erhielt, konnte mi 


oo .* . 4 
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Wenn alſo jetzt jede ‚Kirche -alled was —* 


















ſammengeſpart hatte, oder ſonſt zuſammienbri⸗⸗ 


Eigenthum im Ganzen dadurch erhielt, in hur 
noch Dazu nimmt, daß fie wahrſcheiulich eben 
ihr verpfaͤndet waren, und nach dem Tobe ber 
verarmten Familien nicht: mehr eingeloͤßt wer 


Sinus, ‚was ihr. dieß einzige Erwerbs s Witt 
in dem Derlanf der anderthalb Jahrhundertt, 
in’ denen der Kreuzzugs » Schwindel anbielt, 
eintragen mußte. | | 
® 6 lo. | 

"Daneben verdient es wahrhaftig taum 2 
* zu werben, daß fie in dieſem Zeitraum 
auch ihre Zehends Rechte ergiebiger zu maches, 
und ſelbſt eine neue Befleurungd s Art der -Liy- 
en » Gäter in einigen Gegendeh in: Bang W- 
dringen. wußte; denn der Zuwachs von :Cis 
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dem Gewinn, den ihr jened abwarf, in keine: 
BVergleichung kommen: doc) war ed babey 
immer auch des Mitnehmens werth, was man 
aus biefem Artikel berausfchlug. 

Auf der einen Seite hatte man ed nehmlich 
durch die Beharrlichkeit, womit man auf ber 
Sorderung der Zehenden befland, allmählig das 
bin‘ gebradyt, daß der Miderfland der Layen 
Dagegen an- den meiflen Dertern ermuͤdet war. 
An mehreren mußte darüber noch in diefer Pes 


riode ein aͤußerſt harter und hartnädiger Kampf 


beflanden werden; denn in einigen Provinzen, 
wie 3. B. in Xhüringen, batten fich die Layen 
bis über die Mitte des eilften Jahrhunderts 
hinaus der Abgabe au entziehen gewußt 2), 
und 


9 S. bie, Geſchichte des Kampfes, den ber Erg 
bifhoff Siegfried von Maynz deßwegen mit iha 

- nen: zu beftehen hatte, bey Lambert von Aſchaf⸗ 
fenburg a. d Jahr 1069. und 1073., auch in 
ben Alten der Spnode zu Erfurt von dem letz⸗ 
ten Jahr in YGarzbeim’g Conc. Germ. T. Ill. 
.p-162— 164 Aus dieſer Geſchichte ergiebt fi 
jedoch, daß fih die Thhringer nur der Abgabe 
der Zehenden an den Blſſchoff zu entziehen ger 
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und in dem neu: chriftlicdhen Norden, in: ben jüns 
geren oder fpäter ..entfiandenen Kirchen‘ von 
Dänemark und Schweden, hatten fie fich im der 
Mitte des zwölften. noch nicht dazu bringen 
laſſen *). : Zur willigen. Entrichtung. der vers 
haßten, Abgabe konnten fie auch jett ncch nir⸗ 
gends gebracht werden. Man gab überall bie 
Seheaden nur mit Murten; und machte fid 
daher auch noch fortdauernd eine Freude dars 
aus, die Kirche, wo man nur konnte, Darum 
zu betruͤzen. Aber unmerklich lernte doch das 
hey das Volk fie als ein unvermeidliches es 
bel. betrachten, fo wie fich die Kirche gegen 

Defran 


wußt, aber dafür an einige aldſter deſto mehr 
zu bezahlen hatten. 


4) Der Verſuch, die Zehenden in Daͤnemark ein⸗ 
zufuͤhren, koſtete im Jahr 1087. den heil. Ca⸗ 
nut nicht nur ſeine Krone, ſondern auch ſeinen 
Kopf, denn es erhob ſich darüber ein Volke⸗ 
„Aufſtand, in welchem er das Leben verlohrt. 
©. Saxo Grammar, L.X!. p.194 Um bie 
nehmlihe Zeit fahren auch die Holſteiner den 

Entſchluß, ihren Grafen Adalf und ihrem Vi⸗ 
.. ſchoff, «von Aldenburg todtzuſchlagen, ſobald fie 
„bie Zehenden einſordern würden, 


/ J 
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Defrandationen immer beffer. ‚verwahren. lernte. 
Unmerklich gewoͤhnte fich daruͤber das Volk ſelbſt 
das Betruͤgen bis zu einen gewiſſen Meite, ob, 
weil es. ibm immer mehr erfihwert wurde, 
und dadard) wurde auch ficherlich dieſer Haupts 
Urtikel ber. uam. SFinnabme betrachtlich 
zrhoͤht. | nn 


I 
Doch, man fand es ja zu ‚gleicher Zeit möge 
ich, ‚ibn noch durch. andere Operationen eis 
täglicher zu machen, , Was man den Layen 
bon feit dem Anfang des zehnten Sahrhunz 
jertö fo oft vorgefagt, und fo dringend an 
as Herz gelegt hatte, daß.fie Gott und, ber 
tirche nicht nur den Zehenden von dem Ertrag 
rer Grund- Stüde und vom dem Seegen 
res Feldes, fondern von jedem Erwerb und 
on jeder Urt des Erwerbs fchuldig jeyen, dich 
eng doch im Verlauf bes drenzehnten hin und 
ieder zu wuͤrken an. Man findet nicht nur, 
aß jet ber Einzug und Die Hebung. ‚Immer 
ehrerer Gattungen von Zehenden an mehreren 
dertern obſervanz⸗ m ati, fondern auch weit 
ormlicher als vorher zum Recht gemacht wurde: 
3.4. in, Dieß 


ı. ur — - 
- *. 


ves I. auf, 2 Aofan: PREPEG 7 va 


Sie wurde vorzuͤgtich durch das — 
warkt, worein das neug Deeretalen · Recht Dat, 
Bean in dieſes hatte man böchft ſorgſaui mehe 
rere Dekrete und Deciſienen der NPaͤbſte aufge 
nommen, in welchen der Zehend⸗Pflichtigten 
e denkbat / weitefte Ausdehnung gegeben war ). 


* „Dusch dieß neue Mecht wurden außerdem nu 


mehxrere für Die Kirche hoͤchſt vortheilthafle Su 
flimmungen dabey angebracht, Demi es wurbe 
yon‘ Beyipiel: dadurch entſchieden, daß der Ze 
dende nicht bloß von dem reinen, ſondern von 
dem ober ohne av von Erwerb⸗ und ar 
E 
"Ne, Die Detrete von Alexander IIT., enein⸗ IT, 
und Cdleſtin ITi., worinn beſtimmt wurde; def 
die Zehenden de Jana, foouo, molsndinis, pie | 
 carlis und uͤberhaupt de rebu« onnibu HUeito a 
quifitis entrichtet werden müßten. L. IL Th, 
XXX. & 5. 6. 7. 22. 26. Aus dem ‚Dekret Eis 
leſtin's, worinn auch der Zehenden vom NKası 
dels⸗Gewinn und. vom Kriege-Erwerk — de 
negoriatione ex militia — gedacht iſt, brachten Die 
Sloſfatoren des Dektetalen : Rechts, oder ‚de 
haͤteren Canoniſten dur die Analogie berand, 
daß auch jeder Bettler von feinen Almoſen 
und jede Hure von ihrem Merdienft der Kirde 

- den Zehenden ſchuldig fey. | 


a 
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often berechneten Ertrag entrichtet *5), eb 
urde dadurch entſchieden, daß weder fuͤr die 
teuern und Zölle, noch für andere Las 
m, die darauf haften möchten, irgend ets 
a6 in Abzug gebracht 7), und es wurde ends 
ch ebenfalls nocy dadurch entfchieden, daß 
n dem: Ertrag des Landes nicht nur der Ze⸗ 
ende, fondern auch die Erftlinge nach einem 
leich göttlichen Recht an die Kirche abgegeben 
erden müßten. Un einigen Oertern brachte 
an ed auch wuͤrklich dazu, daß fich die Layen 
a der neuen Abgabe verftanden: ber Zuſchuß 
ber ,„ den fie abwarfen, war immer bedeutend 
enug, denn man berechnete, daß diefe Erſt⸗ 
inge, auf welche die Kirche ſchon längft ein 
ifternes Auge geworfen hatte, ben dreißigften, 
der doch, im ſchlimmſten Fall und bey dem 
geizig⸗ 


un 


6) Sins deduftione ſeminis et famtuum — entſchied 
noch Innocenz III. im Jahr 1199. ſollten die 
Frucht-Zehenden entrichtet werden. 6. 26. 

4) S. Das Dekret eben dieſes vabſts deruͤber 
vom Jahr 1215. 033. +" 


3:8 ten 
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geizigſten Geber, den fuͤnfzigſten Theil des game 
zen Ertrags ausmachen muͤßten 8). 


6. 12. 
Dazu ließen ſich jedoch die Layen nicht uͤber⸗ 
all bringen. Zu einer regelmaͤßigen Hebung der 
Erſtlinge kam es vielleicht nur in einigen eng⸗ 
liſchen Kirchen, und vielleicht auch in dieſen 
nur auf einige Zeit. Eben ſo wenig ließ ſich 
das neue Zehend-Necht überall in feiner ganzen 
Strenge. in Ausübung bringen... Von mehreren 
Gegenſtaͤnden, auf die man es ausgedehnt hatte, 
wurde die Abgabe niemahls würklich entrichte, 
denn e8 kam ja felbft zuweilen dazu, daß fih 
on emigen Dertern, wo die Kirche eine neue 
Zehends Ordnung mit Gewalt durchfegen wollte, 
Die meltliche Macht in die Sache mijchte, und 


Durch einen Machtfpruch entfchied, Daß es bey 
der 


8) Die war die Beſtimmung, die man in Eng: 

' fand feſtgeſetzt hatte, hingegen in dem Cingang 

zu den Tir. «de Decimis er Primitils im LI 

Decreral. wurde die Rechnung der älteren Rab 

...„Dinen, zum: Grund gelegt, nad) welder ‚fie nidt 

weniger als den fehzigfien und nicht mehr ald 
ben vierzigften Theil ausmachen dürften, 


\ 


” 2 


" vomri: bis in das 3. Jahrhundert. 363 


ber alten Obſervanz bleiben ſollte *). Allein 
wenn auch deßwegen von ihrer Einnahme von 
dieſem Artikel einiges abgezogen, und ſelbſt et⸗ 
was betraͤchtliches abgezogen werden muß, ſo 
laͤßt ſich doch immer noch wahrnehmen und 
berechnen, daß ihre Einnahme aͤberhaupt durch 
dieſen Artikel einen ſehr bedeutenden Zuſat in 
dieſem Zeitraum erhielt. 


9) So wurde in Frankreich auf der großen Ver⸗ 
ſammlung der Baronen zu Paris vom Jahr 
1218. entſchieden, von welcher die Biſchoͤffe aus⸗ 
geſchloſſen wurden. S. Morean T. XVII. p. 116. 
Huch wurde dabey ausgemacht, daß in einem 
Prozeß über Sehenden niemahls der geiftliche 

. Nichter allein fprehen, fondern ein Judicium 
mixtum niedergefebt werden follte, 


9 


| Ray. IV. 
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Kap. IV. 


Vachtheilige Umſtaͤnde für das Firchliche Büter: 
Wefen. 3erftäflung des Kirchen⸗-Guts, zu der 
man fi aezwungen flebt. Kortdauernder und 
ſteigender Drud der Voögte. Alienation der Zehen⸗ 
den. Erpreſſungen der Päbfte. Doch von dem 


Drud der Voͤgte wiſſen ſich ichon einige Kirchen 


frey zu madıen. Der Schutz und die Auffüchr der 
Päbfte ſichert ihnen jeze auch ihr Eigenthum Fräf 
tiger und gewiffer. Ihr Sond wird un veraͤußer⸗ 
licher, und zugkeich zeigen ſich auch die wohithaͤt 
tigen KColgen merklicher, die auf das Ganze 
der Geſfellſchaft von ihren Reichthuͤ⸗ 
mern zuruͤckfließen. 


EIER 


$. 1. 


Tre dürfen aber freylich auch die folgen . 


den Umftände defto weniger unbemerkt bleiben, 
durch weldye der Kirche bey der Nöminiftration 
ihres Güter » Wefend nicht nur die Hände auf 
eine böchft befchwerliche Art gebunden, fondern 
auch der Vortheil davon merklich verkfümmert, 
das Zufammenhalten des erworbenen mehrfad 

FJ er⸗ 
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rſchwert, und das lukrativſte ihrer Erwerbss 
Rutel, von dem fie noch in diefer Periode 
m meiften gezogen hatte, für die Zukunft 
jänzlich abgefdmitten wurde. Hingegen bes 
ommt mon aud) dabey mehrfache Gelegenheit, 
ie fpeculirende, ihren wahren Vortheil fo gut 
nefiehende Klugheit des kirchlichen Finanz⸗ 
Zeiſts im Kampf gegen dieſe Umſtaͤnde und in 
inigen Der. Maaßregeln, welche er dagegen 
orkehrte, zu bewundern. | 

| $. 3% 
Der fhlimmfte Umſtand, der die möglichfls 
ortheilhafte Verwaltung ber -firchlichen Güter 
nd Einkünfte am meiften erfchwerte,: und ihre 
weck⸗ und beflimmungs » mäßige. Derwendung 
och mehr erfchwerte, erwuchs erfiens fortdaus 
rnd aus jenem Theilungs / Syſtem, das ſich 
bon in der vorigen Periode gebildet hatte, 
nd jetzt immer mehr konſolidirt und zugleich 
yeiter getrieben wurde. inerfeits waren: die 
Bifchöffe überall gegwungen worden — und mo 
8 noch nicht gefcbehen war, da geſchah es vol⸗ 
ends im zwölften. Sahrhundert — näht nur 
hren Doms Kapiteln, fondern auch aflen andern 
Col⸗ 
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Eollegiats Kirchen in ihrer Dioeceſe, ſowohl die 
‚Güter, welche urſpruͤnglich dazu geſtiftet ww 
ven, als jene, welche fie noch weiter acquiriren 
mochten, zur eigenen faft gar nicht befchräuften 
Adminiftration zu überlaffen: bie weitere Da. 
ganifation des Beneficien⸗Weſens, ‚deren Deb 
Iendung in. diefen Zeitraum hineinfaͤllt, zeg 
aber zugleich von einer andern Seite ber die Folge 
nach fi), daß die große Maffe noch außerdem in 
zahlloſe Meine Theile zerſtuͤckelt und zerfplittert 
wurde. Auch jedem einzelnen Innhaber eines 
Tirchlichen Amts wurde jeßt eine gemwiffe Portion 
des Eirchlichen Fundus, ‘oder die Hebung gewiſſer 
beftimmter Gefälle angewiefen, die zugleich auf 
immer; zu den Amt geichlagen oder. Damit ver 
bunden wurden, wobey dann den Bifchöffen 
nur die freye Difpofition Über ihre fogenannten 
Tafel» Güter, aber eben damit auch nur bie 
befondere Auffiht über diefe vorbehalten blieb. 


. 4. 3. 

Dieſe Einrichtung hatte zwar allerdings 
auch ihre ‚gute Seite, und ed war felbft des 
Guten fehr viel,. das davon ausfloß. Die Ben 
waltung des Kirchen: Guts wurde am meiflen 

das 
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adurch fimplificirt, fo wie zugleich am wuͤrk⸗ 
mflen dadurch verhuͤtet wurde, daß die Ver⸗ 
wendung der Bifchöffe dem Ganzen nicht 
ichr fo nachtheilig als ehemahls werben Fonntes 
koch größer waren vieleicht‘ bie Vortheile, die 
ı anderen Beziehungen davon ausfloſſen; das 
fr war aber auch des: Schlimmen genug das 
ch. Zu allernächft entfprang die Folge datauß, _ 
aß jeder Beneficiat die Portion des Kirchen⸗ 
zuks, die ihm angewieſen war, als ſein Private 
igenthum betrachtete und behandelte, und went 
auch ſchon nicht ganz willührlich darüber 
halten konnte, ja wenn er ſichs eben deßwegen 
eſto angelegener feyn ließ, es moͤglichſt einträgs 
ch zu machen, fo kam dieß meiltens nur 
m, aber nicht der Kirche zu gut; hingegen 
les, was durch Nachläffigkeit, durch ers 
wendung, durch Untreue dabey verdorben, 
rſchleudert oder verfchleift wurde, gieng im⸗ 
er für die Kirche verlohren. Un die ſonſtis 
n größeren Inkonvenienzen, Die noch außer 
m Skonomifchen Nachtheil Daraus entfprangen, 
f hier: nicht einmahl gedacht werden. 
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BWG douerte * in "piefer. Pe 

Ä fr Uebel fort, daß. bie Kirche einen (ehe gabe 
üm Theil: ihrer Gaͤter wieder og Layın at 

Weisen, und damit-die Dienfte, welche ſie sr; 
ihuen bedurfte, zuwällen hoͤchſt unmäßig theuu 
bdbezahlen mußte. Dieß Uebel flieg, ſogar MM 
immer höher), fo wie. zugleich hie noch 
ugen Bolgen davon merklicher und fan⸗⸗ 
u wurden. Me ne Lehen varen nun on 



















p * n ehden, in —8 &% 
Frieder wort: Edin in der Mitte bes 
- Saprbunderts verwidelt wurde, ließen ib 
Edelleute, die ihm halfen, ihre Dienpe-P 
.  theuer bezahlen, daß der zu feinem Madfolge 
beftimmte Domprobft Arnold ſeibſt von in 
biſchoͤfflichen Tafel: Gütern faſt nichts "mel 
vorfand, das nicht verliehen geweſen waͤre. — 
nahm daher auch das Bisthum nicht eher an, u 
"der Kapfer und bie Stände einen Spruch WI 
ten ergehen laſſen, daß bifchöffliche- Kali 
Guaͤter nequaquam inbeneficiari vel Iuvadari - nah ' 
als Lehen hingegeben werden tunten, es quad 
reguo et eccleſiae debeantut. S. Charta Fride 
ri 1. vom Jahr 1153. in Schaunat Vinden 
maer. BL p.313. 
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vie: die Etaats⸗Lehen erblich geworden, ud 
abarch Hatten auch ‚ihre Junhaber einen Bus 
nachs: von: Bedentung erhalten, wodarch ſie 
RR: tin "einem: mehrfachen ‚Einfluß. auf die 
Bemwallumt de Banzen -gelangten, Biſonders 
ner: dieß in dem dentfchen Aiccdhen eingetreten, 
wi: tie :pehheren: Daſallen und Miniſterialen der 
Viſchoͤffe fich in jeder Didceſe allmählig in das 
Bakdıtniß von wahren Lands Ständen zu ſet⸗ 
pa wußten; aber hier war man aud ſo allges 
line in bie Gewohähelt‘ bindingelomeien > dee 
Kirche auf dieſem Mege von hhrem Ueberfluß wies 
ke ehiad abzunehmen, daß nicht nur die keften 
Hufer aus dem. Herren· Stande, nicht nur die 
\erzoge und Fuͤrſten es fich zur Ehre ſwaͤtzten, 
we: Lehenstraͤger und ‚Wafalles zu werden, 
mdern daß ſich auch zuweilen Kayſerund Ads 
ige ſehr gern herablteßen, aus ‚ber Hand eines 
ſſchoffs oder - eined- Abts ein Grundſtuͤck oder 
a Gut zum Lehen zu nehmen, womit fe ein 
ſGweres arrondiren, oder ſich ſonſt eine Kon⸗ 
mienz ‚machen konnten wi Wenn dann. auch 

rn ‚ „biefe 


1): Beh ſich doch Frieberih I. ſelbſt das ae 
Plane’ Rirchengeſch Zen - Me. fſeſſen⸗ 


U immer hundert neue; Hände im Bereitſchaft 
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ars TEN Un Wechutch-nbl. 
Diele Sehen jemahls mwieder. äuirhekfielen, da ſuu 
darnach gu greifen; / undawenn dauchnet 
Moff, unter deſſen Regierung der u 
era diefe ‚hundert Hande 
rt} ie 


wann ae Lok nn Se 
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° Baperiy” weht: ve xvi her. Aber die da 
FRdrehten id ben Biſchoffen fodär "inte. Geiiält 


cs fofhe Lehen gitveilen-iad, ‘Daher ſteite ihm 


EA. griedrich IT. anfıipeidringendes;iAhhdltemseindk 
Turseigenen Brief darüber, aus, daß er ſich in zu 
kunft in fein biſchofſtiches Lehen mehr rindrig 
In: gen; wolle "nih,de.Pong yplnnsate er Jiberal an 


unug@slione Episcopl ind, poteriinun obtiuerg, 
a kenbera ag⸗ "aifäiede” Tıı Nr. un 9 


Dad Ya "in Paar Lee darauf wühe 

* m Viſchoff von Worms den guten Willen p 
machen, daß er ihn mit Wimpfen und der de 

tg gehörigen Markung belehnte. " ©." Lchimat 

&3:@ad, Probs Hi, Wosmas) NeCiX. pi Joh "* 
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DATE ER IT Ben VIE. RN ce nme ' 
—*8* —* in: .ber —— Ki 

3 antfngang ebenfalls, forthäpierud, aUf 
yenfalla.Heigend; aus. Dann kind. und up 
rpreſſurgen ibyer: Mpualaten sub „Mösttp 
w:ofle; Vorkehrungen, „uud ale Dülfe 
di mag {Wow Ver et dn 
gelos Hchienem. Mehugpe Kirchen Hatte 
vot, zebenten Schrbunhen: num Kap 
rund, Rönigen had heiahers rin ini 
vmed,arlauft,.. datz kß inpae Fernfchen 
pre; Echirma⸗ Wägte, chen .ig.,gnk ahame 
als anzunghmen, 2)... Maa Vrieileginc 
h,.aber...zum . Unglät ‚sicht, fa. Jeicht, L 
ſetzen, als es ſich RR oögertaufeg 
el iuria he Ä a ss] Jar Habe 


en St. Georgen + Bräbern, oder dem Dome 
itel 34 „Bamberg, „hatte Neß, Being, „IT. 
a in ihrem Stiftunas Rrief Yan Jahr, 3007. 
verdumt.., ©. den Cod.. ‚ Diplomy ‚{ der Bam⸗ 
iſchen Deduttipn, Zürth Detzaffend, Zegngr-'9» 
‚ Jähr..uıep.. Kelle. zriebrich I. ba an 
urind; nam Gerf eine golbens Malle, bayiben 
„daß get gar teinen —— ‚haben 
fs; als Dep. ve Vetyus. 1 una: 
Ne .n isn La We 















Yrh RER Win. Weränbib Aria 
hip, denn die. Vdate hatten ſich — dan 
SR MEHRERE, "BaB ſie har atkti@Senih 
Wilken‘ were Toner. "Ste "pkten > ra 
Up gab ale: wa ah 
‚WR vet witche zum · Lehen rigen ſen 
ra Abern Kronen ihnen nah“ 
Eden ER hie Boben der auiche eign 
Wr i ſnut hintern 
We Bay Vorder Moacht wo 
BEE RTeee deg ſe 
Barden?! RE ee 
el Wrerſute Bas dand ber nnhe 
Wiitöhuten‘ beahorchäigeh "eben surf an 
wor, oder ein be «8 hicht inter · dein BU, 
Meat? nd wilchitzeren Nothdars sic offih 
she mit feinem Schirms -Vogt kommen Ich 
fa 





ante: vd nen er 
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Ko * 

— würde, daß die Bank de 
ag, welche · den Viſthoffen dur "Rap Mten, 
nledergeriſſen werden (ölten, 


Eꝝ hid is tes Vabrburdert 30% 


ı durfte, fo mußte er ſi ich alles von ihm 
fallen: läffen,:. und ibm wobl wach. danken, 
me: er vich nu. mit · der: Pländerung. feiner, 
imlesıte- und: Hinteroffen- beawdate.. Disk, 
wokaten Uehel ftieg ˖dahar alle Tage anf ein. 
a höheren Grad; aber durch die lange: Dauer 
arde es zugleich ſo befeſtigt,daß es bie; 
atichen Viſchoͤffe am Ende, des zwoͤlften Jahr⸗ 
aderts ſchon wicht mehr wogen durften, eie 
m Pabſt, der fie dauou hefreyen wollte, ud 
3 vun fe die Dead bear Mi Meta da: 

. * 


& wor uiben IT,, det wengftend darauf aus” 
Vtrug, dab allen Wögten der beutſchen Kirchen 
ihre Rechte genonmen werden‘ inüßten; allein 
bie deutſchen Biſchoͤffe ſtimmten ſelbſt ihrem 
Kapſer: Friedrich J. bey, da dieſer auf: dei: 
Reichſtage gu Gelnhauſer behauftete, daß dirſe 
Mecte unverleßlih geworden feven, Sie trus 
gen alfa dag Uebel in Geduld, ‚denn. daß ihnen 
nichts” anbere übrig blieb, erficht man ans det 
„fſtommen Auskunft, auf welche der Kl; zu 
Micelöberg im Banpbergifhen verfiel e da fein 
Wogt, ein Graf Bertoff, ihn and feine Minde 
zur Verzweiflung brachte. Er lieh alle Tage 
reine 1’ ſeiner Kirche deden den Vodt Bes 
Has | tem 


« I ‘ 


I —EE 
ni. Bulle. gm FERN We Yun * 
u diẽfen ieh. letien Arbeit äkmendene, | 
Äh wire dab zunichſo: vackc re | 
fi, ober recent ee 
oguworbden ·war ZU woltiie Haben Truhe 
Tanz Tvupiabieitreiipnt und ergiebigſie Ques 
ihjrer ihre’ ther wileder entzogen, ud i 
amere Kankini geleitet vwerden TRORBNK re 
SehenarLonitniund ühren Vdgten zu Baringel 
hub Ddießcawsitene Vebel =- war ves· a — 
gelumn,.:Mi Gaftigang uni iht 
zud bringen, ſondern es war ihnen auch gelin 
gen, dieß Recht in ihre sigenen Hände a 
gen, an des zwölften. I 
derts waren bertits ‚faft, alfe. kirchliche De 
in Layen » Hände, gefallen. : Man ‚weiß nicht 
ganz genau, wie es Dazu gekommen wege; dod 
wer fan es A wich fett fogen or Di 
ie, und ‚dabep dreymahl mit allen ‚Ya 
laͤuten. u Quoiidiane⸗ contra feralem " Adrocti 
sabiem orationes inftituie, ante guaram inchenio 

























nem ‚erinam campanarum omnium "Pulfationens 
eri ‚grrecepiı” G. Schennat Vind. ſi. 2 Lp& 


9 Dos Jaun man fig auch ielhte er 


ers 


Ba deli büro Ag 
ße, bie Ergiedigkeit und Die Leichtige 
debr@iduahtie, welche die Zetzenden dir 
he gewährben, 308 die Habſacht bau Lahhen 
möerführerifch an. Mer:alfo mr Gblegenheit ' 
am, ihr etwas. aBzudrängen. oder mbzupuich 
‚. der. richtete jehe Fels Augentnurke daraußz 

ſich mit dem Zehenden kiner igräßersm'obtt 
neren Markang Bom:iihs;belefihen, ;: tg 
e fih mit Gewalt in den Brfig.dasan umb 


ng: ihr am ‚Erde einen Mergfeihrieb.:. buy 


FRE Gm gemtöpuilichr.gentaflenid, winen /heil 
16 -Maubts  Übtrleffens mußte.«:. Dapk-beiuy 
aber: ihre Wögte; unb::ihee größeren Wi 
a“ am: haͤufigſten Gelegenheit;.bähen Tamıp 
ie zehenden in mdie Wanderv vom: ‚oben. R 
J 87. 
biefe gehenden, bie hernach —— infeudetas 
—diume: infeodees genanut wurden, auf eine 
mehrfach verſchiedene Art in Layen ‚Hände, famen, 
Die fireitige Haupt-Frage dabey iſt Abrigend 
diefe: ob alle Zebenden ohne Ausnahme, | 
man irgendwo in Eupen · Händen fand, als dirk 
ſpruͤngliche decimae ecclefinicae - — oder als ur: 
ſpruͤnglich der Kite aehbeig letraqhtet werben . 
mäffen. ©. Thomofi Tall: Er. ci Ltr ;Blpen 


Opps T.u. Bat. Bl nend 
ne road et PR gr ye 
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Witch Ne Ueheriaffang eines Zehenden ahterch 
Mneien z vollen Einzeg ftir!aſio wit deſche 


‚u: Die ziröife ſeboſt aut bie Age 
nifiratoren des tirchlichen Cigintirnns: are 
2 einiges. abe win 
Heirftchlih. —* bebo tiic Frei 
_ Werleikmig aim: AQruudſtcka; ie in u 
"Bleu wochten ſie fich ſogarp Slaͤtk wäufdien 
Wille kind Forderuug die man am: ſu Dead 
























Echw detgleiten vder Umpmnehintichleiten: 
den war” Noch andere ‚Rädfühten: unbe uw | 
rare tonnten ſie auch Inineilen u: Death 
bebadhefamen :Leichtiäleit verführen, wemith ES 
ihre Zebenden hingaben 7): mit deſto größerm 
Schrecken mußten’ fie aber nach dem Merl 
einiger“ Zeit gemahr werben, wie viel fir er 
gegeben hatten, Wie ſchmerzbaft man auch jeht 
den Werth des Veriohrnen fuͤhlte, dieß a 
ei befien: aus dem verzweifelten Verfuch de 
—* . a En „we 
N Din. ande RP noch run bat Eu Mi 
Awbiften Jahrhunderta nicht ſelfen werkam, 
dagher erließ Alexander HI. nyoch ein ſehr Hard 
Dekret dagegen? Dectetal. L. Ul. Tit. ga ò N. 
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man zu feiner Miedererlangung machte. Map 
hoffte die Layen überreden zu können, :daß fie. 
ber Kirche bie Zehenden, welche fie nen ibe 
bekonnnen hatten, wieder gutwillig zurüdgeben . 
wuͤßten, und fagte- ihnen: baber...kundertmatsfl 
vor, baB fie das beiligfte Eigenthum Gottes 
auömachten, das:.fig..nicht in ihrem unkeiligen 
Händen behalten Könnten, ohne ſich den gewiſ⸗ 
ſeſten Fluch zuzuziehen 2). Etwas wurd: dann 
wuͤrklich auch damit ausgerichtet; aber dieß 
war” — mas lan natärtich genug finden wird, 
- ja wohl nur wenig, und dieß wenige Tan nicht 
einmahl denjenigen, die es zunaͤchſt bewuͤrkt 
hatten, eigentlich, au ‚gut... Einige, ber. Zeend⸗ 
Raͤuber von beſonders zarte. Gewiſſen lißen 
ſich waͤrtlich zu der Wiedererfiattung. des ıne 
rechtmaͤßig erworbenen Gutes bewegen, aber 
gaben ‘ed nicht den Biſchoͤffen und den Kirchen 
zuruck, denen es urfpränglich gehört hatte, 
fonbern ſcertten es, um ein doppeltes gutes 
Bel 
er Die Dekrete "mehrerer vaͤbſte und Gpnoden 
darüber von Gregor VII, on bis auf Wlan 
der 1, herab, findet man infemmengeßet 
den Thomefini am: mir: 
Aa 5 
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Merk zu: thun, irgend einem Kloſter, das ſich 
vollkonmen berechtigt hielt, fie ebenfalls. im 
Nahmen Gottes dafür zu quittiren °). Doch 
bey zweitens die meiſten der unrechtmaͤßigen Be 
figer hehielten, was fie. einmahl "hatte, und 
hielten u8.fo feft,: daß. die Kirche ſelbſt die 
Hoffnung: aufgab, eb ihnen ijjemahls wieder aus 
be gend: winden zu tdanen —*R* 

ae Pa Bee a Be BASE ei & 


{ 
9 Bas aber. zu einem ſoweren "and lange. ge: 


führten Krieg zwiſchen den Möngen und ben 
Bſwoͤffen anlaß ‚gab, ö 
20) Schon Gregor vi. batte geahndet, daß fd 
He Sache nicht mit Gewalt durchſetzen laſſer 
wuͤtde, und deßwegen an ſeinen Legaten ie 
Stanfreih, den Sardinal Hugo von Die felkf 
gefhrieben, baß er dabep nicht zu raſch Mm 
Berk gehen folte. Ep. L. IX, ep. 3. Im Jahr 
. 3179: ließ endlich: Alexander III, ſtillſchweigend 
au, daß die Lapen die Zehenden, welde fie 
ſchon befäßen, auf ihre Gefahr behalten möd: 
ten, denn er verbot nur, daß ihnen Keine 
neue. verllehen werden, und daß ſie die alten 
nicht an Andere Laven verleihen dürften. Conc 
-Läteran Ili. c.9. Der Sinn feines Defrets it 
übrigens: Tiion6 zweifelhaft; doch weiß man 
Le is 


on a4 


Skrr ve bas 13, Jahrhundert. 3779 


u . 8. 
Ein Aünftes : Uebel — und. wo x ebrufels 
ı. Hanpt aliebel — wehte ein. angünftigee 
ind in Diefem Zeitraum von einer Seite her 
die Kirche hin, von ber men es am wenige 

n erwarten und auch zum Unglüf am 
migften abwehren konnte. Sie war biöher 
w daran gewohnt worden,- yon Zeit zu Seit: 
n bden-Königen und Fuͤrſten, und mit, unten | 
ich von: ihren eigenen: Biſchoͤffen in Kontrie. 
tion geſetzt und geplündert zu. werden. Aus 
ıfer Gewohnheit ließ man ſie auch jetzt noch nicht 
mmen*); ‚ober jetzt kam noch, eine dritte 
id neue räuberikhe Macht dazwiſchen, deren 
riffen ſich wech weniger ausweichen, und deren 
abſucht ſich ‚zugleich. noch weniger ausfuͤllen 
$. Dieß war die paͤbſtliche Macht; denn 
e mini. beten fi ch nicht nur in dieſer Des 
ER riode 


je ſonſt gewiß, daß man von jetzt an die 
Hoffnung aufgab, die Lapen wieder aus dem 
Beſit verdrängen zu koͤnnen. 

11) Dieß bezeugen noch aus ber zweyten Hälfte 
des drerzehnten Jahrhunderts die Klagen einer 
Synode au Wien vom. Jahr.-1267. G. Cone 
Germ. T. IIl. p. 633. | 


su RG NEN ernten 
riode «in förmliches Weſteurnngs Recht «de 
Kein Ghteir.: :fonberieähe Alten 
Ra diene Yminusgenoruich> ichtec dub 
Eigenthuin ade Kirchen: volig nach: ihren Gea 
danten ———— gie el säsrıhl. SC Im 
a EEE 7 13 > 271277 SZ PETER audi 
a at ‚gm v ih einen 
—— autdcan vin enhem. Dit bes 
oe: [0 7 minſi/ ſo laun 00. 17.7, 397 2.07 
Wie Tode Yähe ‚zusoft weni Aulaß aih 
Borbanb beuitz ten der ihaeildie 'ireng vähge 
Me Vich:alle Aivchenl dranttelbar· Aa 
ai Feed acid ya machen. ; Sienſecha⸗ 
Arte weiteres feſt/ datßz und wie viel uch Sun 
ben BGatern werd Einkanften der‘ · Krche zu de⸗ 
Koſten jener Hefigen Unternehmungen beygetre 
gen werben 'müfle; fobald fie ber: damit de 
Welt daran gewbhnt hatten, ſir lein: Tirchie 
dies -Beflgurungs s Recht ausüben zu fehen, fo 
wachten , fie davon einen. viel Ausgedebateren 
2 zolett über. alle Berhreibugg Ichaamiole 
Gebrauch. Sie forderten: jetzt Diefe- Wenträge _ 
auch: zu jeher -endern -Unterabmung, : meidt 
fir. fie. ein -Befonderes Interefie hatte ,.sunb 
eben: Deßinegeiwührühnen wie ebea -:Yöllig, 
3*7 ili. ur “gotts 
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Yliri. wn in das 13. Jahrlenkert. au: 


one. verdenſtlich.voegeſteit nur, 
Zie ließen ſich⸗ gu ihren. Kriege. hit ven Rage 
un: in Deutſchland ſelbſt "pam; den Mordiſhen 
dirchen Shöftdien ſchicken.Sienfagten es ſeinſt 
en engliſchen und frauzoͤſtſchen Kirchen ga 
mverdeckt, daß ſie das sol: ihnen erpreßte 
Heid "dazu: verwenden wollten; mm Wichhien 
ar den Röinifchen Otuhl gu: rrohten, .u Zap 
ber begrügfenfie fich nicht marc: bloß mit 
mem Bfhenden; fondern maßed:iäte Forderuugen 
Mei nach: ‚ihren: Vedürfniſſen, aby:.:umd dinge 
liegen: zuweilen ſo hoch, daß die Quote, melde 
Inigelgemw. Kirchen davocinogeſetzu wurde,', AMp 
unnchen den gangen Ertragihrex Minskünfge 
berſtirg. W here N m 
rn be 84 gs Mr} 
be dir © wuind 

. Sam Beweis darf nar:'cim ———— VBew 
bie angeführt werden, Paphlle wieikeren übers 
fluͤſſig macht, und zugleich die Inſolenz der 
Nroceduren, welche ſich die Päbfte dabey erlaube 
en, in bau hekefte Licht ſetzt. Um Sabe. 1255. 
ſchrieb Miszanber IV, eine. mug. Steuer vom 
ben: englifchen Kirchen und Kidftern aus, bie 
nach demenigen, was vn. worhber „yon 
cr er ihnen 


Mawwierpreßt' hatte, für fie ganz: amerfchieinglih 
ar. Man konnte ſich alfo-zu Rom vorausſagen, 
Bub anftatt bes gehofften Geldes bloß Vorſtelluu⸗ 
gen aus England einlaufen würden; aber eben Das 
vurch wurde.der. rbmifche Finanz ⸗ Geiſt auf ein 
Operation gehracht, bie ihm zum größten Erſtan⸗ 
men der englifchen Bifchdffe und. Aebte zu ihrem 
Weide verbalf,. ehe ſie ihm noch Bie Unmoͤglichkeit, 
8° anfzubringen,;  bemonftriren: konnten. Men 
Ataltänifchen Wechslern ließ fich ber: Pabſt be 
sganze Sumtme,“ die er ihnen angeſetzt hatte, 
Abraus bezahlen , ſchrieb daun⸗ jeder einzeln 
Nirche und‘ jebem Kloſter einen. berhältuigmäßke 
Ya. Antheil davon zu, und verpfändete dafie 
unter feiner Autorität den Wechslern ihre Gb 
ter, woben es fi) von felbit verftand, daß 
die ‚Kirchen und Kläffer auch die Provifion und 
Die Procente, welche ſich die Wechsler ausbe 
Sungen hatten, bezahlen mußten. 77). 

22 1 68. 11. 

> Dafuͤr muß aber jetzt and). zuerſt -gefagt 
werden, daß es auf Der. andern Geite- ches 
2 BE >... feld 
22) 6. Matti Paris Hit. Ausl. mej. .914- 
Ni; 920 P 


Yorri.bib-in 848.13. Jahrhuudert. 983 
8 Die: Paͤbſte waren, denen die. Kirche in 
ziehug "anf ihre Güter und auf Ihn! Eigen⸗ 
am:bis meifteign vanken hatte, Dura: vas⸗ 
nige, was fie. fich: "felb: zuweilen dabon zu⸗ 
gneten, wurde ohnehin ; jenes: Eigeuhuni · a 
% wicht vermindert, ſondern ne jene vndin⸗ 
sen, verlobren dabey, die ſich ſonuſt "ohne ihre 
azwiſchenkuuft in die Einkuͤnfte davon: getheilt 
en wuürbden, und darein zu. thetlan. befugt 
aren. Hingegen geſchah es ohne Zweifel auch 
u ijener Vortheile willen, "welche: fie für: id 
ni: dabey zu ‚machen gelernt.ohatten, daß 
s. jet viel eifriger und nachdruͤcklicher dazwi⸗— 
ben traten, wenn irgend eine.:ahdere Hand 
nach. greifen wollte, und fich- mit kraͤftige⸗ 
m Ernft vor jeden Riß ſtellten, ‚Ben. sine 
ngebahrliche vebſocht darein zu machen drohte 


J 4 IR ice enden dh 

So verwandten fie bie groͤßere Macht, gm 
er .fie in diefer Periode gelommen.warey,..gg 
inem anderen: Behuf fo oft und ſo germ, valß 
m das Eigenthum ber Kirche gegen die King 
riffe der weltlichen Macht, - oder; gegen- hie 
Iriffe dee durſien und Koͤnige uſchuͤtzen. 
4 Jede | 


u |. ' a kan ei 
Webseiten Race, ‚Eee um. 
5 den re Torte dat it TR 
ußpkhlensticuk: une‘ Autnitenn Obehinhahd 
n wie ah gebrachte: Mer wir 
Derſter ; Bbeihe::igrer Amehmenrwardeyriu 
A X ve. Yontifiietär hattu as “ 
. teten: Meaxinie gemacht, ‚ Seine: uelopeh 
| —— dee ſchaubar⸗ ‚she 
* ‚Agudfe Beikiähe: Recht unbeuuzt — 
‚Wie: bich⸗ keint Aufforderung Aa. ab 
⸗Eirine] weiſereVPaͤbſte warteien⸗ Febr 
‚ Undforberingen:niche innen. ab y. fonbten ” 
‚Ponte mut trene Unſchen 73 1 Pr 
‚We: dur fahren, daß Hier ober ba: ein 
drauch Augeriiien,. oder ein Pam Inn 1 
war, der ya Machiheil: dee :Klrche: * 
ſondert ihn Noththeil: ihrer: Voſttzungeucu 
ſchlagen konnte. Wenn aber auch ihre Daze⸗ 
ſchenkuuft nicht immer den abgezweckten 
tgewanſchlea ‘Erfolg Hatte, wena: es 3. MR 
An Wenicht gelang’ dil deutſchen: Medab 
den dem Druck ihrer / Abvokaken: uvefrerſ 
gu weni ſte es auch nicht möglich Fon, 4 
Härten. Schlag -abzurchren, "der bie: SEM) 
wo an Bu dieſer Petiod am: eiaig: 























2 $. 13. 

De die Einmiſchung der Mähfte | 
R dag Güter Weſen und für d 
Ä Kirche in ein 


as Capita 
zugreifen, oder von i 


m Haupt, Gut 
1 unterſchlagen; denn 
RKirchengeſch. 3,V, 


- N . un, . 
7 


EL} ee 
zäm neuen Wet, daß Bay: zu jede⸗ —X | 
durch welche "ah nis; die dishrrige Beliee: 
wung einesden Kiech⸗ debbrigen Sure! va⸗ 
DEE wurde,“ thte Genehmigung unbee | 
eingeholt "werden maſſe *2), in dea ah j 
die Biſchoͤffe zwang, es bey dem Antritt 

. Yemter. fegerlich gu. veſchwoͤren, daß fie a 
‚Mehr‘ das klelnſte von den Perfinnig: € 
Nee Kichen one orifen. dus 9 R 

2 Er SE 


Er 
















7) Bi war es nur tet — jewä 
“n Biſwoͤffe nichts ohne Vorwiſſen —* X 
und’ ohne‘ den Eonfens des Könige‘ x 
" : pürfen. "Das erfte Hatte noch Paſchal II. 
” Sabre 1106. auf ‚der Synode zu: Ouefteld e 
- amd das andere Friedrich II. für .die | 
Biſchoͤffe auf: das. neue wiederholt. S. Sch 
Cod, Prob, Hi, Worm, p.120. Einjelne 
ſchoͤffe hatten auch ſchon vorher von den 
ſten Iuhibitorien ausgewuͤrkt, daß es. Ida 
ihrer Nachfolger erlaubt ſeyn follte, * 
ihren Tafel-Guͤtern zu verkaufen oder zä 
leihen, wie der Biſchoff Otto von Beni 
von Calirt II. ©. Couc. T.X. p. 332. 
714) Es wurde nehmlich in bie Formel des € 


URurnoan 
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amit wurde zwar wicht allen jenen. am 
ten Umftänden;abgeholfen, . welche ın Be⸗ 
I) auf das Tirchlihe Guͤter⸗Weſen einen 
ichen Uebelftand. maxhten; nur für einen 
wußte man noch in. Deutſchland, wo er 
ig - am bedegaklichſten. geworden : war, 
eine: fehr- gluͤckliche Auskunft: Neth gu 
ı, auf die 'mah freylich nur durch die 
des Daraus: entflandenen Uebels gebracht 
konnte. Mehrere deutiche Kirchen und 

erfanden noch in diefem Zeitraum ein - 

‚ fib ihre Advokaten und Voͤgte vom 
Halb 


zerädt, den fie bey ihrer Confekration ober. 
ıfirmation zu befchwören hatten. Wann Dier 
Artikel hineinkam, läßt fih nicht mit Ges 
igteit ausmitteln; ‚aber aus Decreral, L Il. 
xun.e 8 fheint fih zu ergeben, daß er 
n zur Zeit Cöleftin’s 111. oder wohl ſchon 
Zeit Urban’s 111. hineingebraht war. Das 
8 mochte aber freylid der Eid noch nicht 
allen Biſchoͤffen befhworen werben, weil 
» nicht alle von den Päbiten „Eonfirmirt 
den, tn 
| Bb 3 


. En — —————— | 
2 Hals iu ſchaffen, indem Fe ſich eigentlich von 
Amen =. Todlauftzes Bien wurde mit ihnen 
Aber elnen «hefliminten Mseh& einig, fh dene 
Mpee Wogteyen aufgaben: ::fo ‚gewiß man, fi) 
aber · niemabls auf einen· ſolchen Handel mi 
üpnen eingelnffen. ‚haben ‚würde, nenn man fi 
auf rine · audere Art hätte-dos werben. 
und · fo geniß man: noch: Beb:jcbeim, Preis 
gewrnn, ſo wares doth weiſtens auch in at 
Dinfichten ein ſehr vorthalibefter Handel, 
Rxnche dabey ſchloß. ¶ Gewdbnlich wurde der 
auf baares Beld. geſchloſſer, woraus ſich 
die Vermuthung ergiebt, daß. es von 
der Voͤgte meiſtens ein Noth · Kauf war, 
die "Kirche den guͤnſtigſten Augenblick abg 
tet hatte. - Es war"alfo. gewiß oft ein 
Spott: Geld, durdy das fie ſich ihre 
img von dem härteften Druck erkaufen Fon 
wenn man aber’ dody über die Größe der 
men *5), welche fie dafür. hingab, zum 
era 
19So ſcelut es wenlgſtens Feine Heine 
"me, wenn “fi die "Grafen von Gleichen 
* Eopfrinsupgtep über bad St. Veters 
au Erfurt von dem’ Abt Dietrich yom 3 
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and; ſor darf nm. daraus nur Auf: bi 
e ıu® Drucke zuruͤckſchließen, von: vo 
ſia⸗ die ——— badurch —— 
BR Et rain‘ F 
ee. — 
Ban aim: ‚aber. auch Damit: oh. nicht ae 
tat. war, was: „in: dieſem Seitraum der 
6: da8° weitere· Erwerben and. das Des 
mahalten des ſchon· Erworbenen erfchinerth, 
won ud mir man doch finden, : ba al 
Schluß Diet Piriode‘ der ——— 


%. 


BE. a Fer Guter 


m’ 460. Mar abkaufen eh S. du ſwan 
te’ kleine Schrift des ketzten Praͤlaten von 
em Kloſter, Plus Muth: Weber: den: Wink 
uß bes-vormallgen Vetsd-Kiofters zu. efrrt 
ıf religiäfe ; moreliſche and, politiige Caltur. 
tfurt 1804. In 8...Im Jabt 1189. durfte wez 
ghens der eilfte Biſchoff won Bamberg, Otte 
Dr dem Grafen von Frensdorf für bie Aufs. 
ferung feiner Abvokaten⸗ drechte Eye we 
lihum nicht meht dezahlen, 1a in bem nehm: 
den Jahre kaufte fi der Sof von Pader⸗ 
tn von feinem "Bogt, ' dem: Grafen Wittich 
wWalded, um 300. Matt ieh, -©. Schere 
mel. Ipderbom, ad a5, * 
ob 3 

















2. UMS ahſchei Werund d. firchlecel 
“ters Weſens -iamı: Ganzen immer. noch gh 
 Rig und: vortgeilgeft genug war. Der Bu 
dieſes @arizen Jwar:äße doch jeht geficheetcund 
‚ befonder& durch bie neuch Derhältniffe, in welche 
die Pähfte gekommen waren, gewiffer ald von 
. Ihr eigentlicher on) 


Weiher ‚geworden; "weni: aber auch⸗ einige 
Rrerlehi,.s auf. Dänen en ſonſt immer Nut 
‚> Aa: erhalten. Haste, wvertrocknet und ıue 
Wedingcwenn ed Ahr ’ahchTjeht: durch eintge 
"ren baͤuslichen Einrichtungen fowerer Alß 
Ber gemacht wurde, jhn durch Erfparniffe | 
permehren, und wenn. ihr auch jedes. andere 
Mittel zu feiner. weiteren Vergrößerung bit 
die Anſtalten, weicht der Staat dagegen; tn 
lehrte, abgeſchnikten worden wäre, «fo tonmn 
es ihr ia wabrhaftig nicht ſchwer werden, 17) 
Ion „ Erworbenen und Zufartunkngi 
brachten zu egnügen. Es mar doch weit meft 
als nur der: aebente Xheil,von dem, ‚gefar { 
Staats Vermögen. oder. von, dem ganzen; ‚Ge 
fellſchafts » Eigenthum, der · ſich fchon ‚hberall 
in: den Haͤnden der Kirche befand, und dii 
war wicht aur für ale ihre Zwecke und für 
ale 
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le ihre Sedärfuiffe, fondern es war auch völe 
8 dazu hinreichend, ſie in der Stellung zu 
balten,:: in welche fie gegen bie übrigen Stände 
ꝛr Gefellfchoft getommen war. 
$. 16. , 
Eben deßwegen verdient es hier jedoch noch 
fonders: in Erinnerung gebracht zu ‚werden, 
8 in dieſem Zeitraum auch die Wortheile im⸗ 
er ſichtbarer wurden, und der. Vortheile immer 
ehrere ſichtbar wurden, welche dem Ganzen 
e Abrigen Geſellſchaft daraus zufloffen, daß 
vieles von ihrem Eigenthum in bie Hände 
e Kirche. gekommen war,. Sie ſelbſt oder ihre 
präsentanten ‚mochten freylich groͤßtentheils 
e ‚für. ſich geſammelt haben. EB war höchg 
28 nur ein eigmnüßiger ‚Standes: Geilt, alſo 
bt ber. ächte und edlere Gemein⸗Geiſt, der 
meiften von dieſen dabey befeelte. Sie rich⸗ 
m auch ihre Oekonomie immer mehr dar⸗ 
5 ein, daß das Gefammelte und der . Ges 
5 davon. nur ihnen zu gut kommen follte 
er einen. nicht unbebeutenden Xheil davon. 
Bten fie. doch, durch die Natur ihres Inſtituts 
wungen, ja felbft um ihres eigenen Vortheils 
| Bb4 willen 
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willen, auf gemeinnuͤtzige Zwecke verwenden, nd | 
dann floß noch’ von dem Genuß, den. fie ſelbſt 
daraus zogen, vielleicht mehr Seegen für das || 
Ganze in taufend nicht zu berechnenden Bezin 

Hungen mittelbar aus. 


6-17. 
Es war, wenn man will, nur ein Tele I. 
und unverhältnißmäßiger Theil ihrer ungehen | 
sen Schäke, den die Kirche im ihren Hospitke 4 
lern und Lazarethen, in ihren Armen- Haͤnſen 
und Peſt⸗Haͤuſern, in ihren Anſtalten für Way 
fen und Pilgrime, und jet auch noch auf ihre 
Univerfitäten und General Studien für bie li ſ 
dende Menfchheit oder für den gemeinen Nub 
3en verwandte. Es mochte felbft von ihren 
treulofen Bermaltern von demjenigen, was da⸗ 
für beflimmt war, noch genug untergefchlagen 
werden, Aber man bedenke dabey, daß ohne 
Die Kirche fehwerlich jemals eine Anftalt dieſer 
Art zu Stande gelommen feyn würde, Man 
berechne das Ganze dev Summe, bie unte 
ihrer Adminiftration im Berlauf vom Jahrhuu 
derten darauf verwandt, und die ganze Maſſe | 
des Guten, das von ihr im Verlauf vom Zahn 
u bum 





u aä. bis in das 13. Jahrhuudert. 993 


erten dädurch bewärft wurde, und nun 
e man noch die mittelbaren wohlthaͤtigen 
m in die Rechnung auf, die ſich von den 
thuͤmern der Kirche, und ſelbſt von "dem 
6. der Kirche, der daburch unterhalteu 
e, auf den ganzen Zuſtand der Geſell⸗ 
t bürch bie tauſendfachen Aufmunterungen 
Anregungen verbreiteten, bie ber. Unterfus 
18⸗ Geift in den Wiffenfchaften, der: Erfins 
8 Geift in den ſchoͤnen und in den mecha⸗ 
m Kaͤnſten, ja ſeldſt der Speculations⸗ 
bed Handels badurd) erhielt, fo muß 
doch . fühlen, wie viel es zum Gluͤck Bi 
ſchbeit aubtrug, beß die or reich se 
en war 


Bbz Kap. V. 
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* Rap. V. 

y “og * u . « 
Deränderungen in der kirchlichen Befellfchafte = Do: 
ligey, und zunäcft im kirchlichen Buß⸗ Weſen. 
Auffommen’ des Ablaß = linfuge. "Indulgentiae plen« 


Haie Entſtehung :und Würfungen des’ Uebel 


Untergang der alten Duf:Dragie. , Doch wird es 
jetzt zum Gefen ‚gemacht, daß alle Layen ein: 
mabl des Jahre beichten mülfen. 





I: . ee, F . 8 


6. Aal | 
U .bemjenigen, was fid) in., der. kirchli⸗ 
hen Geſellſchafts⸗Polizey, fo weit fie bie 
Layen betraf, im Verlauf diefer Jahrhunderte 
veränderte, zeichnen fich vorzüglich drey Er⸗ 
fheinungen aus, die eine befondere Aufmerbs 
ſamkeit verdienen, nehmlich: 
erſtens — die neuen Formen, welche die 
Kirche in ihrer Disciplin, und in ihrem Bußs 
Syſtem, 
zweytens — die neuen Beſtimmungen, 
welche ſie in ihrem Ehe⸗Recht anbrachte, und 
drittens — die neuen Anſtalten, durch 
welche 


.. — — — — — 
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veiche bie Layen vor jeder Abweichung: von 
er reinen Lehre, der Kirche gewifjer- verwahrt, 
md bey ihrem Glauben: ficherer erhalten wer 
ea ſollten. Durch dieſe letzten fühlt man fi) 
m auffellendfien in eine ganz neue Welt vers 
est; doch findet ſich auch. manches. bey ben ers 
ion, wobey e& der. Mühe werth in, eiwas an 
verweilen. . 
| > . 

Die Gauptverinderung in de firbliden 
Disciplin entfprang aus dem neuen: Gchrauc), 
„der vielmehr aus dem neuen. Mißbraud) ,. den 
man in Diefen Zeitraum von den fogenannten 
Ablaͤſſen und Indulgenzen zu:. machen. apfieng. 
Ein mehrfacher Mißbrauch Devon war .allers 
dings fchon von der Mitte des zehnten Jahr⸗ 
hunderts an in verfchiedenen Formen gemacht 
worden‘, denn. es war fchon Mißbrauch, daß 
man es um dieſe Zeit den Layer möglich mach⸗ 
le, ſich einen. Nachlaß der kirchlichen Poniten⸗ 
zen — alſo eine Indulgenz — durch Geld zu 
erkaufen, indem man ihnen die Wahl ließ, ob 
ſie die vorgeſchriebenen Bußen uͤbernehmen, 
oder eine beſtimmte Axr bald bezablen woll⸗ 

‚sm. 


. x 
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ten t). Es war noch ſchlimmerer Mißbrauch, 
daß man ihnen die Verwechslung dieſer Bußen 
mit andern freymillig übernommenen Handlungen 
geſtattete; wenigftens wurde er hoͤchſt verderb 
lich, fobald.-man’ ihnen einmahl foldye: Hand 


-Tangen dazu auszeichntte, deren ‚bloße Außen 


mechaniſche Verrichtung, wie 3. B. das Beſu⸗ 
chen einer Kirche an einem beſtimmten Tage, 
oder das Abbeten eines Water Unſers vor eis 
nem bezeichneten Altade, in keinem Verhaͤltniß 
mit. - ber‘ Büße ſtand, die ihnen dafür ‚erloffen 
wurde; Bey ‚dem einen wie bey Dem andern 


biefer Mißbraͤuche fond aber doch ein Umftand. 


‘ftatt, durch dem es noch verhütet wurde, daß 


der ‚Schade, der für die Disciplin daraus ent | 


fpringen ‘mochte, nicht allzuweit gehen konnte. 


4. 3. 
Der Ordnung nad) — dieß iſt dieſer Umftand 
= wurde eine Indulgenz der einen und der andern 
rt immer nur für befondere und einzelne Sim 
ben ertheilt. Man gewann alfo nicht fo vie 
dabep, denn man mußte für jede neue Sünde 
" neu 


) G. B. III. S. 677- 682. 
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euen Ablaß kaufen oder verdienen, und wenn 
nan auch zu dem legten durch die freymwillige 
lebernahme ‚gewiffer von der. Kirche begänftigten 
Handlungen leidyt genug kommen konnte, ſo 
ieß ſich doch auch jetzt noch nicht weit da⸗ 
nit reichen. Durch die leichteren dieſer 
dandlungen, die man anfatt ber geſetzmaͤßigen 


Pönitenzen . übernehmen mochte, . konute man 
och nicht viel Ablaß verdienen, denn die Kir⸗ 


be beobachtete dabey jett noch ein gewiſſes 


Maaß; mehrere aber waren von einer folchen 
Nrt, daß man: wahrhaftig nur wenig. babıy 
jewann 2), wenn man ſich der geſtatteten 

u Brei 


:2) Darunter gebhrte verziglich die! Geiſſel⸗ Beh, 
welche befonbers ber Cardinal Peter Damiani 
zu Ende des eilften Jahrhunderts und ſein 
Ntoller Schüler, Dominicus ber Bepanzerte (lo- 
ricatus), in Anſehen brachten. Damiani mun⸗ 
terte ſeine Zeitgenoſſen in einer eigenen Schrift 


dazu anf! De laude flagellorum Opp. T. ME, 


opufc. XLII, ; aber eine Aufmunterung war auch 


wahrhaftig dazu nöthig, -denn nach feiner Bes 


technung konnte man doch mit tauſend Ruthen⸗ 
Streihen, die man ſich unter dem Abſingen 
z von 


’ - = 
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Freyhelt, fie mit dem kanoniſchen Bupen zu 
verwechfeln ; ° bedienen wolle: Somit war 
dann doch den Layen das Sündigen noch nicht 
allzuleicht, oder der Weg noch nicht allzube 
quem gemacht, "auf dem fie.fih mit Bolt 
und mit der Kirche wegen ihrer Eünden ab 
finden Eonnten; anders aber kam es, fobald 
men einmahl die volllommenen Ablaͤſſe, oder bis 
indulgentias plenarias erfunden hatte. 


n: u 6. 4 
Bey der befondern DVeranlaffung, bey web 
der man ſie erfand, oder doc) zuerſt einen 
Allgemeinen Gebrauch davon machte, hatte man 
allerdings nicht fehr viele Urfachen zu der Bea 
forgniß, daß fie in diefer Hinficht einen gros 
Ben Schaden anrichten Fönnten. . Es war der 
Pabſt Urban IL, der zuerft von der Synode 
zu Clermont im Jahr 1095. allen, weiche dad 
Kreuz annehmen, oder an dem befchloffenen 
Zuge in den Drient zu Verjagung der Earo 
cenen 


von zehen Palmen geben mußte, nicht mehr 
als eine viermonathlihe Buß-Zeit abmaden, 

alſo koſtete eim jaͤhriger Ablaß nicht weniger 
als dreytauſend. 


sorhtr: 8 in das ı 3. Juhrhundert. 399 


ven aus Paläftina Mntheil nehmen wärben, 
ıen vollkommenrn Abiaß:verfprechen ; mithin 
ch bie. Spnobe im Namen "der Kirche erklaͤ 
n ließ;r:.daß die Theilnahme: an Dem’ Kreuzes 
ig einem jeden anſtatt jeder: Buße gelten folle 
(?3, ‚dieser ihr ſonſt ſchuldig geworden ſeyn 
ochte. Eben darinn follte, wie man ausa 
hchlich erklärte, die Vollkommenheit des 
blafjes beſtehen, daß jeder ſeine ganze Ned 
ing auf einmahl damit abthün, und ſich durch 
e Annahme des Kreuzes die Erloſſung ‘aller 
trafen verfichern koͤnne, die er mit den Süns 
m feined ganzen Lebens verdient hatte‘, der 
abſt aber mußte wuͤrklich glauben, daß dieß 
ewaltig mwürfen müßte, denn alle auf ber 
Synode anmwefenden Biſchoͤffe mußten ſich eide 
ch verpflichten, ben neuen Ablaß in ihren 
didcefen fogleih zu publiciren, und zu: der 
röglicht » allgemeinen Keuntniß des Volks zu 
ringen. 


$s5 5. 


3) Conc. Claromont. 2. Auch in der von dem 
Gefhichtfchreiber des erſten Kreuz: Inge, Wile 
heim ‚von Tprus, anfbehaltenen Rede, bie‘ 
der Pabſt auf des Spnode hielt. 
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cf & 

. Diefe Hoffnung des Pabſts uirde nie 
kehr wahrſcheinlich getäufcht worden ſeyn, wenn 
fonft "weiter nichts dabey mitgewuͤrkt hätte 
Märe. dad Volk nicht ſchon vorher Durch deu 
Kreuzs Üpoftel Peter, und durch die Erzählen 
gen, die er in ganz Europa herumtrug, und 
- buch die Synode zu Placenz, und burd 
bie vorbedeutenden Zeichen und. under, Dis 
man es überall fehen ließ, 'gebörtg egaltirt und 
fanatiſirt worden, fo würde das. Verfprechen 
des volllommenften Ablaſſes ſchwerlich vid 
ausgerichtet haben. Syn Verbindung mit jenen 
andern ercilirenden Mitteln wuͤrkte e8 aber als 
lerdings auf einige Zeit fehr mächtig, doch 
"wie gieng e8 damit zu? In der Stimmung 
in welche das Volk durch jene andere Mittel 
gebracht war, erfcbien es ihm ja wohl als eis 
was großes, was ihm von der Kirche angebo⸗ 


ten wurde, aber es fühlte nicht, daß es auf . 


etwas hoͤchſt fchweres und befchwerliches ſey, 
was dafür von ihm gefordert werde. Sobald 
bingegen jane anderen Reigs Mittel etwas von 
ihrer Kraft bey ihm verlohren hatten, fo machte 


man auch die Entdeckung, daß die Kirche ds . 


Le 
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unendlich hohen Preis auf ihren vollkom⸗ 
m Ablaß geſetzt Habe, und die Zolge davon 
‚ daß die Kreuzs Züge allmählig aufhoͤr⸗ 
weil niemand mehr Luft Hatte, fich den 
8 fo theuer zu erfaufen. 


6 ‘ 

Doc) Bieß ließ ſich unfehlbar vorandfehen, 
dieß fah auch gewiß der Pabft und- bie 

0de zu Clermont voraus; daher Tonnten 
defto weniger daran denken, daß der von 
n ausgebotene Preis allzuverfuͤhreriſch, und 
ıwch in andern Hinſichten verderblich wer⸗ 
koͤnnte. In jedem Zell durfte man ficher 
uf zählen, daß auch Diejenigen, bie fich 
ıchft durch das Verſprechen des neuen Abs 
s bewegen lafjen möchten, das Kreuz anzu⸗ 
nen, doch wahrhaftig nicht allzuleicht das 
abzufommen glauben, ober die Bußen⸗ 

wechslung, die ihnen damit geftattet wurs 
nicht allzubequem finden wärden. Wuͤrk⸗ 

hätte alfo auch nicht fo fehr viel Unheil‘ 
ms entſtehen Binnen, und wuͤrde zuverläffig 
t halb fo viel daraus entflanden feyn, wenn 
t ein Paar Umftände dazu gelommen wäs 
lancks Kirchengeſch. B.)P. Er ren, 


I, 
j 


des neuen Mblafied hatte der Pabſt ausdruͤckih 











E Ind Ann ——— 


Mikes beugen, anbefibreiniidrs uefeslign. Argio We 
Bine wer viht gan, und alleit, abgehah 
me. Br niabnecten del. —W 
nr En Terran fe nee ragen et 
" ER "ee * ne 
eEiamahl exdachte fi jett — u vtiä¶ 
wer. ber ſchlimmſte Unftand. — das Belt. iR 
eiae eigene unk war eine ‚gang :falfıhe Melk 
lang / von der Kraft und, WBästfomfeit ber: 

"  Smbuigengen, : Denis es ſetzte ſich ſelbſt aaae 
Kopfe Doß es fh nicht nur bie völlige ah 
ung aller. lirchlichen; ſondern auch aller: | 
Am durch feine Enden. verdienten Gina 
dadurch verfichern, und zwar ohne eine weiten 
‚Bedingung dadurch perfichern koͤnne. Es wet 
wenigſtens weder der. Pabft noch die Airke, 
‚die ihm dieſen Wahn in den Kopf :fmgm. 
Dieſe hatten bey ihren. Indulgenzen niemabld 
en andere ald an,die fanonifchen und an die 
‚zeitlichen Strafen‘ gedacht, welche dadurch dem 
Suͤnder erlaffen würden, ja fie Zonnten ge 
' nicht: am -andere. denken, wei: ‚fie dabey wi 
ihrer fonfligen Lehre in Wiederfpruch aelommmm 
ſeyn würden: aber auch bey der Uintänbigang 
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erklaͤrt und erklaͤren laſſen, daß er, wie jeber 
andere Ablaß, nur denjenigen wahrhaftig nut⸗ 
zen koͤnne, die ihre Suͤnden auch innerlich und 
mit dem feſten Vorſatz der Beſſerung bereuen, 
eufrichtig beichten, alfo in dem Zuſtand fich 
befinden würden, in welchem fie ſich allein auch 
der göttlichen Vergebung verſichert halten koͤnn⸗ 
ten*). Damit ſchien man wuͤrklich dem Auf⸗ 
kommen jener falſchen Vorſtellung abſichtlich 
vorbeugen zu wollen; allein man hätte doch 
vorausſehen koͤnnen und follen, daß fi das 
Bolt dadurch nicht abhalten laſſen würde, ſie 
anfzufaffen. 


g. . 

Durch alle Umſtaͤnde wurde es ja dazu 
verleitet, daß es etwas ganz neues und unge⸗ 
wöhnliches in der Sache erblicken mußte, und 
wo konnte es das neue und ungewöhnliche na⸗ 

tuͤr⸗ 


H * Froßum indulgentiarum — hatte der Pabſt and» 
druͤcklich erklärt — Il fe non dubitene habitu- 
vos, qui in vera poenitentia deceflerin.” G. die 
MRMede des Pabſts Conc. T. X. p.513. 
€ 4 


u 77 weil er ’om: eint= ſo oil. groͤßere ·und 
2.5 Nöwerere:yBebingung: ts. . Ngenoey du 


_ 


glaublicher, als daß auch Gott felbft eine 
= Bolt: auf: den Wahn zu bringen, daß we⸗ 


— tet. Sonde aus in dem. Himmel. fahren, werde, 
und daß ihm alles dieß durch den newen'oen 


un pn zu erlangen Doch es —ERRR 
fe die Gache Golic gewunt erden 2' 
Br ·die Poli: des Martverrethame wii 


einemmahl quitt werdan Fönne, - daß jeher, Me 





u” a —E nu 


gritder. ſachen uls An ührer azretete⸗ wu 
und in ihrer ansgehehnteren Wärkfamteit? u 


asgedebntere Warkfamtiit mußte es bein. 


beßwegen dem-inehen  Ablaß . um ſvmehr zu 











en vorher gekannt. tatte, augdtuhu fee 
war; Es wär je nichts geringeres, als den 
Seben- ſerbſt, 948::midn "Haren: wegen meaſin 


dabey errungen werden konnte: was: 2) 
Höberen Werth darauf feßen, und ſchon ber 
Entſchluß dazu einem jeden für allest außen, 
was er ſonſt Fordern könnte, anredhuen ‚märbe? 
Mas aber. bedurfte es auch mehr, um „äh 


durch die bloße Theilnahme an einem Rreuszug 
aller feinet Sünden ohne weitere Muͤhe mi 


baden umlomme,. .namittelbau. vom, Dem, geeb 


den 
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dem Pabſt und von: der Kirche augelobten 
Ablaß verdargt J | 


6 9 .. 

Doch ed darf nichk: verſchwiegen werben; 
Yaß auch von der Kirche ſelbſt, wenigftens von 
hren Ablaß⸗Predigern und Kreuz⸗Zugs⸗Apo⸗ 
keln, dieſem Vorurtheil jetzt ſchon vielfach nach? 
zeholfen wurde. Um den Eifer des Wolkb: da⸗ 
uͤr ſtaͤrker zu entflammen, legte man: ed ges 
liſſentlich darauf an, ihm von der Belohnung, | 
Ye es ſich daburch" verdienen inne, hoͤhers 
Begriffe beyzubringen:. Sagte ihm - denn nicht 
eb’ Der heilige Bernhard ver, Daß jeden 
dreuzfahrer durch den ihm von ber Rirche ver# 
ſehenen Ablaß der Himmel auf das unfehlharfke 
ngefichert werde 5), ja daß jeder, der mit 
iefem Ablaß ausgerüftet fey, auf das gewife 
iſte hoffen koͤnne, noch reiner von Sünden 
nd, der Welt zu gehen, als" er auf die Welt 
elomigen. sep? Damit mei, allerdings der 

20 hei⸗ 
5 S. Bernhardi Ep. CCCLXIH. ‚Ad Orientalis- Frans» 
- Ga® Clesam er populum. Opp. Tel p. 329. 
€ 5: 
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heilige Bernhard nicht ſagen, daß der roheſte 
und lafterhaftefte Sünder weiter nichts. zu ibm 
babe, um den Himmel zu verdienen, ald ein 
Paar Türken im Orient todt zu ſchlagen, oder 
ſich von ihnen todtfchlagen zu laſſen. Er fagte 
ihm felbft auch dazu — Wenigfiend fogte er 
es ihm mach dem unglüdlicdhen Ausgang des 
Zuges, den er zufammengepredigt hatte, ſehe 
ſtark hinten nach *%), — daß keine Gnade Got 
te8 und Bein Seegen ber Kirche an Menſchen 
haften Fönne, bie nicht bey ihren äußeren Buß 
Mebungen auch innerlid“ der Bünde -entfagk, 
und den feſten Vorſatz fich zu beffern gefaßt 
hätten. Aber je willlommener das erfte bes 
Menge war, defto allgemeiner äberhörte-fie dad 
legte, und deſto leichter Tonnte fie es and 

deß⸗ 


0) S. Ep. CCLXXXVIII Opp. T. I. p.278 und in 
Eingang ſeines zwepten Buchs De Confideratio- 
‚.. me ad Eugenium Papam eb. daf. p. 4221. Doch er 
hatte es ihnen wuͤrklich auch vorausgeſagt, dem 
"in dem angeführten Brief ad Clerum er pops 
lum Franciae war ausdrüdlih von ihm erinnert 
worden, daß der Ablaß nur denjenigen werk: 
lich nutzen fönne, qui corde conırico peecaie 
sun confeflionem fecerint. 
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deßwegen überhören, weil ihr doch das erfle 
vos der Mehrheit ihrer: Pfaffen und Mönche 
arwöhnlic, ohne das letzte vorgefagt wurde, 


— 6. 10. | ' 

Was aber für Kolgen daraus entfprangen? 
und. wie vernichtend biefer unfeelige Wahn. 
für . den Ueberreſt von. fittlicher Religioſitaͤt 
wurbe, der ſich bis jetzt noch unter den Layer 
arhalten hatte? — : dafür darf man die "SM 
weife nicht erſt aus der ganzen Gefchichte des 
Zeitalters zuſammenſuchen, fondern die beſons 
dere Geſchichte der Kreuz⸗Zuͤge ſelbſt ſtellt ˖ die: 
ſchreyendſten dafuͤr auf. Die frommen Krenuz⸗ 
fährer, die es wohl groͤßtentheils ehrlich. glau⸗ 
ben mochten, daß fie eine fromme und relis 
gidſe Ruͤhrung zu ihrem Entſchluß bewogen 
habe, bezeichneten überall, we fie hintamen, 
ihre Pfade mit Gräueln, eröffneten ſchon den 
erſten ihrer Zuͤge mit Gräueln, ‚por deren plo⸗ 
her, Erzählung die Menſchteit zuruͤckbebt 7). 

In 

Man denke nur an die Inden⸗ Metzelep,“ wo⸗ 
mit fie dieſen Zug eroͤffneten, und ſelbſt bey 
dieſen nur an Die Hunderte von-Zuden : Wefbern 
Ce4 und 





u Sansa 













34, ibren heiligen Lagern kam — 
Yan, Aas aunter,ähnen felbft zu: a » 
——— iener ‚wilden 
bar ihr Vorhaben felbft ben ihnen k 
"md genäht wurden,,jäu. Ausbrůchen der ;btus 
Er Feid+,und Baubfucht, »fonderne De, 
Yuakamshfangen, der ſchaͤndlichſten Wolluſt, — 
apmohrlicfien,sUnzucht. und . der echn 
melggepn.. gehösten darinn —-5nue; abnech 

wit della: Rikgpeyen „und — 
set, — dermaßen: zun Drdnungsbedckas 
geg, giboß ſiq ſelbſt der wahrhaftig. from 
Ludwig „in, ;dem „feinigen. nur . befeufzen uud 
arrahichenen, „aber nicht verbinden konnn n 

— E —— —— 


elhe ſie "zu Hrapı um 

S ga Höfe verbranntent, * 
die Barons - — end der sselige e Jeineite.- 
echter" Gi —*8 Biindren u — 
Vnqahe. Has Aus mie" ante. "ER IE oh 
. wu peuple fe print=& violer et forcer femmer et fk 
„oder gtrcil fallarn que ‚le Roi enrdenpar: engl 
& sont plajn de fen gen er-ofiicien. ‚Car „hf, 
„gpe le bon Roj.me dit, a wonva ‚jusgues # ung 
— * 


lien 
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Bie aber hätte diefer rafende MWiderfpruch ftatt 


nden Eönen, wenn das arme Moll nicht von 
em Wahne. verbiendet geweſen wäre, baß es 
don allein Durch ‚den von ihm. verdienten Abs 
8 gegen alle Folgen feiner. Handlungen gefis 
yert, und von allem weiteren, was es Gott 
nd der Kirche noch fonft: ae ſeyn mochte, 
ad mr Sole 

nt . Ile 200, 

Deh nun kam bald ein ‘anderer: Umland 
inzu, ber daß: llebel, voch nergrößerts "Das 
on der. Kraft des neuen. Ablaffes, oder das 
ns Beranlaffung. der Kreuzzuͤge aufgefaßte 
Vorurtheil von der Kraft: des Ablaſſes dehnte 
ich bald son ſelbſt auf jeden‘ Ablaßg aus, den 
Man veon.:der: Kirche um irgend’ einen ‚Preis 
halten koͤnne. Sobald fi) die: Kreuzzugs⸗ 
Schwärmerey etwas abgekühlt hatte, fo vers 
Ohr es zwar felbft in Beziehung auf diefe 
eine Kraft; deun man ‚Tend doch den Reit 

“2 Davon 
jer de’ pierre pres et & Pentour de fon pavillon 

plafieuss bordeanx, que fes gen» tenoient.” G. 

Colledion .deg'Memoires A.lhif; as France T1 

P. 74 

Ce 3 


9 r ea” ! I , J e = “ > 
L oo. ' i 
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pie > are 
baren le ee LO N’ Ye 
Würd. in den Dilent- Ficken: zur änffteg:ühe 
re Glaube aa. dir: Kraft" Bed: Bnnagl. 1 
ee Rom ° Tg Ns: 






















en al) 3 21272 —— 
Bntch berbigen:ga darfen Dieß selang-Äl 
Ale.) ———— aberbavch she: cic 
| * Pond PR 7 ge "dem: _ | 
Boraucb: bavon hinreißen. ' »Machhem- 
fe erfahren. hatte, daß Ach Da! u 
Sur das Verſprechen eines Abis ſſea zu 
"Tem, was es nur vicht gar zu beſchwerlich * 
wie z. B. auch ſelbſt noch zu einem Krengcht 
‚gegen die Meter ik ſadlichen Fraukreich, Die 
gen ließ, :fo: verfaiiwendete moan ihn. hald“d 
* geringfuͤgigſten und unbedeutendſten | 
Jungen, :upd machte, es dadurch... einem, u, 
bleiben Damit. zu Be: * “7 
se ra Ves nichts. mehro bPoſtete. 






28 —u 
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6. 12. 

Wenn jetzt ein Biſchoff eine verfallene Kirche 

En feiner Diöcefe reparirt, oder einen abge 
Brannten Kirchthurm wieder aufgeführt, ober 
ud wohl eine neue Burg für fich felbft gen 
Daut, eine Brücke uͤber einen Etrohm, der 
Burc feine Befigungen floß, gefchlagen, oder 
einen feiner Wälder umzäunt haben wollte, fo 
mnachte er nur belanut, daß jeder, der zu dem 
guten Werk etwas, beytragen würde, verhält 
wißnäßigen Ablaß dafür bekommen follte ?). 
Dec in kurzer Zeit trieb man das Epiel noch 
wweiter.. Um nur einer neuen Capelle, die man 
dier ober da hingepflanzt, um einer angeblichen 
Beliquie, die man an einem Ort gefunden, 
m einem Alter, den man zur Ehre eines 
zen Heiligen aufgerichtet, oder einem Wun⸗ 
dns Bild, das man auf einem anderg  aufges 
Relt Hatte, Zulauf und Credit zu verfchaffen, 
bit mau für jeden, der in ber Capelle ein 
Paar Vater Unfer, oder den englifchen Gruß 
in Dutzendmahl beten, zu der Reliquie wall⸗ 
fahrten, und auf den Altar ein Opfer legen 
| wuͤr⸗ 
9) ©. Morinus De Disciplina eecl. in admin, facra- 

meuto Poenitent. L X. c.20, n.2, fd. 


\ 
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wuͤrde, eben ſo viel Ablaß aus. Nun f 
e8 zwar nicht immer vollPommener % 
feyn, was man dafür ausipendete 9 
fhien ‘ felbft bey dem Abmeffen und Abm: 
der audgelobten Ablaß s Prämien eine fehr fü 
fame Genauigkeit zu affectiven; aber unm 
Yich vergrößerte: fi) doch der Maaßſtab im 
mehr, ben man babey zum Grund legte. | 
das nehmifiche angeblich » fromme "Werk, we 
ehemahls die Kirche hoͤchſtens einem vie; 
oder ſechszigtaͤgigen Ablaß verſprochen — ! 
hieß — wofär fie den Nachlaß einer vie 
| oder fechszigtaͤgigen Buße bewilligt hatte, fü 
iman jetzt einen hundert »- und tanfendjährij 
Ablaß aus 20), und da man zu gleicher 3 
bie Mittel, ihn zu verdienen, immer m 
vervielfältigte, fo war es doc) jedem mögli 
gemacht, fib faſt jeden Angenblick fo viel d 
von “anzufchaffen, ald er nad) - der möglil 
ſicherſten Berechnung ſeines Bedarfs nur irgen 
brauchen m kdnnen glaubte, 0 


X 


10) ©, Fenti Opp. T.t. p. 4yy. 
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J 13; 
Daß nun bon jetzt an die ganze Ältere 
zuß⸗ und Pönitenz » Praris völlig in Abgang 
am, oder ‘daß fi) niemand mehr auch nur 
men Bußen unterzog, die. man allmählich 
a neunten und zehenten Jahrhundert gegen 
He firengeren -älteren audgetaufcht hatte, dieß 
var ja wohl in der natürlichfien Ordnung. 
Befür hätte man ſich dann jetzt noch damit bes 
khweren follen, da man fo viel leichter ablommen 
ante 2°)? Und konnte nicht nach: der Ans 
Beifung der Kirche felbft jeder, der ſich nach 
ben Geſetzen und nad) der Ankündigung feines 
Beiht: Priefterd einer Buße zu unterziehen 
haite, mit dem Ablaß abkommen, den er ſich 
Sch feiner Bequemlichkeit durch irgend eins’ 
der taufend Handlungen, für .die er jetzt zu 

haben war, verdienen mochte? Ä 


6. 14 
Doch diefe Folge, die zunaͤchſt daraus ente 
Drang, war vielleicht nicht. fo ſchlimm, als 


fie 
11) “Stupidifimus quisque — fügt Moriuus mit 
Recht — ad hanc confequentiam intelligendam 


erät idonens, L. X. c. 20. ur 3.” 


vitelleicht für Achte chriftliche @ittlichteit im Game 
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fie. ſchon zuweilen vorgeſtellt worden iſt. Es 
mochte kein großes Ungluͤck feyn, daß bie 
Praxis des alten aͤußeren Buß⸗Weſens einmahl 
vollends in Abgang kam, denn. fie war laͤngſ 
dem Zuftand der Gefellfchaft und dem Gef 
der Zeit nicht mehr angemeffen. Auch ware 
ohnehin nur noch bie Formen davon gzuräd 
geblieben; burch bie falfchen Grundfäge aber, 
die ſich allmählig daran angehängt harten, wer 












zen mehr vorborben worden, als ihre Buße 
 Mebungen im befondern jemahls gut gemadt 
| hatten. Daß hingegen durch die neue Prost 

der vervielfältigten Mbläffe auch der falfche Wohs Ft 
Son ihrer Wuͤrkſamkeit mehr verftärkt und mei 
fer verbreitet wurde, und daß fich das Boll 
dabey immer tiefer in das Vorurtheil hinee 
arbeitete, man bedürfe nichts als Ablaß, u 
ganz ficher und rubig fündigen zu koͤnnen — 
dieß war die unfeeligfte Folge davon, dem 
dadurch wurde die ganze Denkungs ⸗Art de 

Zeitalters vergiftet. 
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.. $. 15. 

eßwegen muß aber ans Biltigfeit ſegleich 
geſagt werden, daß doch des Kirche nicht 

dabey zur Laſt gelegt werben darf. Gie 

ja felbſt noch manches, um bie Kayen von 
n Wahn abzubringen. . Sie kuͤndigte eb ' 
fortdauernd bey ihren audgebotenen Ju⸗ 

enzen ausdrüdlich an, daß ſie nur dem 
:haftig bußfertigen, alfo auch zur Beſſerung 
bloffenen Sünder zu gut kommen koͤnnten 
follten. Sie gab felbft durdy die neuen 
nen ihrer auf hunderte und taufende von 
en ausgeftellten Ablaßs Patente am beute 
en zu erkennen, daB dabey ihrer Abficht 
nur an einen Nachlaß. der zeitlichen, entr 

r in biefem Leben oder im Fegfeuer fuͤr 
Suͤnde abzubuͤßenden Strafen gedacht wer⸗ 
duͤrfe; und dann mußte ja noch außer⸗ 
ijenes unfeelige Vorurtheil von ihrer Kraft 
be durch ihre Vervielfältigung zulebt am - 
ffeiten äberwältigt werden. Darauf war 
reylich von Seiten der Kirche nicht dabey 
fehen, aber wer möchte nicht glauben, daß 
azu hätte kommen muͤſſen? War es denn 
lich, daß die Waare, mit welcher der 
Markt 


Mut % unnatuͤrlich ůbetladen 

Cba vbehalteny oder war Ramdg 

PRO der Bunmgfte: Ndbel deno@lnuiben. an 
« Reüft des halten lonnte / wenn 
Bm Son⸗ quen Seiten her "um: den elen 


Svron ⸗ Preis und alle Tage um ci 


Seen Jahrhunderte, ehe es: den Zum); 
Dief · kam · bloß "daher, weil · dem - Bolt: 


"Aus dem — Grund. of end 
weh Dazugefügt werden, daß den Pähfier 
Im. befondern, wenigftens ben Paͤbſten dieſer 
Bertode, von dem unſeeligen Folgen des Unter 
ſens arm wenigften zur Laſt gelegt‘ werden darf, 
Einige der weiferen und befferem unter ihnen 
machten fich „eine ſehr ernfihafte Angelegenheit 
Barauß;, reinere und fruchtbarere Vorſtellungen 
son der Würkfamkeit und Wuͤrkungs-⸗Artdes 
Archlichen Buß / Inftituts überhaupt in Umlauf 
zu Bringen, und das Zrrige und: Schädlide, 
dad Ad: in den Wegriffen dus Volks damit 
TE B m 
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ermiſcht hatte, zu berichtigen 2). Gegen die 
Servielfältigung und die Mißbraͤuche der Ins 
lgenzen begnügten fie ſich aber nicht bloß zu eis 
ern, fonbern da fie vorzüglich von den Bifchdffen 
wrrührten °3), fo machte es Innocenz II, 
um dem Uebel am gewifjeften ein Ziel zu ſetzen, 
am ganz neuen Recht, daß kein Bifchoff die 
Racdt haben follte, einen weiteren als vierzig⸗ 

tägie 


2) Hit deht effrigften Eruſt ihat dieß Tao 
Gregor VII. in einem Brief ad Britannos Ep, 
L.VII, ep. 10. worinn er ihnen die richtigfte und 
zugleich faßlichite Befchreibung von demjenigen 
machte, was zu der wahren Buße gehöre, Eben 

: fo treffend beſchrieb Urban II. auf der Synode 

: 30 Melfi, was eine falla poenitentia fep, „ina 
dem er in einem eigenen Canon davor warnte, | 
‚Can. 16. | 

23) Die vaͤbſte ſelbſt hatten in der That bey der 
Ertheilung von Indulgenzen bis in das drey⸗ 
zehnte Jahrhundert hinein ſehr viele Maͤßigung 

gezeigt, und bey jeder andern Gelegenheit als 
des den Kreuzzuͤgen, jedesmahl einen viel eins 
geſchraͤnkteren Ablaß als die Biſchoͤffe ansgebo⸗ 
ten. Dieb konnte Baronius durch mehrere Vey⸗ 

ſpiele darthun, die man wuͤrklich fuͤr entſchei⸗ 


Dland’s Rirchengeſch. 99V. MD dend 
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taͤgigen Ablaß zu ertheilen 12); und wem m 
auch ſchon mehr als einen Zweck dabey haber 
mochte, ja wenn auch ſchon feine fpäter 
Jachfolger dad Monopol, das er ihnen damit 
in die Hände gefpielt hatte, auf eine. nah 
fhamlofere Art benußten, als es jemahis von 
den Bifchöffen gefchehen war, fo war es be 
eben biefer Pabft, der: zu, gleicher Zeil; ein 
neue. Ordnung in das Beichts Welen brachte, 
durch welche von dem Unheil, das bie. Judul⸗ 
genzen anrichteten,, wiederum fehr viel gut ge 
macht wurde, . 















g. 17 

Durch Imocenz III. wurde bie_ Berpfidr. 
fung des jährlichen Beichtens eingeführt, . dem 
er machte es zum allgemeinen Kirchen s Gefek, 
def 


dend halten darf. ©. Annal. a. d. Jahr ut 
ar. 49. 

1 &, Decretal. L,V. Tit. xxxvmi. c. 14 Qi 
per indifcretas er fuperfluas indulgentias — hi 
führte der Pabit ald Grund des Defrets aa- |” 
quas quidam ecclefiarumn Praelati facere non "* 
sentur, et claves ecclefiae contemnuutur, et poe 
nikentialis farisfattio enervatur,” 
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r Laye wenigftend einmahl des Jahre 
e Sünden beichten, 'und zwar feinem 
Driefter beichten mäfje 7°). Schon 
ren Zeiten hatte man dieß zu erzwine 
bt, und über der legten Beſtimmung 
ar beionders- in- Anfehung aller Geiſt⸗ 
id Moͤnche, alfo in allen Stiftern und 
mit fehr eifriger Strenge gehalten wor⸗ 
Anfehung der Layen aber war das 
efeg im Verlauf des zwölften Jahrhun⸗ 
id vielleicht. fchon früher in. Mergefiens 
ommen. Innocenz bingegen gah ihm 
: eine neue allgemein verbindende Araft, - 
babey folche Einrichtungen, durch ‚die 
reichend geficbert wurde, Daß es nicht 
: wieder in Ybgang kommen dürfte, 
er brachte noch im befondern. eine «ia 
richtung dabey an, durch weiche das 
eicht  Wefen.erft recht wohltbätig und 
iblich wohlthätig gemacht werden: konnte. 
| 4. 18. 
»nc. Lateran. IV. can. 21. “Omnis utrinsgue 
fidelis pofquem ad annos discretionis per- 
ie, omnia fus peccata lalseım femel in anno 
ie Sacetdori sonfitearur.' 


3 


*1. 
J .— B 
N. 


uw n. Abth. 2. Abſcha Verand. btis 
en 8. Id - . ’ 

. dem neßmtichen Dekret, woburd) 
er alle Layer zu den jährlichen: Ofter s1 
verpflichtete, wieß er auch: die Veicht⸗9 
an, wie fe fich. ihrerleits dabey zu ben 
and was’ fie ſich zum’ Hauptzweck zu ı 
hätten - Sie Tollten ſich — verlangte 
nicht bloß damit begnühen, die Welenntui 
Beichtenden anzuhdren, und ihnen fuͤ 
Gände: die in den alten Canonen oder .in 
Beiht+ Spiegeln baranf gefeäte PYönitem; 
zulegen, ſondern fie mäßten ſich auf dr 
gelegenſte bemühen, durch weiteres Frage 
Nachforſchen eine genaue: Kenntniß von 
ganzen Äußern und inneren Zuſtand des 
senden zu belommen, damit fie ihm dure 
zweckmäßigere, feinen Bedürfniffen ange 
siere und: auch mehr. auf dad Ganze feine 
ſtands gehende Belehrung nuͤtzlicher werden 
dm: IN. Daß die Anweiſung mißbrauch 


26) ‘Sacerdos fir discrerus et cautus — dili 
--inguirens es peccatoris cirtumflantias er p 
quibus prudenter ihrelligar , quale debest e 
bere conflium, et cujusmodi remedium adh 
diverßs experimentis ugendo ad ſalrandum aegroı 
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Baß dadurch die Veichte in eins für bie Layen 
böchftläftige Snauifition verwandelt, und da 
man ihnen dabey das wiffentliche Verfchweis 
gen einer einzigen Sünde zur Todr Sünde. ges 
"macht hatte, noch in andern Hinfichten hoͤchſt 
druͤckend für fie werden konnte, dieß mochte ſich 
allerdings dabey vorausfehen laſſen: aher wenn 
28 doc. zugleich gewiß war, daß bie Einriche 
tung unter der Leitung und in ben Händen 
‚weifer und frommer Männer, die fi) das Zus 
trauen, die Liebe und die Achtung ihrer Beichts | 
Yinder zu erwerben mußten, unermeßlich heilfam 
‚werden mußte, wenn fie das einzige, dur 
. Alle Zeit s Umftände, angezeigte Mittel war, 
* . durch daß ſich noch auf die Menge mit einem 
: Wahrfcheinlichen Erfolg wuͤrken ließ, durfte fi 
Wohl der Pabft durch die vorausgefehene Mög 
lichkeit ihres Mißbrauchs abhalten laſſen, fi 
au machen? uf. alle Fälle war es wenige 
ſtens ein Gluͤck für die Menfchheit und für 
"die Religion, daß ſich Innoecenz nicht daburdy 
abhalten ließ, denn von feiner Zeit an wurde. 
Des Guten fo unbefchreiblich viel dadurch ges 
wuͤrkt, und wird zuverläffig noch fortbauernd 
fo gie: dadurch gemürkt, daß das Schlimme, das 
Dd 3 aus 
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aus ihrem Mißbrauch oder aus ihrem uneilen 
und zwedwidrigen Gebrauch entfprang, wich 
in Vergleichung damit fommen kann. 





Kap. VI. 


Neue Beftimmunnen, die in Liefer Periode in 
das Firdhliche Marrimonial: Rechr, über die «in 
derniſſe der natürlichen und geiſtlichen Verwand⸗ 
ſchaft, wie der Affinirkt, über Sponfalien , übe 
Ehefchreidungen, und über die Kormalitaͤt de 
Proclamationen bineingebradyt werben. 


— 


§. I. 


Weaiger bemerkungswehrt iſt dasjenige, wei 
die Kirche in dieſem Zeitraum in Wezichung 
auf das Ehe⸗Weſen der Layen zu regulirem, 
olfo in ihrem Matrimonials Recht zu verändern 
für gut fand. Da ſich jedoch dieß letzte jet 
‚größtentheild in die Form hineinbildete , welde 
ed hernach fortdauernd behielt, und da fib 
doch auch in einigen der darinn angebrachten 
neuen Beſtimmungen der Geiſt einer :weiferm 
zn und 


_ > 
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und einer milderen Geſetzgebung fchon auf eine 
nicht unerfreuliche Art anlündigte, fo mag 
es immer der Mühe wertb feyn, einige der 
bedeutendfien zu berühren, deren erleichternbe 
and deren druͤckende Würkung am allgemeinften 
jefühlt werden mußte, | 


$. 2 

Am merfwärbigften ift in dieſer Hinficht 
ine Erſcheinung, auf die man ſogleich zu An⸗ 
ang dieſer Periode ſtoßt. Etwas nach der 
Nitte des eilften Jahrhunderts ſchien auf ein⸗ 
nahl ein ganz neuer Abſcheu vor inceftuäfen 
veyrathen die Kirche ergriffen zu haben, denn 
e vollzog nicht nur mit einer unerbittlicheren 
strenge ald jemahls die dagegen vorhandenen 
efege, fondern fie fchärfte fie auf eine ganz. 
natürliche Art, indem fie den Heyraths⸗ 
inberniffen, bie aus der natürlichen Ver⸗ 
andtfchaft entfpringen follten, eine hoͤchſt uns 
henre Wusdehnung gab, und dadurdy eine 
tmge.von Ehen für inceftuds erklärte, benen 
am nie vorher dieſen Charakter bepgelegt hats 
Durch die Zeit» Gefcdyichte wird man: 
lechterding nicht einmahl auf. eine Verniu⸗ 
Dd. 4 tung - 
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thung uͤber die Urſachen gebracht welche dieſe 
Strenge erzeugt oder motivirt haben konnte. 


Man hat keine Spur, daß damahls oder daß 


kurz vorher Heyrathen dieſer Art häufiger ald 


. fonft vorgefommen feyn, möchten; aber die felts 


fame Urſache der Erfcheinung findet ſich in ber 


. wiffenfchaftlichen Rechts s Gefchichte des Zeit⸗ 


alters, denn fie entfprang hoͤchſt wahrfcheinlid 
bloß aus einem Mißverfiand der alten Rechts 


Sprache, oder aus. einer neuen Sprache, bi 


man in die kirchliche Rechts « Wiffenfchaft eine 
geſthit ‘hatte, | 


$. 3. 


Sin der Sprache des älteren kirchlichen und bw | 


gerlichen Ehes Rechts wurden die verbotenen Vers 
wandtfchafts: Grade in der Seitens Linie immer 
nach der Unzahl der Perfonen berechnet , die zwis 
fhen dem gemeinfchaftlichen Stamm « Vater und 
denjenigen, deren Verwandtfchafts s Grad audges 
drückt werden follte, in der Mitte lagen; nach ber 
Mitte des eilften Jahrhunderts gewöhnte man fih 
hingegen daran, fie nad) der Anzahl der Generas 
tionen zu berechnen, wobey dann nad) der neues 
Verechnungs· Art, die man in ber Folge bie 
| kano⸗ 
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kanoniſche nannte, immer nur halb ſo viel 
Grade als nach der aͤlteren buͤrgerlichen heraus⸗ 
kommen konnten. Nun war bekanntlich zwi⸗ 
ſchen dem Ende des ſechsſsten und dem achten 
Jahrhundert das Impediment ber DBerwandts 


ſchaft fchon bis zum fiebenten Grad aude 
gedehnt worden; allein bey der Annahme - 


ber neuen Berechnungs⸗Art vergaß man zuerft 
den Umſtand, daß diefer Grad nach einer ans 
dern Art zu zählen beftiimmt war, und brachte 
dadurch eine eben ſo große als beſchwerliche 
Abfurdität in das kirchliche Recht hinein. Als 
im eilften Jahrhundert die neue kanoniſche 


Komputation in Gebrauch gekommen war, ſo 
zaͤhlten die Leute auch jenen ſiebenten Grad, 
den fie in älteren Geſetzen verboten fanden, 


nad) ihrer neuen Nechnungs Urt, und brad)s 
ten’ damit heraus, daß Heyrathen "bis Izum 
vierzehnten Grad ber bürgerlichen Komputation 
gerboten feven, weil der fiebente Grad ihrer. 
neuen Fanonifchen wuͤrklich mit dem vierzehnten 
iener älteren zufammentraf *). J 
| | $ı 4 

3) ©. 7. H. Bähmer Jas eecl, Proteß, T.IV. Liv. 

t. 14 p. 132. A9d, | 
Ddyg . 
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H. 4 | 
Ueber bie eigentliche Eintrittös Epoche biefet 
Verwirrung iſt man nicht ganz im Mare; 
nur weiß man mit Gewißheit, daß die nem - 
Tanonifche Komputation in eilften Jahrhundert 
son dem Pabſt Wlerander 11. recht fürmlid 
fanftionirt wurde 2). Man weiß noch dabey, 
daß vorzüglid der Kardinal Peter Damias 
das, meifte dazu beitrug, ihr diefe : Ganctiom 
zu verfchaffen ?), und man kann vermutben, 
daß der allgemeinere Gebrauch bavon jertzt 
auch noch durch das AUnfeher einiger andem 
Tirchlichen Haupt: Perfonen des Zeitalters be 
gänftigt wurde, die zugleich, wie 3. B. Bm 
felm von Canterbury, als Gelehrte in be 
| groͤß⸗ 






2) ©. Decr. cauſ. XXXV. cap. 2. ga.5. Daß fchen 
früher einzelne Biſchoͤffe und auch wohl einzelne 
Eynoden darnady gerechnet hatten, iſt ja wohl 
olaublih, aber auch von Böhmer in der Note 
zu jenem Dekret bewiefen worden. 

3) Er verklagte darüber die Rechts = Gelehrten 
von Navenna, welche nah der bürgerliden 
Komputation die Grade berechneten, in einem 
Opysculo De parentelae gradibus. &, Petri Dem, 


Opp. T. Ill. p.77. 
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rößten Achtung fanden *); aber bieß läßt 
ich babey kaum begreifen, wie man bie unere 
rägliche Laft, welche daraus erwachfen mußte, 
iſt anderthalb Jahrhunderte aushalten konnte, 


6. 5 | 

Durch die unnatürliche Ausdehnung, welche 
a6 Hinderniß der Verwandtichaft Dadurch ers - 
ielt, mußte «8 ja wenigftens in Bleineren Den 
een faft phyſiſch unmdglicy gemacht „werben, 
KB zwifchen den barinn angefeffenen Perfonen 
wch eine Heyratd zu Stande fommen konnte, 
jean in ſolchen Dertern mußten alle Einwohner, 
nd wohl nod) näher ald in dem dAußerfien 
er verbotenen Grade mit einander verwandt 
ion. Alle Tage mußten alfo auch ſolche uns 
atuͤrliche Proceduren nöthig werden, wie fie 
ine Spnode zu Xroja in Apulien im Jahr 
1089. 


4) Dock wollte Anfelm bas Berwandtfhafts : Hins 
berniß nur bis auf den festen Grab auss 
gedehnt haben. ©. Conc. T.X. P.736. Eeine - 
befondere Anſicht von den Urfachen des Verbote 
ſolcher Heyrathen, wovon er feiner Behauptuns 
nah nirgends die Gründe gefunden hber. ſ. 
eb. daſ. p. 734. 735. 
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2089. unter Urban II. verfügte: *)s body bie 
Beſchwerde mußte nothwendig non allen Gtäns 
den und Volks⸗Klaſſen, wenn auch nicht ie 
. gleichem Grade gefühlt werden, daher mußten 
. wohl auch die Klagen darüber zulegt allgemein 
und dringend genug werden, um endlich ein 
Benderung zu erzwingen. Diefe hatte Dam | 
die Kirche. Innocenz III, zu danken, der auf 
feiner großen Kateranenfiihen Synode ve 
Jahr 1215. das Heyrathss Hinderniß be 
Verwandtſchaft mit eben fo viel Klugheit al 
Mäßigung ‚wieder auf den vierten Grab ein. 
ſchraͤnkte ©) und zuruͤckſetzte, wobey ed dami:. 
fortdauernd ftehen blieb. 






6 K: 


3) GS. Conc. T.X. p.473. Der Biſchoff follte al⸗e 
verheyrathete Einwohner des Orts zufammen 
kommen, und niht nur jeden für fich ſelbſt, fon 1 
dern auch noch für jeden zwey oder drep fe 
ner Nachbaren fhwören Iaffen, daß ihnen fein 
allzunahe Verwandtſchaft zwifhen ihm und fer 
ner Stan befannt ſey. 

6) Conc. Lateranenf. IV. can.50. Auch Decretal, L 
IV. Ti. XIV. c. 8. 
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G 6 
Do das kirchliche Matrimonial - Beck 
te dieſem Pabſt noch eine zweyte Verbeſſe⸗ 
g dieſer Art zu danken, denn er ſchraͤnkte 
h das Impediment der Affinitaͤt oder Schwaͤ⸗ 
ſchaft auf eine eben fo wohlthätige Art ein. 
8 Hinderniß, das man ehemahls im bürs 
lichen Römifchen Recht gar nicht Tonnte, 
r.unvermerkt in der Kirche eben fo weit al 
Verwandiſchafts/ Hinderniß auögedehnt wor⸗ 
> alfo ſchraͤnkte Innocenz ſchon dadurch, 
} er dieß letzte auf den vierten Grad zus 
kzog, auch jenes ein. Doch ex half zugleich 
h einem andern Unfug ab, den man mik 
er Affinität getrieben hatte. Man hatte 
nählig mehrere Arten von Affinität erfunden, 
man in der Nechtöfprache bes Zeitalters 
h der copula prima, fecunda und tertia 
lte, und darüber war man zulegt in den 
auben bineingetommen, daß auch alle dieſe 
y Arten ein Heyrathsſs-Hinderniß machen. 
Bten. Dieß räumte aber Innocenz gleich» 
Big hinweg, indem er ebenfalls durch feine 
eranenfifhe Eynode erklären lief, daß nur 
Affinität der erfien Art ein Hinderniß mas 
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3089. unter Urban II, verfügte: *5): doch bie 
Beſchwerde mußte nothwendig von allen Staͤn⸗ 
den und Volks⸗Klaſſen, wenn auch nicht is 
. gleichem Grabe gefühlt werden, Daher mußten 
‚wohl auch die Klagen darüber zulegt allgemein 
und dringend genug werben, um endlich eins 
Benderung zu erzwingen. Diefe hatte Dana 
Die Kirche. Innocenz III. zu danken, der auf 
feiner großen Lateranenſiſchen Synode vom 
Jahr 1215. das Heyrathss Hinderniß ber 
Verwandtſchaft mit eben fo viel Klugheit als 
Mäßigung ‚wieder auf den vierten Grad eim 
ſchraͤnkte ©) und zuruͤckſetzte, wobey ed Dann 
fortdauernd ftehen blieb. 


ge 66 


3) G. Conc, T.X. p. 473. Der Biſchoff follte ale 
verheyratbete Cinwohner des Orts zufammen 
Fommen, und niht nur jeden für fich ſelbſt, fon 
dern auch noch für jeden zwey oder drep fer 
ner Nachbaren fhwören laſſen, daß ihnen kein 
allzunahe Verwandtſchaft zwiſchen ibm und fer 
ner Frau befannt ſep. 

6) Conc. Lateranenf. IV, can. So. Auch Decreral, L 
IV. Ti. XIV. c. 8. | 
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% 6% Ä 

Doch das kirchliche Matrimonial · dtecht 
atte dieſem Pabſt noch eine zweyte Verbeſſe⸗ 
ung dieſer Art zu danken, denn er ſchraͤnkte 
uch das Impediment der Affinitaͤt oder Schwaͤ⸗ 
erſchaft auf eine eben fo wohlthaͤtige Art ein. 
dieß Hinderniß, dad man ehemahls im buͤr⸗ 
erlichen Römischen Recht gar nicht kannte, 
var unvermerkt in ber. Kirche eben fo weit al& 
a6 Verwandifchafts » Hinderniß qusgedehnt more 
en, alfo fchränkte Innocenz ſchon dadurch, 
aß er bieß lebte auf den vierten Grad zus 
uͤckzog, auch jenes ein. Doc) ex half zugleich 
oc) einem andern Unfug ab, den man mit 
iefer Affinität getrieben hatte. Man hatte: 
Nmahlig mehrere Arten von Affinität erfunden, 
je man in: der Nechtöfprache des Zeitalters 
ach der copula prima, fecunda und tertia 
ihlte, und darüber war man zuleßst in den 
zlauben hineingefommen, daß auch alle dieſe 
rey Arten ein Heyraths-Hinderniß machen 
wißten. Dieß räumte aber Innocenz gleich⸗ 
näßig hinweg, indem er ebenfalls durch feine 
ateranenfifhe Synode erllären lich, daß nur 
ie Affinität der een Art ein Hindemis ma⸗ 


Se, 
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den, bie zwey andern Gattungen aber für bie 
Zukunft teind Wärkung mehr haben follten ?), 


| $. 7. 
Hingegen ließ leider! dieſer Pabſt ein an 
deres hoͤchſt gravirendes, nehmlich das abfurde 
Ampediment der geiftlichen Berwandtfchaft 
nicht. nur noch befteben, fordern er machte es, 
frenlih nur zufällig, noch druͤckender als «ö 
vorher geweien war. Dieß. Hinderniß war im 
eilften Jahrhundert bereits fo weit ausgedehnt, 
daß ſich nicht nur die Tauf s Pathen niemahls 
mit denjenigen, deren Xauf Zeugen fie gemes 
fen waren, fondern auch nicht mit ihren Eh 
tern verheyrathen durften. Außer diefem hatte 
noh der Kompilator Gratian im zwölften 
SSahrhundert unter dem Dramen des VPabls 
Zacharias einen alten Canon gefunden, worin 
auch verboten wurde, daß niemand ein Maͤd⸗ 
den, das er aus ber Taufe gehoben habe, | 
mit feinem Sohne verheyrathen dürfe. De 
Canon war offenbar unaͤcht, und wurde fcbos 
von Gratiand älteften Glofatoren dafür erkannt; 
democh beflätigte Innocenz das darinn enthalte 
ne 
7) Conc. Later. IV. c. 50. 
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ne. Merbot. durch ein eigenes Decret som Jahr 
1202. .. Gregor IX. aber dehnte im Jahr 1235. 
durch ein anderes. Decret das Impediment dies 
fer, geiftlichen Verwandtſchaft noch fo meit aus; 
daß auch die Kinder der taufenden Prieiier 
niemabls ;eime: Perfon heyrathen durften, Die 
von ihren Vätern getauft worden. war.®), 
und dieß blicb dann bis auf die Zridentinifche 
Syunode herab befländiger Rechts⸗ Gebrauch in 
der Kirche. 


6. 8 

Indeſſen gab es doch — was auch nicht 
mbemettt bleiben darf — eine Seite, vom 
welcher die Vermehrung und Ausdehnung, 
der Heyratys: Hinderniffe diefer Gattung wohl⸗ 
thätig wurde, weil fie zuweilen eine Auskunft 
gegen ein anderes Uebel anbot, das man in dies 
fem Zeitalter noch unerträglicher zu finden 
ſchien. Dieß Uebel beftand in der völligen Une 
anfs 
8) ©, Decretal. L. V. rit. Xt. cap. 7. 8. Doch 
ſchon etwas fruͤher hatte man ja ſogar eine 
compaternitatem per Carechi-mumn contractam er⸗ 
funden, aus welcher auch eine cognatio ſpiti- 

tualis erwachſen ſollte. c. 5. 


‘ 
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aufloͤslichkeit, welche die Ehen bekommen hat⸗ 
ten; denn vom zehnten Jahrhundert an war 
es allmaͤhlig allgemein angenommen worden, 
daß eine ſolutio matrimonii — eine wuͤrkl⸗ 
che Aufloͤſung des ehelichen Banbes, in gar kei⸗ 
nem Zoll ſtatt finden könne: Man konnte al⸗ 
ſo im unglädlichften Eheſtand nur durch eime 
Separation ober Trennung fih helfen, abe 
Feine völlige Erlöfung mehr, als nur von dem 
Tode erwarten. Hingegen die Menge von foge \ 
nannten Impedimentis dirimentibus, Die mar 
eingeführt, und die Ausdehnung, die man ihnen. 
gegeben hatte, half Taufenden ungluͤcklicher Ehe⸗ 
leute noch früher als der Tod, und erfparts 
ihnen den Verdruß und die Mühe des Wartens. 


$. 9. Ä 

Wenn jebt ein Mann feiner Frau ober eine | 
Frau ihres Mannes gar zu mübe war, fü 
durften fle nur nachforfchen oder nachforfchen 
laffen, ob Fein dirimirendes Impediment zwi 
ſchen ihnen flatt gefunden habe, das nad) den 
Geſetzen ihre Heyrath hätte verhindern ſollen. 
Bey der Menge und Ausdehnung diefer ms 
pedimente Bonnte man darauf wetten, daß 
mas 





—X 


leidenden Theil eben ſo leicht als vollſta 


geholfen. Auf die bloße Verifitation bes J 
Pedimentg mußte | 


bar 


) Wie wenige Umftdnde an in einem ſolchen 


zeweis erkannt wurde, den man 


vifhen ihnen beſtandenen Verwandtſchaf⸗ vor⸗ 
legt hatte, ©, Gefa Ludoy, 
vesne, T. IV. P. 411. 


de Rirchengeſch. B.V. Ce 
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bar wichtigſten Faͤllen einen ſo kurzen Proc, 
daß man ſich auf dieſem Wege nicht nur auf 
die wuͤrkſamſte, ſondern auch auf die wohlfeilfe 
Art helfen konnte: allein daraus entipramg 
ein anderes Uebel, das von unendlich (chim 
merer Art war. 















$. 10. | 
Druuch die Leichtigkeit, womit man ſich 
dieſem Wege dem Joch des Eheſtands entzi 


Ben ſich jetzt tauſende dazu verführen, bie fi 
nie daran gedacht haben würden, wobey 
noch fehr oft die empörendften Ungerechti 
ten begangen wurden. Aber taufend NHeyra 
— und dieß war das noch fchlimmere — w 
den jeßt auf die bloße Speculation hin gefi 
fen, daß man fie wieder auf jenem Wege 
reißen laffen könnte, fobald man feine K 
nien, daben finden, oder bie temporäre 
ventenz fich gemacht haben würde, auf die 
allein Dabey abgefehen war. Aus zahllofen 
fpielen in der Geichichte des Zeitalters N) 
man fchließen, daß man nur allzuoft al 
Betrug und Meineyd dabey zu Huͤlfe nahm; 

- 
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hd ſchon durch das ſchaͤndliche Spiel, das 
bey mit dem Heyrathen getrieben wurde, 
m es bald dahin, daß der Eheſtand mit als 
® Sicherheit auch. alle. Heiligkeit verlor, - und 
rien Darf man ficherlid, eine der Haupt : Quels 
ndes fittlichen Verderbens fuchen, Das fich 
dieſem Zeitraum durch alle Stände und 
ln: ber Sereufdaht p allgemein. verbreitet 

. ın 
Defio weniger IB fid) begreifen, wie man 
ter diefen Umftänden auf die neuen Beſtim⸗ 
mgen verfallen, ober eine Wuͤrkung von den 
Hinnnungen. erwarten fonuie, Die man jetzt 
» wegen der. Sponſalien ‚oder Ehe: Verldbe 
ſe in das Kirchen-Recht hineinbrachte Dfe 
bar lag dabey die Abſicht zum Grund, auch 
Sponfalien bindender und unaufloͤßlicher 
machen, und dieß mochte wohl in einer ge⸗ 
Ten Hinſicht noͤthig genug ſeyn, denn es 
t fi) leicht glauben, daß man damit ein 
u fo Iofes Spiel wie mit den Heyrathen 
DR trieb. Allein allem, was man deßhalb 
ar Befe machen mochte, konnte man ja eben 
licht und auf die nehmliche Art wie dem 
Ee — ehe⸗ 
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ehelichen Bande ſelbſt entſchluͤpfen oder a 
hen: was konnte alfo dadurch gewonne 
den? Sehr vieles Unheil konnten Hinge 
nige dieſer Beftimmungen in mehreren ® 
niffen des hänslichen und geſellſchaftlich 
bens anrichten; wenigſtens hatte man bi 
wiß von jener zu fürchten, durch welch 
deimliche und - ohne Zeugen gefchloffene 
falien — ſponſalia clandefiina — unt 
wiſſen Umftänden für bindend und zuͤlt 
klaͤrt wurden u 


6. "m. 

Sir einen tweiferen Zweck waren hit 
einige Formalitäten, die man jegt zu not 
Digen Erforbernifjen gültiger Heyrathen m 
und befonders die Formalität der Proelar 
nen berechnet, welche auc) noch durd). 
cenz III. eine legale und allgemein s verbin 
Santtion erhielt. Die Anftalt war an fidh | 
ganz neues, denn es war ſchon in der al 
Kirche gebrändlic) geworden, daß die f 
nen, die fi) verheyrathen wollten, ihren 
ſchluß der Gemeinde bekannt machen li 


10) ©, Pecretal. L.IV. Tit. III. IL, 
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de fie.:jedoch Am Verlauf der Zeit in Abgaug 
gekommen war, und ſich nur noch in einigem, 
wie z. B. in den frauzoͤſiſchen Kirchen erhalten 
Watte *2), fo machte e8 Innocenz zum Geſetz, 
IB dieſe Ankuͤndigungen überall beobachtet merg 
in - müßten, aber gab ihuen auch zugleich eine 
were Beſtimmung, als ſie urſpruͤnglich ge⸗ 
habt haben mochten. Sie müßten, erklaͤrte er, 
deßwegen überall beobachtet werden, damit die 
ubelannten oder geheim gehaltenen NHinderniffe, 
i6” bey To. vielen Heyrathen "einträter, deſto 


ichter an den Tag und zu ber Kenntniß ders , 


irche gebracht werden koͤnnten; denn in der 
chmlichen Abſicht verfuͤgte er zugleich, daß 
v bleſen Proklamationen jedesmahl sine him 
igliche. Friſt beſtimmt "werden muͤſſe, inner⸗ 
iIb deren es. einem jeden frepfichen ſollte, die 
mpedimente einer Heyroth, Die ihm vielleicht 
kannt geworden ſeyn möchten, zur Anzeige 
zu 


m. Ans eigem Detret Zundeenẽ II, vom Jahr 
‚ 3212, erfieht man, daß auch damahis ſchon in 
Frankrelch der Nahme bannuin davon gebraucht" 


wurde. De Sponfalib. c. 27. 


— 
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zu bringen 7*). Erſt Tpäther wurden hingegen 
die genaueren legalen Beftlimmungen: binzuge 
fügt, daß dieſe Proflomationen immer - dre) 
Sontage oder Fefltage nad) einander, daß fe 
Son’ dem Parochus des VBräutigems und da 
Braut, und daß fie nirgends anders als in 
der Kirche und zwar inter Miſſarum lolenn 
geſchehen ſollten. 









Kap. VI 

Neue Renner: Befege, welche die Rirche in die 

ſem Zeitalter zu machen gezwungen wird. ver 

anlaſſungen und Umſtaͤnde, durch welche m 

jetzt erſt in einen wahren Beger: @ifer 
 bineintommt. 


. " . 


G. I 


Nsersaust mag fi ch wehl bey allem, wa⸗ die 
kirchliche Geſetzgebung in. dieſem Zeitraum we 


gr 
12) ©. De clandeſt. defponfat, c 3. 


» 
a 


vom 11. bis in das 13. Jahrhundert. 439 


gen der Heyrathen der Layen zum Recht machte, 
wenigſtens die Abſicht noch billigen, oder doch 
entſchuldigen laſſen; aber nun frage man ja 
sicht voraus: ob es fich auch mit ihren neuen 
Letzer⸗ Sefegen fo verhielt? Denn durch ein 
soreiliged Hinbliden darauf koͤnnte man ſich 
eine richtige Anſicht davon, und ein billiges 
Urtheil darüber nur allzuleicht unmoͤglich ma⸗ 
chen. Giebt es doch ſonſt hier der Fragen ge⸗ 
ug, zu denen man ſich durch das neue dabey 
ereizt fühlen muß! 
6. 2 
Bis in die Mitte des eilften Jahrhunderts 
mein  fchien man in den chriftlichen Staaten 
es Dccidents noch gar nicht zu wiflen, was 
vahrer und: eigentlicher. Keßer« Eifer fey. Im 
ierten und fünften Sabrhundert war zwar vom 
Yrient und von Afrika aus unter den Arianis 
den, Neftorianifchs Eutychianifchen, Pelagiani⸗ 
den mid Semipelagianifchen Bewegungen Geuer 
enug herübergeworfen worden, um ihn auch 
ler anzufchären; aber das Feuer hatte bier 
jemahls recht gefaßt, denn felbft in dem noch 
miſch ⸗ chriſtlichen Italien, Spanien und Gallien 
er 4 Battle 
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hatte man das Volt und die Layen niemahls . 
in den Keger « Eifer bineindbringen innen, ber 
fi) im Orient und in Afrika fo leicht und fa 
ſchoͤn hatte anfachen laſſen. Bey den erſten 
chriſtlichen Franken und Gothen, bey dm‘ 
Longobarden und Angels Sachfen war. die Muͤhe, 
die man fich deßhalb gab, vollends verlohren, 
denn fie waren nicht nur zu roh und zu um f: 
wiffend, fondern auch 'zu gleichgültig für ihren h 
neuen Glauben, als daß fie in einer Abwei⸗ 
ung davon, alfo in einer Ketzerey, ein wär, 
liches Verbrechen oder ein Ungluͤck hätten fü E. 
Yen Fönnen. Doch man machte auch bald au 
findig, daß man in Anfehung ihrer von Koh 
zern und Ketzereyen nicht viel zu fürchten, mib E. 
bin auch nicht nöthig habe, fie in einen befow —* 
dern Eifer dagegen hineinzubringen. 











F. 3. | 

Je roher und unmwiffender diefe Menſchen, 
und je weniger fie fähig waren, ſich aus dem 
jenigen, was man ihnen als chriftliche Lehre 
vorfagte, eine Beſchaͤftigung für. den Verſtand 
zu macden, deflo gewiffer war man gefichert, 
daß fe e nicht leicht von felbft davon abweichen 
wir 
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pärden. Sie mußten wohl. glauben, was man 
buen. vorfagte, ‚denn wie hätten fie:auf etwas 
inderes verfallen koͤnnen; ja wenn man ihnen 
m allgemeinen vorfagte, ‚wad man dod ans 
Borficht. oft genug that, daß es die entfetzlichfte 
Sünde fey, etwas anders zu glauben, als Die 
tirche glaube,: fo mußte ihnen auch dieß glaube 
ich genng fcheinen, denn ed Fonnte. ja für fie 
Bum etwas denfbares feyn, daß und wie mas 
tmas anderes glanben könne. Durch den \ 
ehmlichen Umſtand war man aber zugleich ger 
‚dert ‚genug, daß auch unter dem Klerus und 
nter den Gelehrteren nicht ‚leicht ein Werfühe 
er auffiehen würde, der ald Ketzer oder. Irr⸗ 
ehrer gefährlich werden könnte, denn die größere 
Maffe derjenigen von ihnen, die zunächft auf 
as Volk würkten, feine Pfarrer. und Mönche, 
jatten ja ‚meiftend an Geiles» Bildung und 
Renntniffen weiter nichts vor ihm voraus, als 
aß fie zur Notb — leſen und fehreiben Tonnten.. 
GA B : 
In dieſem Zuftand der Dinge Tonnte ‚man 
sicht leicht darauf verfallen, neue Ketzer: Ges 
ee ‚oder neue Vorkehrungen zur Verwahrung 
ECe5: 000 :.de 
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der Layen vor Ketzereyen zu machen. Man 
begnuͤgte ſich vielmehr damit, die alto herge⸗ 
brachten bloß in dem kirchlichen Recht fortzu⸗ 
führen; aber da- man wieder ‚das erftemahl 
Gelegenheit zu ihrer Anwendung erhielt, ſo 
wurde es hoͤchſt fichtbar, daß und wie fehr 
man von Seiten der Kirche felbfl: aus der Ue⸗ 
Bung barinn. gelommen war. In ber Mitte 
Des neunten Jahrhunderts war der Moͤnch, 
Bottfchalt von einer deutfhen Synode uf 
Maynz und von kiner franzöfifchen zu Chierfy 
für einen Ketzer ertlärt worden, weil er ſich 
toeber von' der deutfchen noch von ber fram fi 
zöfifchen Synode belehren laffen wollte; das 
fchlimmfte, was man mit ihm vornahm, be I! 
ſtand aber darinn, daß man ihn-auf ber Ich | 
ten mit Gewalt zu einem Widerruf feiner Im I: 
thümer zwang und dann in ein Klofters Ge I: 
fängniß einfperrte, "damit er den Mibderrif 
nicht wieder zurücknehmen könnte F); und bie 
Proceduren zogen noch dem Erzbifchoff Hincmar 
von Rheims, der fie mit ihm vorgenomme 
1) ©. Merkwürdigkeiten aus dem Leben und end 
den Schriften Hincmar’s von W. F. Be (180%. 
in 8) ©. 20, 21. 
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hätte, bie bitterften Vorwürfe ber Härte und 
Graufamteit von: dem größeren Theil feier 
re zul | | 


” 6 5 . 

Aber noch auffallender zeigte. ed fi & unter 
ben Haͤndeln mit Berengar, daß. man von Seis 
tem der Kirche felbfi gegen das ‚Ende des eilf⸗ 
ten Jahrhunderts mit der gehörigen Handha⸗ 
Bung ber alten Ketzer⸗Geſetze noch nicht wies 
der in die, Uebung ‚gelommen war. Berengar 
war ald Gegner der Brodt⸗ Verwanblungs⸗ 
Hypotheſe in der Nachtmahls/ Lehre: aufgetre⸗ 
ten, welche damahls ſchon allgemeiner Voller 
Glaube geworden war. Das ganze Zeitalter 
ftand Daher gegen ihn auf. Er wurbe als Kets 
zer Gegenſtand des wahrften Volks s Abfcheus. 
Er wurde dem Pabft Leo IX. foͤrmlich als 
Ketzer denuncirt, und von dieſem als Ketzer 
verdammt. Aber nach dieſer Verdammung, 
die noch von vier franzdſiſchen Synoben wies 
derholt wurde, fuhr Berengar immer fort, 
feine Meinung zu behaupten, daß dad DBrodt 
im Satrament nicht in deu Leib Chriſti ver⸗ 
wandelt werde, und was war ed, was dar⸗ 

| auf 


\- 
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a eier 3 Auf: eiae: moar Demncietien 
bed? ER abſt r outderr Verengar Tine Nice 


laus Il. nach Rom citirf,- unbihieiaufiche 


neuen Synode zu der Unterſchrift einer Zornui 
veranlaßt, worinn et“. ſich zu bem allgemeinen 










bvelcauich Kae?" Da‘ er oſich!chen!ſorn wenh 
at ditchtſeine Arte erden ge 
2% hlilt;fo wurde Die ehmnliche Vro⸗ 
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ya —— Sep‘ "75 nicht ‘023 daß dDere⸗ 
| wtiter balimutiet werden “dürfte, An 


* BERN fi u ' E en “ “ Ei 
Do 11 GE Er En . u | : J 
2) ungeachtet er daruber in:das Geſchrey kam/ 
bdaß er felbl, non. feiner Ketzerey angeſteckt fepı 
Be BL 01707 mußte, daß, das, Sefäier 
. „VOR. ‚jei & seinden. recht augelegen unter "en: 
| RE, * ihre tet —8 Dis geigniß" "Verdi 
"gars fe elbſt j rüber , wober rohen Ver⸗ 
“fahren Gregorv gegen ihn miit einer ſet deut 
vareu BRD ung ſpricht hat Man: in eintt 
EGSwrift vda Amin: ars Titel, Meneadon: Zi 
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. 8. 6. 

Pr KR durch die weiteren, häufiger 
und ſtaͤrker -reizenden Veranlaſſungen, Die 
man im zwölften. Sahrhundert erhielt, kam 
man ja nur langſam wieder in die Uebung bins 
fin. Mit dem ‚Anfang ‚von diefem - trat auf 
einmahl eine Rotte von. Menſchen unter. den 
Nahmen der Katharer auf ?), die man für nichts 
anders als für Ueberbleibfel einer Altern hoͤchſt 
verhaßt gewordenen Ketzer⸗ Gattung, für Uebers 
bleibfel der alten Manichder erkennen. kann, 
Die nach ihrer Werjagung aus dem Orient ſich 
im Occident zerfireut und im Werborgenen era 
halten hatten. Dafür muß man fie auch deß⸗ 
wegen” erkennen, weil ſich fonft gar nicht bes 
greifen läßt, wie fie auf einmahl an fo Here 
fhiedenen, zum Theil weit von einander ents 
ferus 


/ 


3) Unter diefem Nahmen trat fie vorzüglich in 
Italien auf, woraus hernach hier und da Pa⸗ 
tariner gemacht wurden. In Frankreich und 
Deutfhland wurden ihnen mehrere andere bey» 
gelegt. ©. Zuͤeßlin Kirchen: und Keker: Hie 
ttorie der mittleren Zeit Th. J. ©.ı9. figd. 
AAuratori Antigg. Ital. med. aevi T. V. ©, 38. f. 
Limborch Hiſt. Inquilit. S. 31, fe 
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Tolinten:; aber · durch dieſt Menge muſteta ſie 


ue beflu.sfürglichere Aufmerkſaumkeit ‚ecitgme | 
bda ſie ſich jugleih. durch ihre ‚Lehren ‚und. Mich 
vutigen als "eine hoͤchſt "gefäßrliche : Maiſche⸗ 
BE - aulundigten "Dash die Gefahr): die men 
000 Ahle am fürchten hatig, zeigte „ich: bei. 


in einer. hochſt ſchreckeudon Befall. -. Sue cheis 


1 


umn nicht ige in kurzer Zeit · Tauſende vom. Mes. 
Hänger unter dem Volk, ſondern durch du 


Erſcheinung bieſer Echte wurde aͤberhaupt ii) 


Sekten⸗Geiſt Wieder in das Leben hervorger⸗ 
fen.Alle Tage fanden jetzt Männer auf, die 


fich nicht bloß durch eigene Meinungen Aber 
die Religion auszuzeichnen, fondern ſich au 
eine Parthie daducch:zu machen firebten, bis 


ſich gedrungen fühlten, dem Volk feinen altım 


Glauben zu nehmen,. und ihm einen andern, 
ihrer Ueberzeugung nach befferen dafür zu ges 
ben, und von denen auch jeder in feinem 


Kreiſe bald einen Anhang erbielt,. der ſich jet 


mit eben fo hlindem Glauben.von ihm, als vor⸗ 
ber von der Kirche, leiten: ließ *). f 
' \ Te 


4) 6 an du pleſſis de Argentre collea. Jadi. 
| | ciotum 
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9. 7 


Bkrbinge fanden ſich unter. dieſen Sekti⸗ 


ern auch einige Männer: von einer beſſeren 
rt, welche burchaus nichts mit den Katharern 


emein, und niemahls zu ihnñen gehoͤrt hattem 


jeter von Bruys und fein Schaͤler Heinrich; 
nd Arnold von Brixen und Peter Waldo 
urden gewiß von einem ganz andern Geiſt 
[8 jene getrieben, denn fie legten es wuͤrklich 
arauf an, das Volk von mehreren der ver⸗ 


erblichſten Jrrthuͤmer ſeines bisherigen Glau⸗ 
eus wegzureißen, und eine reinere chriſtliche 


rkenntniß unter ihm zu verbreiten; daher 
oß auch der Eifer, womit fie ed thaten, zus 
ächft bey ihnen aus dem reinen Bewußtſeyn 
rer befjeren Erkenntniß aus, wenn er fchon 
uch bey ihnen mit etwas’ Schwärmerey vera 
gt war. Eben fo gewiß ift es, daß noch 
ıehrere Zeit» Umftände dazu mitwuͤrkten, ihre 
Infftehen zu veranlaffen, und ihnen eine fo 
Önflige Aufnahme bey dem Volk zu verfchafs 
m; allein dabey kann ed doch immer noch 
, dent; 
ciorum de novis erroribus, qui ab initio Sec, 
XIf. usque ad a.1735. in ecclefia profcripti ſuns. 

g Voll, Paris 1728 —1736. 
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denldar bleiben, daß fie, Sieſe nicht gefanie, 
i chi ‚hl: anch elbſt ‚aid: ung Kamine 
dreten entſchloſfen haben :wärhen)s nn all. 
Be. Uuffichen der⸗Ratharer steht I 
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65 Nieſe Erſcheiqungen wußten oben jet. m 
mendig ·arch die Kirche und jede Üdyer 
atren und, höhpren, „gBshärden an eine 
n verſetzen, ‚bie. ihren. olten: Ketzers Eifer am: 
wiſſeſten und am. wuͤrkſamſten wieder : ins ‚Schi 
arwecen konnte; ‚doch ließ man fi felbft d 
Diefe Unruhe ‚nicht. auf einmahl bineinfchrecen 
Es laͤßt ſich faft-nicht anders denken, als def 
die Biſchoͤffe und der Klerus den Bewegungen 
„der, neuen Seltirer eine geraume Zeit wit 
gleichgältiger oder. unthätiger Judolenz zufehen 
mochten, ‚denn. wie hätten fie fonft. fo nid 
Raum, gewinnen koͤnnen? Da es. aber enblih 
ihre Vermehrung, unmöglich machte, daß mas 
ibre Exiſtenz länger ignoriren konnte, work 
beſtanden die „Vorkehrungen, die man gegen 
fie taf? Im ſudlichen Frankreich hatten Mo 
33388*— + que 
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erft — man weiß nicht durch weldye Verane 
fung — die meiflen der neuen Seltirer von 
» fehlimmeren und von ber befferen Art zus 
amengefunden °). Hier Hatten fie auch den 
Hüften Eingang bey dem Wolf gefunden, mit⸗ 
a bie auffallendfien Bewegungen veranlaßt. 
n Jahr . 1119. wurde es daher auf einer 
ynode zu Zouloufe, auf welcher der Pabſt 
ilizt II. perfdnlich zugegen war, zum Ges ' 
and einer beſondern Berathichlagung ges 
icht, wie ınan gegen fie zu verfahren habe? 
ie Synode aber begnügte fih, zu befibließen, 
ß die Ketzer und Volks s Verführer aus der 
sche ausgeſtoßen, und der weltlichen Obrigs 
t zur Beſtrafung überlaffen werben follten °). 


59 


5) Dieß geftehen auch dielenigen Hiftorifer, welche 
fonft, wie 3. B. Mosheim, behaupten zu 
koͤnnen glaubten, daß der Nahme Albigenfer 
allein den Katharern oder Pauliclanern beygelest, 
und zwar zunaͤchſt deßwegen bepgelegt worden 
ſey, weil ſie im Jahr 1176. auf einer Synode 
zu Albi in Aquitanien verdammt wurden. S. 
Kirch. Geſch. B. II. p. 490. Schleg. Ueberſetz. 
© cConc. Toloſ. c 3. Haeretißos ex eccleſia pelli- 


plancks Rirchengeſch. B. . Ff mm 


N 
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69 
· Bon jeht en machte man dann freplich 
Der Wiſſenſchaft des Vertheidigungs, Ati 
gegen Reiter fchnelere Fortfchritte, fo wie ı 
der Eifer gegen fie in einer raſcheren Prey 
fion flieg: aber mit dem Sekten⸗Weſen 
Yawelen kam es auch ale Tage. weiter. ! 
der einen Seite wurde es mit jedem X 
Adytbarer, worauf es die Geltieer. angel 
and mie viel ke ſchon ‚gewärlt hastens im) 
man auf der andern Seite mit Schrecker' 
deckte, daß fie -fih um den Baun der Au 
nichts belümmerten, und baß die weltlif 
Obrigkeiten nur wenige Luft bezeugten, ih 
Zortschritten Einhalt zu thun. Man mußt: 
ger aus mehreren Zeichen fchließen, daß | 
Keber an mehreren Dertern von einzeln 
Obrigkeiten, auch wohl von einzelnen ger 
und Mittern gehegt und gefchütt wurden; A 
ber mußte mau aud) die Nothwendigkeit, a 
dere Maaßregeln gegen fie zu ergreifeg, m 
iebem Tage dringender fuͤhlen. 


f 


g. 10 


mus ac damnamtis, er per porehares extw BF 
"seri prageipints,” 


.. 
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g 10. 

Diefe DMaoßregein, au. denen man fh nun 
fchloß,. waren für den Drang und für das 
duͤrfniß der Umſtaͤnde weiſe genug berechnet, 
f das eifrigſte arblitete man zuerſt daran, 
Volt und die Menge gegen bie Sektirer 
suarbınen, wobey beſonders der heilige Bern⸗ 
td die beiten Dienſte ihat; zu gleicher Zeit 
bte mag es aber auch den höheren Obrigkel⸗ 
„den Königen und Särften begreiflich zu mas 
n, daß fie um des Staats oder um ihrer 
oft willen ſich ernfihafter der Sache annchs 
u müßten. Bey ‚dem einen wie bey bem 
ern entſprach der Erfolg völlig den Bemuͤ⸗ 
gen, die man Darauf gewandt hatte. Dent 
ligen Bernhard gelang ed an mehreren Ders 
n, die er auf feinen Zügen durch Deutichland 
dItalien beräbrte,. dad Wolf in eine ſolche 
tzer Muth hineinzuprebigen, daß es ſich 
deigenem Antrieb zuſammenrottete, und ohne 
iteren Proceß die Katharer, die ihm Am die 
le fielen, tobt flug ) Die Abnige 

| und 


Ban. de er einmahl feinen Dänen bie Ge⸗ 
[rn —A ſhit⸗ 
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und Fuͤrſten ließen ſich noch leichter üf 
gen, daß ihre’ Dozwifchenfünft notht 
fey, und da man ſchon vorher allgemei 
wohnt war, die Ketzerey als Verbrechen 
fehen und-zu behandeln, und zwar als 
ber entfeglichfien anzufehen und zu behaı 
fo kamen fie aud ohne die Guggeftioı 
Kirche van felbf darauf, daß Teine ande 
eine Capital« Strafe, feiner Abfcheutichkei 
gemeffen ſeyn Enne. Die "unmenfehfiche t 

nal Juftiz des Zeitalters ſetzte ſelbſt die 
famfte, nehmlicy die Strafe des Scheite 
fens dafür feſt. Wenigfins in Fran 
wurden noch im zwölften Jahrhundert mı 
Ketzer verbrannt 9), und im folgenden rt 


ſchichte eines folhen Vorfalls erzählte — 
zelum approbamus.” ©. Bernhardi Opp. T 
1502. 

3) Inder Mitte des zwölften Jahrhunderts 
man wenigftens in England noch nichts I 

zu wiffen, aber der auch bier bereits angel 
Ketzer-Haß Äuferte fih defwegen um ı 
menſchlicher genen die Schlaht= Opfer, die 
in die Hände fielen. ‘Im Jabr-ı1z9. m 
gegen dreißis Männer und Weiber ans Den 
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ne Gitte bes Ketzer⸗Brennens überall eins 


ÜBEL ee 


NL oo. 2) * PR > PN 


un. | 6 Br, oc 
akt: benußte: man..aber noch. ein Ereiguis, 

bald nach dem Anfang dieſes folgenden 

reyzehnten Jahrhunderts eintrat, um die Kir⸗ 


land nach England gekommen' berien nlän’ ed an⸗ 
‚feben wollte, daß fle Keßer ſeyen. "Auf einer Sys 
ode zu Oxford denuncirte men fie nun dem’ Kö⸗ 
apfge als ſolche /und dieſet Ueß fie brandinärten,: 
"vgus der Stadt peitichen, und nackend in das vffene 
men Feld jagen, wobep er zugirich bey Lebens: Strafe 
“ serbot, daß fie. von nienund aufgenemmen 
oder mit Nahrung verſorgt werden duͤrften.. 
Da dieß im Winter geſchah, ſo tamex, die un⸗ 
aluelichen ale durch den araͤßlichſten Zunger⸗ 
CTod um S. Wähelm, Neobrigienf, "de" rebus 
“ ‚anglicis fai teinpor. L u. 0.13: In Stantreig 
: hatte "man "Hingegen "dad Ketzer⸗ Brennen ſchon! 
2 gi Anfang des eilften Jahrhunderts eingrführt, 
denn im Jahr 1017. hatte der Koͤnig!: Robert 
zehen Chorherrn zu Orleans. verbreunen laſſen,⸗ 
bie, mehrerer Ketzerepen uͤbexfuͤhrt worden ws. 
sen. ©. Dachery. Spicileg. Tel, —XRR u; 
öf3 | 


Ä ERET 
PN: A iso oh biettiuimer —— 
dereyen durch Maaßregeln ſicher zum Ba 
deren mögliche Durchfegung man“ (mA. mit 
nicht Hätte deuken Die Perall verfehlte 
| — — * neh 

mehr arliten main 
03 gwungrir Wr aaor v 
EStzenden, wo fie biöher ihr Weſen xei 
Kntten  anrhrfausichen.. —ã—— 
kalt ig einem Winkel dee * | 
— erden; Landchen ‚BR: Mb * sine f 
genipften- Waffe: znfernmıengehcängt.. (bern, N 
Laadihen: war Tcpom: seit: danger Zeit. ei 
weiß wicht ,. durch welchen Umstände — der Gem 
mel RG aller Für -MBahrheit und: Frrthin de 
feruder Schwaͤrmer geworden: : und ſchlel int 
CA den Merfolaren den ſicherſten Zuftuchker or 
‚unter dem Schutze des datchgen — Hem 
def, „Oirgfen Ragmund von Tonloufe,, anjabin 
ten. Migkade, dieſer Umſtand zeigte aber Arm 
damahliaenNabſi nnvcanz IE: „eine Högiiie 
Peitscı fie: akt einem. einzigen - uroßen Salen 
ouo rarotten. Wohrſcheiniich wurde er Baht: 
TR en noch Durch: Den. Eilul 
einer Cabale geichrt RR wadee tirige ine 
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mb der Graf Simon von Montfort eine hoͤchſt 
enfel sortige. Rolle. fpieltns was ihn jedoch 
azu heſtiamen mochte, ſa ſrich er ꝰ) im Jahe: 
209. einen großen allgemeinen Kreuzzug gegen 
ie Ketzer im Albigefifchen aus. Diefer Kreuz⸗ 
ag kam wuͤrklich zu Stande 10); die Bewegung 
ber, in welche ganz "Europa dadurd) kam, 
atte zunaͤchſt die Wuͤrkung, daß uͤberall die 
gentliche Volks⸗Maſſe von Bein blindeſten, fa⸗ 
atiſchſten und oͤthendſer Ketzer Haß ergriffen 

eo. | wurde. 


Schon im Jahe 1267. hatte ex den Kdnig 
Philipp Auguſt und die Baronen bed Reihe, 
aufgefordert, einen Bug gegen fie zu untere, 
nehmen, ©, Innogent. Ah Epiß. L X. ep 89. . 
Weit heftiger that er es aber.im folgenden . 
Jahr, nahdem fein Legat, der berüctigte Pe: 
ter von Saftelnau, von den Kebßern zu Toulouſe 
umgebradt worden war, Ep. L. IX. ep. 26-29. 
10) Eine fehr ausführliche, auch möglih unpase- 
theviſche und bis auf einige: Reticenzen hoͤchſt 
getrene Geſchichte dieſes graͤßlichen Zuges ha⸗ 
“ben die gelehrten Benebiktiner Le Vic und Jos 
1656 vaiſſette in ihrer trefflihen Hifoire gene. 
° Ale de Languedoc (Paris 1730 fol.) gegeben, 
Wovon fie faft den gangen dritten Theil einnimmt. 
Sf 


| pers age wien er Ä 


wurde. Und dieſen Zeitpunkt er 

ein gonz nenes biäher: ganz nudbelunn⸗ 
umerhoͤrtes Ketzer⸗Necht in der Rirge‘ ut 

. ſtelleu. . Se legt. FREE Erde Wr 2: ST 
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Das: neue Ketzer⸗Recht durch Innocenʒ III., bh 
die Synode zu Touſouſe vom Jabre 122m 
durch „Bregot IX, erhält, ‚infübrung der, „je 
auifttione- Berichte" ünd ihrer Proceß : Orömung, 
eber auch naͤchſte Tendenz diefes Inſtituts, de J 
kman bey dem Urtheil darüber nie aus dead 
Auge verlieren darf, 
. | ng 


| 8. 1. u 
Da Neue in dieſem Recht, das Yon Fans 
cenz III. zuerft auögebildet, und auf feiner Las 
teranenfifchen Synode vom Jahr 1215. promal 


girt wurde 2), war vorzüglich. für die aedop⸗ 
yet 


1) Conc, Lateran, IV. can. 3, 


vonchr. bis in das 13. Fahrhandeit. 457 
pelte Abſicht berechnet, daß bie Beflrafung: 
and Entdedung jeder aufkeimeüden Ketzerey 
ober jeder: : ir: Umlauf gebrathten, ; von. dent’ 
Kirchen» Gtauben abweichenden ˖ Meynung gerife 
fer gefichert,,- und unfehiber ’-eingeleitdt‘ werden: 
ſoſlte. Gegen ‘die: Ketzer ‚Fels .fihrieb dabey 
Der Pabſt keine neue Strafen:bor, was jedoch 
feiner Menfchlichfeit nicht zum Verdienſt anges 
rechnet werden darf. Er begnuͤgte fich mit der 
Merfügung , daß ſie ſogleich riach ihrer Verdam⸗ 
mung von der Kirche der weltlichen Obrigkeit zur 
Beſtrafung uͤbergeben werden follten ;' und: diefe 
Yielt fich in damahls Schon: äberad verpflichtet, 
fie zur Ehre Gottes zu. vrbremen: Es war“ 
auch ſchwerlich etwas neues, wenn er babey: 
befonders in. Erinnerung brachte, daß ihre Guͤe 
ter onfiscirt werden müßten,' denn dieſe Bes 
fiimmung fand fih ſchon in den Ketzer⸗Geſetzen 
der älteren Kayfer, und wer auch ohne Zweis 
fel bey. dem Verfahren gegen die neuen Ketzer 
zuerft in Anwendung gebracht worden, Daher: 
brachte auch hier Innocenz die Erinnerung bare 
an gewiß nur zur Uufmunterung für dem’ 
weltlichen Richter an. Hingegen auf diefe Auf⸗ 
munterung glaubte er fic) nicht allein verlaffen 


df5. zu 
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zu duͤrfen, menn den weltlichen ' Richtern nick 
noch andere Motior- bazu an das Herz gelegt 
würden, und diefe erfand er: für ſie im gang 
nauen unb-eigerien Strafen, weiche fie: ſelbſt in 
jedem. Fall ihrer verweigerten Mitwärkung ſ 
der von der Kirche. nerlangten.. — eints 
re teofien ua ee 
un. un ”. . ne 
«. Uber jede Drid Obrigteit — verfügte de 
Pebſt — ‚weicher die, Ausaͤbung ber. gutsherrli 
chen Gerichtsharteit zuſtehe 2), follte ſogleich, 
wenn fie auf die Denunciation und Reqaifitien 
dee Kirche feine Anftalten zu der Verhaftung 
eines Ketzers machte, von dem Metropoliten 
und von den Biſchoͤffen der Provinz der Bam 
ausgefprochen werden. Grhielte nun die Kirche 
nicht innerhalb eines Jahres von dem WVerbanne | 
tan. die gehörige Genugthuung, fo müßte eine - 
Anzeige davon an den römifchen Stuhl ges 
bradyt, und von dieſem würde alsdann ein 
foͤrmlicher Krenz» Zug oder ein allgemeiner 
Krieg gegen den erklärten Ketzer: Beftiüger ber 
fohlen werden, wobey zuerſt alle feine Vaſallen 
| om 
4) “ Damiaus temporalis.” 


BO rT, bis in das 13. Jahrhundert. 449. 


und Unterthanen ihrer Pflichten gegen ihn ent⸗ 

laffen, und das Eigenthums⸗Recht ‚aller feiner‘ 
Güter und Befigungen dem erſten rechtgläubie 

Eroberer, ber fie ihm entreißen würde, zuge⸗ 
ſprochen werden ſollte >). Geringere Obrigkei⸗ 
ten ohne gutsherrliche Rechte ſollten hingegen 
in einem ſolchen Fall nicht nur unter alle Fole 
gen des kirchlichen Bannes, fondern auch unter 
alle. Wörkungen.. der. bürgerlichen -Sufamie iw 
der möglichit : weiteſten Ausdehnung verfallen, im 
bes: fie ſich nur anbringen Hepen * | 


5. 3. 
Dieſe Ankuͤndigung mußte zu einer Zeit 


o 


"uyr,n 


fe Beyſpiel ihrer wuͤrklichen Wolhyiehung an 
dem Grafen von Toulouſe vor Augen ſah. 
Man konnte alig ſicher genug ſeyn, daß fi ch 

nicht 

3)- “Terram exponat caiholici⸗ oecupandsm, qui eamı 

. exterminatis hagreticig fine ulla contradifione 
poflideang.” 

4) "Ipfa jure fir faßna infamis, nec ad publica of 
Scia ſeu confilia, nee ad elĩgendos taler, mec Wd’ 
teffimonium admfitatur. Sit etlam ‚intefkubille.. 

"u nec veffendi. haberr facolımemy; ned ad hate. 

- Mais ſucceſſionem poflit accedere, * 


Le .:t+ “ 
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nicht ‚leicht mehr ein entdeckter Ketzer durch 
Die unzeitige Barmherzigkeit eines weltlichen 
Richters der Rache der beleidigten Kirche wuͤr⸗ 
de entziehen koͤnnen; aber man konnte bey ‚ben 
weiteren Werfägungen, welche Innocenz machie,' 
eben fo ſicher feyn, daß auch nicht. leicht ein 
Ketzer unentdeckt bleiben, ‚und fein Gift im: 
Merborgenen verbreiten koͤnnte. Daran. war faft 
mod) mehr gelegm, als an dem .erfien;.. baher 
brachte auch ber. Pabf . mehrere . Worfichtie 
Maafregeln: in. Anwendungs: durch welche bie: 
fer Zweck erreicht werden folte. 


TO 4. 

Eine fehr wuͤrkſame ermuchs fehon ans dem 

Verfahren, das er gegen alle biejenigen vor⸗ 
fehrieb, "die nur den Verdacht ber Ketzerey 
oder der Neigung zu einer Ketzerey auf ſich 
gezogen haben wuͤrden. Nach ſeiner Verord⸗ 
nung ſollten auch ſie ſchon auf den bloßen Ver⸗ 
dacht hin, wenn ſie ſich nicht hinlaͤnglich davon 
reinigen koͤnnten, mit dem Banne belegt, und 
von der Kirche, wie von der Gemeinſchaft 
mit allen Rechtglaͤubigen, auf das ſorgſamſte 
abgeſondert, wenn ſie aber innerhalb eines 
Jah⸗ 
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Jahres nicht ihre Losfprechung ausgemürft has 
ben:-wärben, als überwiefene Ketzer behandelt 
werden. Diefe Losfprechbung Eonnten fie, wie 
ſich von felbft verftand, nie erhalten, ohne 
ſich alten Proben zu unterwerfen, auf welche 
fie dig Kirche - zu feßen für gut fand >); das 
bey war es aber fehr bedaͤchtlich unbeſtimmt 
gelaffen, welche Anzeigen und Zeichen den 
Werbacht hinveichend gravirend machen koͤnnten, 
mithin auch der Willkuͤhr und dem Urtheil der 
Kirche allein ‚Aberlaffen „ wen fie verdachiis 
finden 9 weilte. 
. 6% 5 i ' 
Doch Innocenz fchrieb noch eine zweyte 
Procedur vor, welche zwar zunächft dazu ers 
funden ſchien, fie bey ihrem Verfahren auf 
einen ‚bloßen Verdacht hin zu leiten, aber. auch 
dazu geeignet: war, ihm eine höchft furditbare 
Beſtimmtheit und Ausdehnung zu geben... es - 
der Bifchoff, verfügte er, follte die Oerter und 
Kircipiele feiner Didcefe, von denen fich ber 
forgen 
3 Es wurde bloß im allgemeinen beſtimmt, daß 
"fi ueque ad farisfadionem eondigatın unfer den 
Bann bfeiben müßten. * 


7 
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forgen ließe, daß fie mit dem Gift der Ketze⸗ 
sen angeftecht feyn könnten, wenigſtens einmabl 
des Jahrs entweder in Perſon bereifen, ober 
Durch einen Archidiakonus oder auch durch am 
dere taugliche Commiſſarien bereifen, und tie 
förmliches Inquiſitions⸗ Gericht darinn ewbffurg 
laffen.- Died Gericht follte die Macht Haben, 
von den Einwohnera des Orts antweher: bi 
zuverläffigfien and unbefcholtenften aus zuſuchen, 
oder auch nach feinem Ermeſſen alle Eim 
wohne der benachbarten Derter vorzufem 
bern 5), und ihnen zuerſt einen Epd darauf 
abzunehmen, daß fie jeden, der ihnen als Kets 
zer bekannt oder nur wegen einiger Gemeinfchaft 
mit Ketzern verdächtig geworden fen, gewiffens 
baft angeben wollten. Gegen die Denuncirten 
wäre alddann ſogleich der Proces zu inſtrui⸗ 
ren; die Verweigerung des geforderten Mani⸗ 
feltationg s Eydes dürfte aber bey jedem als 
das ficherite Zeichen feiner eigenen Ketzerey zu 
betrachten feyn. | 


6. 4 

6) “Tre vel rlures boni teAmonil viros, vel erfan, 

fi expedirg videhisusr, töten Yicinigm jurärg GO 
pellat.ꝰ .. | 


Do irren das 13. Jahrhaubert. 465 
| ze F. 6. 6 
Durch diee letzte Maaßregel wurde. ed um 
mhalich gemacht, daß ſich die Anbaͤnger und 
Berbreiter ketzeriſcher Meynungen irgendwo mehr 
sine Parthie machen konnten, denn es blieb je 
faſt ‚nicht eimmahl mehr möglich ..Doß fie auch 
in dem Fall, wenn fie folde Menaungen fhr 
Ach behielten , unentdecht bleiben fonnten. Al⸗ 
dein eben deßwegen, weil man wegen des letz⸗ 
ten noch nicht ganz dadurch gefichert wurde, 
fand man 73 bald noͤthig, noch genauere Bes 
ſtimmungen babey, anzubringen, - durch welche 
erſt vollends das fchredliche Zuflitut der np 
auifitiond = Xreibunale. organifist,. und in ihre 
PVroged : Drdnung alle jene Abſcheulichkeiten, 
wodurch fie fi) auszeichnete, hineingebracht 
warden. Dieß war das Werk einer Synode 
zu Zonloufe vom Sehr 1224, welche den ge⸗ 
gen die Ketzer im Albigefifchen unternommenen 
Kreuzzug auf die würdigfte Art damit endigte 


. 2% 

Die Straf: Belege gegen bie Ketzer 2) ſelbſt 
und ihre Beſchuͤtzer umd Hebler konnten hier 
EN nicht 
7) © Cone. T.XL PL pP 7. | 
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nicht fuͤglich mehr geſchaͤrft werben, denn wie 
hätte dieß noch ‚geichehen mögen?-. Daher ließ 
man ed bey einigen Zufäten bewenden, durch 
welche fie nur ein etwas fchreddenderes Audſehen 
and einen weiteren Umfang erhielten. So wurde 
feftgefegt, "bag nicht nur das ganze Dermöge 
eines jeden weltlichen Richters, ber 'einen ibm 
denunecirten Ketzer entwifchen: laffen, - fonbern 
ſchon das Eigenthum eined jeden: Guts » Herm, 
der nur wiffentlich einen Keger auf feinem 
Grund und Soden dulden würde °), Zonftde 
eirt, und nod) dazu verordnet, daß immer zus 
erft das Haus, in welchem man einen Keber 
finden wuͤrde, niedergeriffen werden follte 9). 
Eine befondere und fehr harte Urt zu verfahs 
ren fchrieb man dabey gegen diejenigen vor, bie 
entweder freywillig und aufrichtig ihren ketze⸗ 
sifchen Meynungen entjagen, und in den Schoß 

ber 


: 8) “Qui in terra ſua fcienter permitter haerericum 
morari.” Can 4. Wenn ce aber auch — ſedte 
man c.5. hinzu — de felentia non fuerit com 
&us, fed tantum probata fuerit negligentia, vel 
frequenter in terra ejus inveniantur haeretici, ges 
nis legitimis puniatur.”” 


4) Can. 6 


voni Fr. bid in das 13. Jahrhundert.‘ 46 5 
r Kirche zuruͤckkehren, ober Anlaß zu dee 
ermuthung geben würden, daß fie nur durch 
e Furcht vor dem Xode vder durch andere 
lautere NRückfichten zu einer feheinbaren Ber 
heung  gedrungen- wurden ſeyen. Auch Die 
erförlen- der erfien Art follten doch nicht du 
ren’ Bisherigen WohneDrt gelaffen, ſondern 
; tinen andern von der. Ketzerey Frey geblieben 
H Ort verſetzt werben. Hier muͤßten ſie ſich 
isch eine befondere äußere Auszeichttung ; durch 
is Tragen eines gedoppelten Kreuzes bon’ ver⸗ 
hiedenen Farben jedermann kenntlich machen, 
m die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ehem," aber hier duͤrfte ihnen am wenigſten 
H Öffentliches Amt “Übertragen: werben, bis 


e ihre vdͤllige Abſolution erhalten haben wuͤr⸗ 


u, bie ihnen jedoch nur der Pabſt allein 
ber ein paͤbſtlicher Legat ertheilen koͤnne *°), 
me Mens Vekehrten hingegen, deren Aufrich⸗ 


gteit zweifelhaft ſcheinen koͤnnte, -mäßten ‘die: 
iſchoffe in enger Verwahrung halten, und 
ie dafür forgen, daß ihnen von denjenigeti, 


Ren ihr Dermögen heimgefallen fey, das ers 
forders 

IN) Can.ie. — — 

pianck's Kirchengeſch. 36, V. &g 


N 
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forderliche zu ihrem toten Unterhalt | 
hatꝛeict werde * 









. 
— 


Ss: 
» . Dabey forgte.aber die Synode nöd) ‚Angels 
gener. und mit einer raffinirteren Bedadhrfans 
keit Dafür, durch neue Vorkehrungen bie: Ge 
fahr zu entfernen, daß nur irgendwo ein.eiw 
zelner Ketzer fih im Derborgenen halten, und 
ihre Wachſamkeit in die Länge täufchen koͤnute. 
Die. neugften und die wichtigften sdiefer Vorkeh⸗ 

rungen waren die drey folgenden: 
„An jedem Drt und in jedem einzeln 
Kirchfpiel foll eine fichende und permanent 
Inquiſitions⸗ Commilfion eingerichtet werden, 
die aus dem Parochus und zwey oder drey 
vertrauten Mitgliedern aus den Layen de 
Orts beftehen, und ſich das Aufſpuͤren be 
Ketzer und Ketzereyen zum eigenen. und beſtaͤn 
digen Berufs-Geſchaͤft machen fol, Diefe 
Snquifitoren müffen ſich eidlich verpflichten, 
Den raſtloſeſten Eifer darauf zu verwenden 72), 
Ä aber 

1) Can. IT. 

12) Can.ı. Diefen Canon darf man mit Kedt 


für 


2 1. bis in das 13. Jahrhundert. 467 


e muͤſſen deßwegen auch die Vollmacht 

die ihnen verdaͤchtigen Perſonen an jedem 
id in jedem Schlupf⸗Winkel zu greifen, 
zur weiteren Anzeige an die gehoͤrige Be⸗ | 
eft zu machen. . Es darf daher kein Haus 
—— und fein Alp! unzusäuglih. 

. Spur find, in ein fremdes Gebiet vers. 
‘3), Denn jede fremde Obrigkeit ift eben fo 
re eigene verpflichtet, ‚ihnen auf bie erſte 
derung jeden möglichen Vorſchub zu leiſten. 


g. 9. 
eſe Inquiſi tions ⸗Commiſſi on ſoll aber 
nd an jedem Dit ihre Proceburen‘ damit. 

anfan⸗ 


e den > eisenttüßen Stiftungs: Brief der Ans 
ifitiong = Tribunale halten, denn die Unterſu⸗ 
ings-Commiſſionen, welhe nah dem ange 
sten Defret ber lateranenſiſchen Synode eine 
richtet werden: ſollten, waren doch noch et⸗ 
is anderes. In jedem Fall hatte der Heil. Do⸗ 
irus, deu men fonft fuͤl den Stifter der In⸗ 
iſition auszugeben gewohnt war, agis damit 
thun, und nichts dabep gethan. 
.. e 
— "3 we 


.. [XIX I] 
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anfangen, daß fie ale Einwohner männlicher | 
ind weiblichen Geſchlechts, bie von jenem dad | 
vierzehnte und von diefemi dag zwoͤlfte Jahr | 
erreicht haben; zuſammen kommen, ind jede J 
darauf ſchwoͤren läßt, daß er allen Kekerejäl 
entſagt habe, auch für die Zukunft der koihu 
liſchen Kirche unverbruͤchlich getreu zu bleibe, 
alle Ketzer zu verfolgen," und jeden ihm ber 
kannt gewordenen zu denunciren entſchloſſen fen 
Die Namen der Schwdtenben ſollen ſorsfau 
aufgezeichnet, ‚und ' dieſer Actus "ae jump 
Jahre wiederholt werden; jeder Einwohnn 
aber, ber fich nicht dabey einfindek, fol als 
der Ketzerey verdächtig angefehen werden, mem 
er nicht innerhalb der nächften vierzehm Tage 
ungerufen zu dem Eide ſich flellt "*). 


. Id. 
Dabey ſoll jedoch drittens ben Layen nod 
Dazu angekündigt werden, ‚daß auch jeber ben 
Merdacht der Ketzerey ausgeſetzt iſt, der nicht 
wenigſtens oreymahl 15) des Jahrs heichtu 
oda. x ur and 
Pu Canız. U wm in | 
15) Bor Weihnadteh,. Ofen und Pfingfirk. 
Can. 13. 





% 
\ 
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und kammuniciren wird. Die Synode trag 
aher auch den Parochen auf, ein genaues 
Ferzeichniß der · Kommunikanten zu fuͤhren, 
sub... alle diejenigen, deren Namen ſich nicht 
Ireymahl des Jahrs darinn ‚finden wuͤrden, 
prgfältig zu notiren; doch fuͤgte fie auch Dies 
en - Verordnungen noch ‚die ſcheinbar⸗milbernde 
Rlaufel bey, daß in feinem Gall mit einer 
würklichen. Strafe gegen Perſonen, die in den 
Berdacht der Ketzerey gekommen und als folche 
Ienuncist worden ſeyen, porgegangen werben 
birfe ebe fie der Biſchoff „der eine andere 
Inmpetente kirchliche Behoͤrde förmlich fr fer 
ih eat habe “ er re, 
. II. Ba 
dubemerkt darf es indeſſen auch nicht: * 
ven, daß alle dieſe Verordnungen zunaͤchſt pur 
für das beſondere Beduͤrfniß und für die ns 
ſoraͤren Umſtaͤnde ber. Oerter berechnet ‚waren, 
Ne,zu den Beſitzungen des Grofen von. Ton⸗ 
aufe ‚gehörten, und aAfuͤr Hen Sammel Platz 
iller Ketzer; Gattungen gehalten wurden, wel⸗ 
de 
19 Can $ en >08 
Ä Ba. 
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de man durch den Kreuzzug noch nicht gm 
ausgerottet zu haben glaubte Sie kom fi 
deßmwegen auch Feine Anſpruͤcht auf ben Eharab 
ter allgemein s verbindender Geſetze - mache, 
wiewohl fie unter der Autorität eined pähh 
lichen 2egaten, der auf der: Synode präfldhtt, 
entworfen wurden. Eben daher wurden fie mi. 
Jahr 1233. auf einer- Synode zu -Beziered 
einmahl wiederholt, oder von den Bifchöffen 
welche hier zufammentamen, erfi auch für 
Kirchen ihrer Didcefen gewiffermaßen 
tirt 17); Doch: in dem nehmlichen Jahr wurde 
fie. dem größten. Theil nad) auch für die g 
Kirche verbindend gemacht. Der Pabſt Gm 
"gor IX. nahm die meiften von den Decreten be 
Synode zu Toulouſe in eine neue Konftitutios 
auf, welche ein allgemeines Regulativ über dad 
gegen Keßer zu beobachtende Verfahren enthielt, 
und trug ‚fie damit in das allgemeine Lirchlict 
Hecht ein *3). Zu gleicher Zeit brachte er jr 
Doch eine Veränderung dabey an, aus weld? 
in ber Folge mehr Unheil — vielleicht abe 
auch mehr Gutes — ausfloß, als mm do 
mahls / 
17) Concil. T.XT. P. I. p. 453. f. 
38) Concil. T. XI. P.L p.334. 
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mabls,‘ und als der Pot fetaft ‚ander 
mochte. 


PR G. 12% oo 

s Dura ein. anderes, wahrfcheinlich auch. noch 
m Jabr 1233. erlaffened Decret 29) trug der 
Dabit das Gefchäft, zu welchem jeder Biſchoff 
a feinem Sprengel nad) der: Verordnung Inno⸗ 
enz IL und der Synode zu Toulouſe eigene Der . 
sgirte ernennen follte,. gewiſſen beflimmten Com— 
niſſarien unter feiner Autorität auf, indem er dig 
euen Prediger Mönche, oder bie Mönche von. dem 
leuen Inſtitut des heil. Dominikus zu beſtaͤndie 


jen uf toren ernannte. Dazu hatten fie aller⸗ 
dings 


19) Das Dekret war. an. ben Priorem fratrum Or« 
dinis Praedicarorum im Lombardia gerichtet. S. 
Conc. T.XI. Bil. p.335. : Schon im Jahr 123% 

hatte er es ihnen aber auch in Deutſchland, 

‚Arragonien und Deftreih, aufgetragen. "©. Bul- 

laxrium Ordin. Praedicator. T. l. p. 37. 3 38, Das 
Schreiben von dem nebmlihen Jahr an den 

König Ludwig IX. von Frankreich, woriun ihm 
der Pabit den Dominffaner Robert zum Inqul⸗ 
fitor empfahl, f. in Percin Hiſtoria conventus 
Fratrum Praedicat, Tolof. 1693. in 8. 


- 694 
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dings ihren Beruf und ihre Tauglichkeit’ ſchon 
hinreichend legitimirt und. felbft auf das händigfe 
erprobt; allein e8 war doch ein Umſtand de 
‚bey, der die Sache eben fo neu als bedenk⸗ 
Yicy machte, In dem päbftlichen Dekret war 
es nicht nur den Bifchöffen empfohlen oder 
befohlen. daß fie die anzuftellenden Inquifitde 
ren Äberall aus dem Orben des h. Domizte 
kus nehmen, oder Prediger» Mönche Day 
wählen. follten. Das Dekret war gar il 
an bie Biihöffe: ſondern es war an’ dei 
Oberen des Ordens gerichtet, Es wurde diefen 
darinn angekuͤndigt, daß der Pabſt feine On 
dens-Bruͤder aus beſonderem Vertrauen day 
auserſehen habe. Der Auftrag und die Volk : 
macht: dazu wurde ihnen darinn von - den 
Pabft ertheilt, und eben damit wurde dom 
erklaͤrt, daß die neusernannten Inquiſitoren 
gar nicht als Delegirte der Bifchöffe und um 
ter der Autorität von diefen, fondern nach eine 
eigenen ihnen von dem Pabſt ertheilten Go 
walt in dem ihnen übertragenen Amt zu han 
dein hätten | 


X 
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Damit war aber zugleich ben Bifööfen 
ad ganze Inquiſitivns ⸗Geſchaͤft ous der Hand 
ewunden, denn: es verſtand fich von ſelbſt, 
aß die yon dem: Pabſt ernannten Commiſſarien 
uch unabhängig von ihnen handeln 2°), daß 
re Erkenntniſſe über Rechtglaubigkeit und Kets 
erey weder einer Revijion der Bifchöffe unters 
borfen ſeyn, noch eine Beftätigung von ihrer 
Seite bedürfen, ‚ia daß von ihren Erfenntnifs 
en nicht einmahl an die Bifchöffe appelirt 
werden konnte. Allein damit war zugleich den 
Biichöffen nicht nur etwas genommen’; das ißs 
ken noch Innocenz III. wie die Synode zu Tou⸗ 
ſeuſe, ausdruͤcklich eingeräumt hatte, ſondern 
das fcheinbar‘ unveraͤußerlichſte ihrer Amts⸗ 
Rechte, das aus ihrer urfpränglichen Beſtim⸗ 
Rung und aus Allen ihren DVerhältniffen zu als 
lernaͤchſt ausfloß — das Kognitions: Recht über 
en Glauben und Über die dehre — war ihnen 
| . ſo 


20) Es war ſelbſt darinn den Moͤnchen die Voll⸗ 
macht eingeräumt: “in omnes rebelles er contra- 
di&ores cenfuram ecclefiafticam proferendi.” 


- Ss 5 
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fo gut als voͤllig genommen 25); denn wo und 
wie konnten fie nody zu feiner Ausübung kom 
men, nachdem fie einmahl einem eigenen weht 
von ihnen fonftituisten noch: ſonſt von ihem 
abhängigen Tribunal übertragen wer. 
1... ’ 
Wahrhaftig war-.ed aljo.eine weitgreifende 
und ins Große gehende Veränderung ,. auf weldt 
ed Gregor IX. damit angelegt zu ‚haben ſchien 
doch laͤßt es ſich noch bezweifeln, od es od 
wuͤrklich von feiner Seite darauf angelegt war! 
Wenigſiens fein -angeführtes Dekret vom Take 
‚1233. enthielt keinen allgemeinen Auftrag fir 
die Prediger: Möndye, fih überall dem Snguf” 
fitione = Gefhäft zu unterziehen. Es enthiek 
on . ! fein 
er) Dod erklärte in ber Folge Bonifaz VIII. 3 
einem eigenen Defret, daß den Biſchöffen ud 
Drdinarien nichts durch die Inquiſitoren dem 
girt werden, fondern auch die erften ihr eigen 
thuͤmliches Amts-Recht gegen Keßer in M 
Manfe noch ausüben koͤnnten “ur eis liceret fr 
„per eodem fado vel comınuniter cum Inquifte 









„ribus vel divifim procedere” '&, cap. 17. de hr 
reticis in VI. Aber danıit wear immer ned 
für die Biſchoͤffe genug verloren. 
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feine generelle Vollmacht, durch: welche ihnen ' 
die Gewalt und die Rechte von Inquiſitoren 
Öberall ausfchließend übertragen worden wis 
ven 22), und es enthielt noch weniger eine 
Derordnung, nach welcher jme Gewalt und 
dieſe Rechte als ausſchließendes und unver⸗ 
liehrbares Eigenthum beſtaͤndig bey dem Orden 
verbleiben ſollten. Dieß fanden ſelbſt ſeine Nach⸗ 
folger nicht darinn, denn einige ſpaͤrhere vaͤbſte 
ernannten auch zuweilen Franziskaner « Moͤn⸗ 
che 22) oder Minoriten zu Inquiſitoren. Al⸗ 
lein wenn auch die Abſicht Gregor's dabin-ges 
hangen waͤte, bein Dominikaner s Orden daß 
Saquifl tors Amt in dem ganzen Umfang der 
IRirs 

22) In dem Defret an die Bifhöffe von Arra⸗ 
gonien vom Jahr 1232. ſchrieb foger der Pabſt 
ausbrädli — ınonemus, nr per vos, er fra 
tres Praedicatores, ve) alios, quos ad hoc idoneos 
effe novaritis, diligenter perquiratis de: haerericis. 
Auch in dem Echreiben an Ludwig IX. ernannte 

er felbft den Cluniacenſer Abt Stephan zum: 
Mit: Inquifitor neben dem Dominikaner Robert. 
23) Wie Iunocenz IV, im Jahr 1251. in einer 
Sonftitution, die ad Fratres Minores fidei Inquifi- 
sores überfhrieben ift. . ©. Bullasium Rom. T. 
» p. 117. 


’ x 
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Kirche, und auf ewige Zeiten ausſchli 
einzuräumen, ſo kam es ja niemahls 
daß man ihn bie damit perfnüpfte € 
überall ausüben ließ. 


S5. 13. 

| Der Vabſt gab ſich zwar alle Muͤhe 
Hinderniſſe wegzuraͤumen, durch . welch 
Vollziehung der neuen Ketzer⸗ Geſetze von 
ten. der welilichen Macht und Per buͤrger 
Obrigkeiten erſchwert werden Ipnute, und 
de auch dabey durch einige äußere Um| 
vielleicht. „über feine Erwartung beguͤt 
Die zwey maͤchtigſten von den damabligen 
genten, der Kayſer Friederich II. und 
wig IX. von Frankreich, machten gar 

Schwürigfeit, Pie neuen Geſetze auch 

ihre Autorität zu beflätigen, Denn Die re 
eifrige Froͤmmigkeit des lebten war auf 
feftefie davon überzeugt, daß ein Ketzer 
entfeglichftie und verabſcheuungswuͤrdigſte 
Weſen fey; der erſte aber gleubte fich 
denn Verdacht der Kekerey, in welche 
felbft gefommen war, nicht pollftändiger 
gen zu koͤnnen, als wenn er felbft. zu 
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derfolgung und Ausrottung die Hände bot. 
Zeyde Monarchen erliefen daher noch eigene 
ketzer⸗Edilte 24), in welchen fie die bürgers 
ichen Obrigkeiten anwieſen, ſich genau nach 
Yemjehigen au. richten, was bie Kirche darüber. 
egulirt habe. Beyde täumten dabey ohne 
Proteftätion tin, daß es der Kirche allein zus 
fiche, uͤber das Verbrechen der Ketzerey zu 
lennen, daß es ihr deßwegen auch allein zus 
fihe, das zu der Eruirung des Verbrechens. 
erforderliche Verfahren einzuleiten, und daß 
der weltlichen Macht bIoß die Wollziehung if 
" Extenntnife obliege, 


$. 16. 
uber weiter beeiferten ſie ſich doch nicht, 
u der allgemeinen Einführung der neuen Ss 
qui⸗ 
*) Die Edikte Feledetiche IT. findet man auch 
bey Limberch in Hif. Inquifit. p.48. Die Haupte 
Verordnung Ludwig's IX: gegen die .Keber vom - 
Jahr 1229. in Carel’s Hin. des. Comtes de 
Tholoſe p. 440- fr; Vergl. Hit. gener, de Lan- 
guedoc. T.1I. p.378. und Recueil des Ordonn. 
‚Ti. P-50, Es war aber auch die erſte Ver⸗ 
u ordnung, weiche Ludwig nach dem Antritt fe 
uer Regierung: erließ, 
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auch unvollzogen ‚ihre Rechts⸗Kraft, und wur 
den doch dazwifchen hlnein noch fo vft volle 
gen, daß fie‘ auch ihre fchreckende Kraft fort 
dauernd für die Layen, und zwar In Fein 

geringen Grade behalten mußten. | 


§. 18. 

Fragt man mun aber, ob und wie weil 
Burch alle diefe neuen zur Ausrotfung und Ven 
huͤtung der Ketzerey getroffenen Anſtalten be’ 
abgezielte Zweck auch wuͤrklich erreicht wurde, 
fo läßt ſich noch leicht genug darauf antworten. 
Fäuͤr jetzt wurde allerdings dem weiteren Um 
fihgreifen des Sekten, Geifis ein Ziel dadurch 
gefett, oder durch die neuen Anftalten wurden 
allerdings Tauſende verwahrt, daß fie midt 
ebenfalls, was fonft unfehlbar erfolgt ſeyn 
würde, davon angeſteckt wurden: wenn man 
hingegen gehofft hatte, ihn ganz dadurch uns 
terdrüden und in den Strömen von Ketzer⸗ 
Blut, die man vergoß, völlig erftiden zu Ei 
nen, fo wurde das völlige Mißlingen dieſes 
Zwecks höchit gerechte Strafe des Unverflands, 
der das unpaflendfte aller Mittel zu feiner Er⸗ 
reichung gewählt hatte Man machte nur auf 

| das 





is, 
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dad neue bie fon tauſendmahl gemachte er⸗ 
fahrung, daß ſich im Sireit gegen Meynungen 
am Ende nie etwas durch Gewalt ausrichten 
laſſe. Die Irrthuͤmer, die man ausrotten woll⸗ 
te, behielten fortdanernd heimliche Anhänger , 
die jet nur fchwärmerifcher bafür eingenomutren 
Wurden, je gemwaltfamer inan fie davon Lisräs 
den wollte. Der anhaltende Drud, unter 
ben fie kamen, reitzte fe nur zum anhaltenden 
MWiderftand, der jeßt immer, fo wie er. auf 
einer Seite gebrochen war, an einer andern 
bieder ausbrach. Aber bald Lam es dahin, 
WB · ſich Lanſende,“ die nicht ummittelbar darum 
% litten, dennoch dadurch empoͤrt, und durch 
die ·Unſtalten, die man gegen die Ketzer getrof⸗ 
fen hatte, auch ſich ſelbſt und ihre eigenen 
Mechte gekraͤnkt fühlten Das Schauſpiel eines 
Heben nee Ketzer⸗ Brandes, das man auffuͤhr⸗ 
%, erregte bald eben fo viel Unmillen als Ente 
am, ‚ and) bey Menfchen, die von Feiner Ket⸗ 
fer angeflecdt waren; und der dadurch ers 
zeugten, ſich in der Mitte der Kirche ſelbſt 
Immer: ‘weiter verbreitenden Stimmung darf. 
sielleicht der größte Antheil an dem großen 
Riffe: zugefchrieben werden, ber nach zwey 
. Pland’s Richengefh. 88V. Hh Jahres 
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Jahrhunderten erfolgte. Wenigſtens wuͤrde 
wiß die Exploſion, im welche endlich im fer 
zehnten Jahrhundert das Feuer ausbrach, 
‚man mit fo unnatürlicher Gewalt unter 

Aſche zuruͤckzuhalten ſtrebte — biefe Explo 
wuͤrde zuverlaͤſſig ohne bieſen Umfland ni 
balb fo. ftark und nicht halb fo viel gemwi 
haben, wenn fchon ihre Ausbruch felbft du 
‚mehrere andere Urfachen veranlagt wurde . 


6. * 

Nach dieſem duͤrfte ſich jetzt ebenfalls auf di 
Frage leichter antworten laſſen: ob bie Kird 
auch berechtigt war, folche Vorkehrungen } 
der Ausrottung und Verhütung von Kebermf 
zu madyen? wenn bies überhaupt Die Geſchiht 
etwas angienge. Doch je ſcheinbarer m 
glauben koͤnnte, und je öfter man ſchon * 
glaubt hat, daß fich auch ohne die Geſchich 
darüber entſcheiden laffe, deſto weniger Kf 
diefe einen Umftand unbeachtet und unerwöähl 
laſſen, der ſich zunächft auf die mehr hifieh 
ſche Frage bezieht, ob und wie fih die BP 
che berechtigt halten Fonnte, folche Vorch 
sungen zu ber Nusrottung und Merbätung v 
| ap 
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ereyen zu machen? Allerdings geht dieß 
t nur bie Gefchichte etwas an, ſondern ſie 
wahrhaftig verpflichtet, ſich darnach umzu⸗ 
u, und darum zu bekuͤmmern: auf jenen 
ıptsUmftand, aber, ber ſich ihr dabey aufs 
agt, dürfte dann wohl auch bey dem Ur⸗ 
I über das Rechtliche ihrer Vorkehrungen 
haupt einige Nückfiht zu. nehmen ſeyn, 
nes fchon nicht allein davon abhängen Tann. 


4. 20. 

Alle jene Vorkehrungen — dieß iſt 6. 
man auch noch aus andern Gründen im⸗ 
befonderd dabey bemerklicdy machen muß — 

den doch der Kirche zunächfi nur Durch dig 
rge für ihre Selbfl» Erhaltung abgedrungen, 
hatten, fo gewaltfam fie auch audfahen, 
: mehr defenfive als offenfive Tendenz. Die 
tirer, für welche und gegen weldye das ganze 
eKetzer⸗Recht dieſer Periode aufgefiellt 
de, waren nicht bloß Andersbenkende, wels 
in einigen einzelnen fpeculativen Lehren: von 
Kirchen » Glauben abwichen, fondern «8 - 
en Empörer, die ber Kirche ganz den Ges 
am auflündizten, oder, wenn man will, 
| 23° -Meues 
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Neuerer, die ihren ganzen Zuſtand umbehre 
wollten. Wenn dieß auch nicht die erklaͤrte ua 
mit klarem Selbſtbewußtſeyn gedachte Abſid 
aller der verſchiedenen Menſchen war, bie I 
dieſem Zeitalter an dem Zuſtand der Religi 
und der Kirche etwas verbeſſern wollten, 
mußten doch ihre Unternehmungen und bie Al 
wie fie dabey zu Werk giengen, unvermeidiid 
am Ende dazu führen; wenn es aber and di 
nige don ihnen noch ſo redlich meynten, md 
von einem noch fo guten Geifte getrieben war 
den, fo konnte man doch ihren Proceduren ebai 
fo wenig unthätig zufehen, fobald fie fuͤr da 
Ganze der bisher beftandenen Verfaſſung b 
denklich und gefährlich wurden. 


$. 21. 

Ein unermeßlicher Unterfchieb fand .alfo zu 
ſchen den älteren Haͤretikern des vierten 
fünften Jahrhunderts, felbft zwifchen jenm 
bey deren Nahen man am allgemeinften eins 
frommen Schauer empfand, zmwifchen den Ars 
nern, Meflorianern oder Pelagianern der Ben 
zeit, und zwiſchen den neuen Ketzern flat 
Wenn jene über die Perfon und Ader die Mer 
turen 


. 
ı« . ⸗ 
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turen Chriſti, oder uͤber die Erbſuͤnde und 
über die Gnade etwas anders als Die Mehrheit 
der übrigen Firchlichen Lehrer, und, nad) dem 
Urtheil von diefen, irrig dachten, fo flimmten 
fe nicht nur noch in allem übrigen mit ber 
Kirche überein, fondern fie wollten eigentli 
‚Ihrer Autorität nicht einmahl durch ihre Abs 
Weihung von der allgemeineren Meynung in 
Jenen einzelnen Punkten zw nabe treten. Sie 
Behaupteten nicht, daB die Kirche über jene 
kehren eine irrige Vorſtellung aufgefaßt, fons 
Win daB diejenigen ihrer Zeitgenoffen, Die 
bien widerfprachen, die wahre Vorſtellung 
Kr Kirche darüber: verlaffen hätten. Die neuen 
etzer hingegen taſteten nicht nur den ſeit Jahr⸗ 
underten befeſtigten Kirchen⸗Glauben in ein⸗ 
nen bloß ſpeculativen Meynungen, ſondern 
® tafteten ihm in Lehren au, auf denen meh⸗ 
te der wichtigfien kirchlichen Inſtitute beruh⸗ 
u, fie tafteten dieſe Inſtitute felbft, ja fie 
iſteten mit Höchft Fühner Hand bie ganze Grunbs 
Berfaffung der Kirche an, Die fie als eine 
Big verborbene Anftalt ausgaben, welche von 
rer urfpränglichen, dem Zweck ihres Stifters 
nſprechenden Geſtalt gar nichts mehr erhal⸗ 

| Hh 3. ten 
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ten habe. Sie kuͤndigten ſich mit einem 9 
ſelbſt als Zeinde und Zerfidrer ber Kirche 

war es alfo nicht in ber Ordnung, daß 
| auch mit ihnen etwas anderd, als mit | 
älteren Schismatikern verfahren zu m 
glaubte? 


| 9. 22 | 
Aber bie neuen Ketzer zeichneten fi) | 
noch auf eine mehrfache Art vor den. ält 
aus. Es waren nicht. gelehrte Gegner, 
man in- ihnen zu beftreiten hatte, ſondern 
größte Anzahl befand aus völlig ungebild 
und unmiffenden Menſchen aus den unte 
Dolls» Klaffen, bie von einigen, vielleicht 
Theil frommen und redlichen , jedoch ebe 
wenig gebildeten, zum Theil aber hoͤchſt wi 
und fanatifhen Schwärmern etwas neues 
gefaßt, und ſich mit der ganzen Kraft i 
rohen Geiſtes an dieß neue gehängt hat 
weil fie das fchon feit einiger Zeit empfun 
Beduͤrfniß von etwas Beſſerem, als fie 
her gehabt hatten, durch das nächte befte N 
das fich ihnen anbot, befriedigt fühlten. 1 
Schwärmer legten es inſtinkt⸗ oder plat 


\ \ 
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Big darauf an, das Moll in Bewegung zu 
beingn. Sie mifchten fich abfichtlich unter 
bas Volt, um es in’ Flammen zu fegen. Sie 
machten babey von den gefährlichften Mitteln 
den umvorfichtigfien Gebrauch, und felbft aus 
weilen von den verwerflichfien Mitteln den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Gebrauch, indem ſie die Leidenſchaften, 
die Phantaſie und ſcibſt die rohe Sinnlichkeit 
des Volks gefliffentlich reisten 7). Sie brad)s 
en es auch würklich Dadurch mehr als einmaßl 
mb an mehreren Dertern in cine Bewegung, 
ie dem Staat und ber bürgerlichen Gefells 
Daft eben fo viel Gefahr ale der Kirche 
rohte 3°). Dabey aber laͤßt es fich jetzt ges 

wig 


27) Dieb war ſchon bey den Katharern, aber ed 
war noch mehr ben den etwas fpäteren Bruͤ⸗ 
bern bes freyen Geiſtes und bes freven Ver- 
ftandes — fratres liberi ſpiritus et liberae intel- 
ligentiae — der Fall, die auch zu Zeiten unter 
dem Nahmen der Begharden begriffen wurden. 
S. Mosbeim de Beghardis et Beguinabu: Com- 

mentar, Lipf. 1790. 8. 
23) Wie der Aufftand der. rafenden Menſchen, 
die um das Jahr 1250, unter dem Rahpıen 
11 WE 7. 
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wiß glauben und begreifen, daß und wie mar 
fid) zu den Anftalten und Vorkehrungen, welde 
man durdy das neue Ketzer-Recht diefer Periode 
gegen ſolche Menſchen, und zur Verwahrung 
des Dolls‘. vor. dem Einfluß folder Menichen 
traf, nicht nur gezwungen, ſondern auch be⸗ 
rechtigt Halten konnte. 





Kap. IX. 


VNeuerungen im Zlofter: und Moͤnchs⸗Weſen. 

Neue Mönche : Orden. Cifterzienfer. Geiſtliche . 

Aitter: Orden. DBertel: Mönche, oder Domus 
nifaner und Stanzistaner. 








6. To, 


©... eigene Neihe von neuen Erfcheinunge 
in der Gefchichte der inneren kirchlichen Gefelb 
fchafts: Verfaffung diefer Periode bieten enblid 

| noch 


der Pafoureaux in Flandern und Frankreich ſo 
tolfe Auftritte fpielten. ©. Guil. Nangis iM 
du Chesne T.V. p.258. 
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noch die Veränderungen an, bie mit dem Kloflers 
und Mönche » Wefen in diefen Jahrhunderten vors 
Biengen. Diefe Beränderungen gehören auch 
jest. mit ungleich größerem Recht als in einer 
früheren Periode in. die Gefchichte von - jener 
hinein, denn das -ganze Inſtitut wuchs jetzt 
erft in mehrere Zweige der kirchlichen Verfaſ⸗ 
fung, mit denen es bisher nur in Berührung 


geſtanden, und oft in eine gewaltige Meibung 


‚gelommen war, recht eigentlich hinein: 


' 9 2. 

Die wunderbarfte Erſcheinung macht aber 
hier die unglaubliche Schnelligkeit, mit der 
man in dieſem Zeitalter neue Moͤnche zu Zaus 
fenden,, und zwar ‚von verfchiedenn Formen 
und Farben gleichjam aus dem Boden heraus⸗ 
wachfen ſieht. Nicht nur die Mönche» Indivis 
duen, fondern die Möndhs +» Gattungen erhiels 
ten jest eine ungeheure Vermehrung; . denn 
vom Ende des eilften Jahrhunderts an vers . 
fioß faft Fein Jahrzehend, in welchem - nicht 
ein: neuer Moͤnchsſs⸗Orden gefliftet, und ein 
neues Moͤnchs-Inſtitut organifirt worden wäre. 
Auch würde es im, drepzehnten eben fo fortges 

“ Hh 5 .... . .am 
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gangen feyn, wenn nicht. Innocenz TIL. dem 
religiöfen Erfindungss@eift eim Ziel gefekt, 
und die weiters MWervielfältigung der Gattungen 
recht förmlich verboten hätte "). Mon ben Un 
fachen und Wuͤrkungen diefer unerwarteten Ers 
fbeinung muß alfo auch hier zuerft-einige Nos 
. iz genommen werden; doch wird es. binres 
end feyn, mur die bedeutendfien der mens 
aufgelommenen Orden zu. erwähnen, bie ſich 
Durch eine größere Michtigleit ober durch eine 
"auffallendere Cigenheit vor den übrigen ande 
zeichneten, und auch zugleich auf die Dauer 
- erhielten, 


4. 3 " 

Schon am Ende bes eilften Jahrhunderts 
Fam, wie gefagt, der Geift der Mönche 
Schwärmerey in eine neue Bewegung, wozu 
man jedoch feine befonderg Veranlaffung in .ber 
Geſchichte gewahr wird, wenigftend keine ges 
wahr wird, aus der fich der befandere Gang, 
den er jet nahm, erklären ließe. Diefer Geifl 
trieb jegt die Leute nicht mehr bloß fchaaren 

| wei 

7) Coneil. Lateran. IV. Can. 13. De novis religioni- 
..bus prebibitis, | 
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weife in die Klöfter, ſondern er trieb fie an, 
ſich eigene Kloͤſter zu bauen, in welchen fie auf 
einen andern Zuß, und mach einer noch firens 
geren, alfo noch heiligeren Regel leben koͤnn⸗ 
sen, ald man biöher in den Kloͤſtern gelebt 
hatte. Darauf Fonnten fie aber nicht allein 
‚baburch gebracht werden, weil in den meiften 
: der damahligen Klöfter die alte Zucht und 
” Ordnung .verfallen war 2). Dieß war fie frey⸗ 
lich in fehr vielen, die fich ber Reformation, 
welche in der vorigen Periode bier und da 
erzwungen worden war, zu entziehen gewußt 
hatten; und auch in manchen, welche damahls 
sefprmirt wurden, mochte fie in der Zwifchens 
zeit auf das neue verfallen ſeyn; allein in 
den Klöftern der Gluniacenfer hatte fih, uns 
* geachtet des Beinen Nachlaffes, den ihre vers 
größerte Anzahl und ihre vermehrten Reichthuͤ⸗ 
mer bewätlen mußten, immer noch von der als 
ten und Achten Strenge, welche bie Megel des 
Ä | heil, - 
3) Wie weit es Auf bad neue damit gekommen, 
and befonders auch in ben’ Nonnen: Klöftern 
damit gelommen war, darüber hat Pagi einige 
gräßlihe Belege zufammengeftelt T. IV. p-342 
055: Auch der heil, ernhard Opp. T. l. 9395 


4 
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heil. Benedikts forderte, wenigſtens in der aͤuße⸗ 
ren Ordnung fo viel erhalten *»), daß bie 
Schwaͤrmerry wahrhaftig noch Nahrung genug 
dabey finden konnte Mer alfo noch von dem 
alten Mönche Geift getrieben wurbe, der hätte 
‚nur in eines dieſer Klöfter fich zuruͤckziehen dürfen, 
‚mit denen ohnehin alle Länder. uͤberſetzt waren; 
‚allein den neuen Heiligen, die jetzt aufſtanden, 
that dasjenige, was man noch. bey den Clu⸗ 
‚Niacenjern fand, nicht. mehr genug; babe 
‚baute fih..der. h. Stephan vom Xierno *) im 
FJahr 1076. ein eigenes Kloſter zu Muret in 
ber Nähe von Limoges, der heil. Bruno im 
| Jahr 


3) Dieß gefteht auch der heil. Bernhard bey al: 
lem, was er den Sluniacenfern als Nachlaß 
anrechnete, ja es gebt felbit aus demjenigen, 
was er ihnen ald Nachlaß anrechnete, hervor. 
©. Opp. T.1. p. 338. flgd. | | 

4) ©. Vita 8. Stephani, Ordinis Grandiment. In- 
“Ricutoris, auctore Gerarda, feptimo Priore Gran- 
dimont. in Martene et Durand, Ampliflina Colle@. 
Monument T. Vf. p. 1050. und Ada, ss T.IL 
Februar, p. 109.  Mabillon Annal. O. S. B. T.V. 
p. 64. 99. T.VL p. 116. 
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Jahr 1086 die: Carthauſe bey: Grenoble 5), 
und ein gewiffer Robert im Jahr 1098. das 
Kiofter zu Citeaur in der Didcefe von Chas 
Ions 6), aus ‚deren erfiemdidhenen Mönche 
von Grammont, and dem zweyten die Karthaͤu⸗ 
fer, und: aus ben: dritten die · Eiſer zienſer her⸗ 
wergiemen⸗ 5... Gr 
| $ PR Br 
Hunt wollten zwar die Sifter dieſer brey neuen 


Jnſtitute ihre Mönche and) ne verpflichten, 
aß’ fie nach ber Regel des heit. Venedikts le⸗ 


sen ſollten I ‚Sie trugen. ſelbſt noch feine 


för | 


'x) Von Bruno finden fih außer demjenigen, mas 
in Maſſon Annal. Cattuſiulor. vorkommt, die 
genanefien Nachrichten. in der Hik. liter. de la 

_ France T. IX, p.233. figd. | 

6) ©. Mabillen Annal. T. V. p. 219. 399405, 

7) Von Bruno’s Abficht, die Regel des Heil, Ber 
nedifts bey feinem Inftitut zum Grund zu 
fegen, f. Mabillon Ada 5. O. B Sec. VR-P.N. p. 
37. Dem heil. Stephan geftattete Gregor VII. 
in einem zwar etwas verbäctigen Diplom vom 
Jahr 1073. ausdruͤclich nur, daB er einen neuen 


[2 
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formlichen und eigentlichen Statuten für fie 
zufammen, denn jebet diefer drey Drben bes 
‚ Som feine eigene Megel erft fpäter nach dem 
Tode feines Stifters; aber fie erlaubten ſich 
doch ſchon, eine Menge von Zufägen zu de 
Regel ded Heiligen von Nurſia, und dadurch 
ihren Mönchen fehr vieles zur Pflicht. zu mer 
chen, woran jener nie gedacht hatte. Freylich 
Hab man vor, daß «8 aus dem Geiſte feine 
Regel gefchbpft fen, was. auch‘ zum Theil 
wuͤrklich der Fall ſeyn mochte,. das Meiſt 
son dem Neuen, .das fie dabey anbrachten, 
betraf jedoch außer demjenigen, was zu ihre 
befondern Gefellfchafts = Einrichtung gehörte, 
das kleinſte Detail ihres täglichen und ftündlis 
en Lebens, das Benedikt wohl auch aus Weis⸗ 
heit unbeſtimmt gelaffen hatte; allein: bey als 
lem wurde ihre Streben gleich fichtbar, irgend 
etwas anzubringen, das fie als Achtere Moͤnche 
vor allen andern, die man damahls fannte, aus⸗ 
| zeich⸗ 
Orden nach ber Regel Benedikt's ſtiften duͤrfte. 
©. eb. daſ. p-50. Die Ciſterzienſer machten es 
im Jahr 1100. zu ihrem erſten Geſetz, daß in 
ihren Kloͤſtern um Fein Haar breit von der Re 

gel Benedikt's abgewichen werben duͤrfe. 


! 
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zeichnen ſollte. Dieß ſuchten ſie theils durch 
eine ſeltſame Verbindung bes Einfiedler: Lebens 
mit dem Kloſter⸗Leben, wie die Karthaͤuſer 8), 
theild durch. eine firengere Klauſur ihrer Kld⸗ 
fer, wie der Orden von Grammont, theil 
überhaupt durch neue Zorberungen einer. unnas 
türlicheren Selbft » Verlaͤugnung und Enthalt⸗ 


ſamkeit zu erhalten, welche fie ihren Mitglies 


dern zur Pflicht machten; und wenn es auch 
babey den SKarthäufern nicht gerade um Das 
Wuszeichnen zu thun. war ?), fo ‚wurde es 
doch in der Kolge unverkennbar, daß es die 
Bifterzienfer recht planmaͤßig darauf angelegt 
batten· | 


4. 5. 


9 Auch die kitetzteulet legten zuerſt ihre Kid» 

ſter nur in Einoͤden an, doch war ihre Kon⸗ 

ftitution nicht fo gang wie die Karthaͤuſiſche 

darauf berechnet, daß fie beftändig Eremiten 
bleiben ſollten. 

9) Man kann wenigftens gern glauben, daß es 

dem heil, Bruno nicht darum zu Chun war, went 

man auch an die alte Legende von dem Wun⸗ 

der ,. daf ihn zu der Stiftung der erften Karthau⸗ 

fe bewogen haben fol, nicht mehr glaubt, nach⸗ 


dem Launoi in feiner Echrift? De feceflu Brano- | 
nis in defertum das fabehhafte davon gezeigt Dat. 


— 
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F. 5. | 

Nach dem neuen Schwung,‘ ben die Schein 
merey durch dieſe neuen Mönche» Gefellfchaften 
befommen hatte, wird es jetzt fchon begreiflicher, 
wie noch fo viele weitere im zwölften Jahn 
hundert nachwachfen konnten. Der- Nachabe 
mungds. und: er Neueruings» Trieb kam mal 
gemeinfchaftlich '.mit.. der Schwaͤrmerey zum 
Wuͤrken; noch mehr und: noch Ttärker - wärkl 
aber ohne Zweifel der Reit ber mehrfachen u 
ermeßlichen Vortheile, auf: welche: ſich nad 
allem, was die Erfahrung auch jetzt wiebe 
beftätigt hatte, faft mit Gewißheit babey rede 
nen ließ. Das einzige Benfpiel des neuen Ch 
fterzienfer = Ordens, der in einem Zeitraum vom 
nicht vollen dreißig Fahren an Einfluß, an Am 
fehen und an Reichthuͤmern fo viel gewonnen 
hatte, daß er fich ſchon in eine Linie mit dem 
großen Orden von Clugny fielen konnte 9), 
mußte 


10) Dae Wachsthum und der Glanz des Eifer 
zienſer-Ordens fieng zwar erft mit der Zelt au 
da der heil. Bernhard hineintrat, aber dan 
gieng es auch damit defto ſchneller. Vom Jahr 
1113. bis zum Jahre 1121. befam dag Stamm: 

Kl 
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mte für -jeden, der nur ſonſt eine Wnlage 
um Ürbens : Stifter hatte, hoͤchſt verkuͤhreriſch 
wedben; und wenn es and) nicht gerade auf 
be Stifter der zwey nächften, ‘die jet} zur 
Hiflenz kamen, auf den einfältigen heiligen 
Robert 7) von Mrbriffel, der die feltiame 
Ronnens und Mönche » Republil zu Fontevraud, 
md auf dei heiligen Norbert , der das Inſtitut 
3 Prämonfratenfer rinrichtete 22), wenn es 
auch 
Kofter ſchon zwoͤlf Colbnien; bey dem Tode 
Des Beil. Bernhards aber zaͤblte der Orden 
ſchon 160 Alöfter, zu deren Stiftung er das 
. wmeifte bevgetragen hatte. ©. Angel Mouriguen 
Annales Eittercienfes. Lugdun, Bar. T. V. 164% 
fol. 
11) ©. Mebiten Annal. O. B. T; IV, p. 422. fgds 
Hiß. lit. de la France T. X. p. 366. TXp 15% 
12) ugo Vie de 8. Norbert. Luxemb: 1704. {in % 
Die Eriftung bes Ordens und bie Crbanung 
bes erften Kloſters zu premontre in ber Dibcefe 
Laon Fält in das Jahr 1120. Im Jahr 1126, 
wurde aber Norbert Erzbiſchoff von Magbeburg, 
und von dieſer Zeit an breitete ſich ſein Orden 
befonderd and in Deutſchland ſo vewaltig aus, 
Dland’s Rirhengeih.9.V.  -- " daß 


8 


x 


faloten: enbielts3: 2% 


3; — ae ap vw ne 12 *8 


| —R&& sugemworfen wurde. 


et 

J . ‘ r Pe 

* “ .,. > f 
„m 


auch auf. hisfe might: gerade vorſchlenend ae 
Botte fa „Äumng.;,e6 Dash füberläch icht/⸗ 
Payu-ben,., daß. auch derx, heil, Moubert iq 
say. Zeit dimen-. ſaſugeheuern Anlauf ⸗ 


id 






“: . Er = en, indaßer: al, .: , SR Zıl:, 


Su: Einen. he.‘ Arößene Mntheilirhake eb 


gerciß an dere Entärhing lever. imaer Bens.1 


Gattungen von religidſen. Gefelfchaften, 1 
- Bildung‘ ebenfalls nod) in diefe Perlobe hi 


ÜR, nehmlich derx meuen geiſtlichen Bitten 


bden,“ Die; und); im; zwölften, nah: ber. a 


Bettels Dvbenn, bie: im dreyzehnten Jahrhu 
and bern großen Baume des Mönchthumi 


verſchiedenen Zweigen heranswüchfen. 1 


zwey Gattungen hatten am meiſten eigenth 
liches; ſie wurben “am wichtigſten für Die 


| ge, und. fe’ laſſen zugleich am deutlichten 


. Ten 
Daß er nnerbaiß so Fahren 54 ren 


“2000 ®Webte, .goo Prößfte und z00 Rau 
.: Mlöfter. bekam. S. Schaten Angel; Pader 


T. p. 704. wo auch die Schenkungs «Kite: 
x eine..ganap ‚Praffhaft vorkommt, die ihm 
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nnen, welch ein ganz: neuer Gelft in das 
tönche » Weſen hineipkam. Es mag „daher 
bichlich ſeyn, fie aijch noch beſondexs. vorzu⸗ 
hren, und dafür.:.bie.. unbedeutenderen, die 
DJ bier und da euro, ganz. mit, Still⸗ 
rigen zu übergehen, .. FE 
— . 

Die erfe Erfcheinung. ber, geiftichen.. Ritters 

den muß: fchon wegen - ihrer Seirfamteit,, 
er, noch mehr wegen. xiner anderen Urſache die 
fmerkſamkeit des nachdenkenden Beohachters 
ooders auf ſich ziehen. - Eine Geſeüſchaft, 
:,fich.. beftändigen Krieg mit ihren. Mitmen⸗ 

en,. oder doc). mit einge gewiſſen hieſfe ihs 
Mitmenſchen zur Religions Pflicht. macht, 

d ſich Durch eigene Geluͤbde dazu verdindet, 
e es Diele geiſtlichen Ritter Orden thaten, 
wahrhaftig für den geſunden Menfchen : Ders 
»d ein auffallendes Phänomen; doch im dem 
tafter der Kreuz⸗ Zuͤge kann man ic nicht 
br beſonders darüber wundern, und unter 
Kreuz⸗ Zuͤgen kamen ja die drey bedeutend⸗ 
dieſer neuen Orden auf, welche in Palditing 
ſt ihren Urſprung und ihre ‚Bildung erhielten. 
"Ba... 
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banniter genannt wurdei'0}; —2 
erſt nur bie Beſorgung der Kranken A 
wundeten in ‚dem ebenda» Epitet au. 
J Ali db 15 1a 5 —* 
beſawigen rax 
ki Verbhabin >: —XR ** 
Te te. er ee 
Ä —* unter dem Nahnen der Temprit 
äh aͤnem gang gleichen Sie; und sin 
| tale‘; au Serufalei Sn Sabre tr i 
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2.39). «. Hi, de ’ Ordre, de 5 Jean —* 

„de Vertot. Amierd. 1732. Yoll. V- in %_ 

’ PN Im Jahr 1739, noch unter dem erſten er 
J meiſter Raymond von Huy. | 

35. S Pierre, du ‚Pay Hit, de 1’ Ordre miles u 

Templien. Bruxelles. 1751. in 4. Statuten Beh 

des Didens der Tempelherrn — auß einer 8 

franzdſiſchen Handfärift herausgegeben ind eis 

3 et von D, griedrih munter. Berlin 1794, in. 
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Bam noch der Orden ber. beutfchen Herrn dazu, 
poelbe . die ganze „Regel, ber Tempelherru aus 
nahmen, und ſich bloß. dadurch von. ‚Ihnen 
unterſchieden, daß fie nur Ritter von der deuts 
ſchen Nation in ihre Gehellſchaft aufnahmen, 
Pa: jene keinen a Untefoi: der Nationen Ba 
—R ann 
tete — 8. — 
. So gewiß nun. aber auq bie nehme 
Bibwärmeren, welche ‚die Kreuzzuͤge überhaupt | 
Wennlaßt hatte, den ‚größten. Antheil, am. „ber 
kutſtehung Diefer Gefelifhaften haben mochte, 
p.. Top man fich Dach bey der Gefchichte ihrer. 
Zuftung unmöglich der Beobachtung erwehren, 
Ne. gut .einerfeits Die Schwaͤrmerey auch ‚bie 
gortheile kannte, zu denen ſich eine religihſe 
derbindung benutzen ließe, „und, wie gern ſie 
ndererfeits diaſe Vortheile witnabm. Dieſer 
hdemerkung aber kann man ſich deſto weniger: 
0 u erwehs 


16) S. Roy | Daellins Hi. Ordin, equitnin Ten. 
tenicorum. Viennae. 1727. fol: Die Statuten 
des beutihen Ordens. Nach dem Driginels 
Eremplar 2. herausgegeben von D. Ernſt Sen 
nig. ‚Königsberg. 1806. in 6. 
di 3 


“os il Abth. 2. Abſchu. Veraͤnb. d Nrcht Gel 
erwehrä? je mehr man in bleſen neuen Mörihs 
Anteri oder niterlichen Morchen die Sgwis 
mer nat. . J 


ZT 5 


6. 16. 
8 varf ——8 augenommen werben; 
daß die meiiten -von ihnen bey ihrer @ariftamg 
mit der ebrlichften Einfält glaubten, es fa 
das frbmmfie und gortgeräuigfie Werk: Yngläw 
Bige tobt zu fehlägen s’nifeht‘ bieß glaudita "de 
mahls “außer thai noch "taufende, oboe 
es diefen "eingefallen wäre; ſich durch ein rige 
sies ' Drdens : Geluͤbde bazu zu "verbinden 
Schwaͤrmerey allein konnte auch nicht fo gem 
natürlich darauf kommen. Jeder "Areugfahre |; 
hatte jan jene Werpflichtung ſchon durdy die blos |: 
Be Annahme des Kreuzes übernommen. Jede 
konnte und mußte fi) einbifden, daß- er ſche 
daben dem lieben Gott gelobt habe, ſo vick 1: 
Türken todt zu fchlagen, als er nur Einnte 
Jeder fah es ſchon vorher als religidfe E act 
on; alfo mußten wohl die frommen Ritter bey 
ihrer Berbindung noch einen kleinen Neben 
Swec haben; denn wierohl fie dabey Gott 
für ihr ganzes Leben gelobten, was jeder ans 
dert 





vom TT.’l8 in das 13. Jahrhandert. 5dd 
dere Kreuzfahrer nur für einen "Äinzelnen' Zug 
that, fo Hätten fie immer auch dieß fehr fuͤg⸗ 
lich thun koͤmen, ohne gerade eine eigene Wer; 
bruͤderung darauf zu ſtiften. Doch ſie gaben 
ſich ja ſeibſt keine Mate, dieſen Rebe 
u perbergmn. her bane 
INT. 6 Aue x? 
Es gas mit Einem ort’ — dieß iſt E 
ſo unverkennbar — 3 gab: ‚Männer unter dek 
Stiftern‘ diefer neuen Orben, welche fih an 
em "Benfgiel' der Clunlacenſer und Eiſterzienfer 
He "Beobachtung abſtrahirt hatten, daß eine 
eligibſe Geſellſchaft um diefe Zeit auch am 
eichteſten eine mächtige und eine reiche Gefelle 
Haft werden koͤnne. Dieß kann man fchon 
us den Vrivilegien, ‘und: zwar aus den ſelbſt 
Setenen, und zum Theil muͤhſam ausgeruͤrk⸗ 
m Pfivilegien ſchließen, weiche fie Ti ch Yo 


en Pabſten ertheilen ließen 32%:-. denn'’’Dieft 
en marc 


us 
17) Di Grivilegien ber "gohennfter. f. bey Vertgi 
T.1. p-48.78., ber Teinpelberrn bep Müntet p. 
474 fo. und der deutſchen Herch In Ludewig 
Religuli "Manuferiptor. ey BR. EEE 
Ji 4 








» Dertö nach feiner Otiftung var jeder.ber Drep, 
—— ee Veſitzi 


weſen konnte, ., Dieß aber Lind in 
Anlage diefer,,‚@efelinaften, aim weniafken 
Bit. “ee wi 





= dee zweyten neucn Gaitung veligißfer 3 
flityte verhalten; die iu. dieſem ‚Zeitalter, m 
funden. wurden, denn nach allem, was mat 


ie 
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etwas Ebrgeitz und Auszeihnunggs Sucht ohne 
ihr Wiſſen dabey im Epiel. fen; gewiß aber 
brachten fie das eigenthämliche,. dos fie ihrem 
Inſtitut gaben, nicht zunächit im der Abſicht 
en, ..um ihm einen größeren Waͤrkungs⸗ Kreis 
zu verſchaffen. Dabey if es. jedoch noch gte 
wiſſer, daß bie plonmäßigite. Klugheit fie auf 
feinem anderen Wege fo ficher, wie auf demjes 
sigen, den fie wählten, an. dieſem Del hätte 
führen unen | 


Ä Be Vu: © 

| wit dem Anfang des. drevzehnten Jahrbuna 
derts kamen faft zu gleicher Zeit zwer Männer 
en verſchiedenen Dertern auf den Einfall, neus 
Moͤnchs⸗ Geſellſchaften zu errichten, die ſich von 
allen ſchon vorhandenen recht auffallend untere 
fcheiden follten, nnd verfielen auch zufaͤlliger⸗ 
weiſe auf den nehmlichen Unterſcheidungs Punkt, 
den ſie dabey anbringen wollten. Weil alle an⸗ 
dere Moͤnche, die es gab, ſo gerne reich wer⸗ 
den wollten, ſo ſollten die ihrigen wahre Bett⸗ 
ler vorſtellen, und es auch immer‘ wenigftens 
dern Anfehen nach bleiben... In diefer Apficht 
brachte der heil. Sranzistus. von Affe in Itas 
re "7 


r 
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flen 8), und der heil. Dominitus, ein gebohr⸗ 
ner Spanier, in dem füdlichen Frankreich eine 
Geſellſchaft von Schwaͤrmern zufamnten ; welche 
fi ch mit ihnen verbanden, auch in Gemeinfcaft 
alte eigenthamliches zu‘ beſitzen, fondern als 
les, was fie zu ihrem Unterhalt brauchen wuͤr⸗ 
den ‚im eigentlichen Verſtand züfanitienzubeb 
fein, "und ſelbſt niemahls mehr zuſammenzu⸗ 
belfeln, als fie für jeden Tag brauchen‘ win 
den. Im Jahr 1210. fah ſich Yamocenz IE: 
wider feinen Willen genöthigt, die Geſellſchaft 
und die Regel des erſten⸗ nehmlich des heil. 
Franz ‚ zu beflätigen, weil ihn die allgemein 
Volks-Stimme in Italien bereits für einen 
Heiligen erklaͤrt Hatte; im Jahr 1216. konfir⸗ 
mirte aber fein Nachfolger Honorius III. auch 
noch das aͤhnliche Jnſtitut des heil. Domi⸗ 
nitus. 


8. 14— 


.19) Sein Leben füllt faſt die zwey erſten Baͤnde 
yon Luc. Wabding’s Annales Minor. aus. Nom 

. 1731. fol, wie Das Leben des heil. Dominikus 
den einzigen, det von Mamachi Annales Ordini⸗ 


Praedicator. Ron. 1756. fol. erſchienen iſt. 


vom ır. bis in 7 13. gehrhandert. ser 


wie ia | 
" Daraus allein täßt‘ ſich ſchon genug vom 
bem Geiſt diefer nenen Infitute erfennenz ober. 
noch Leichter‘ laͤßt fich daraus erkenuen, wie?" 
and wodurch fie in Burger Zeit einen Wuͤrkungs 
Kreis von der ungeheueriten und zugleicy ges 
fährlichfien Ausdehnung belommen konnten. 
Biefe zwey Orden konnten fi “ja” mit "der 
Srdoten Leichtigkeit uͤberall anſetzen, deun eine 
Bettlers⸗Geſellſchaft, die recht eigentlich auf 
Bas Betteln geſtiftet war; konnie fich. uͤberall 
Fortbringen. Ein Dominilaners und Sranjiös 
Päner. Kloſter -Surfte- nicht fundirk nud nicht dos" 
Kirt "werben, fondern "wo fie‘ nur vier’ Wände 
amıter ein Dach dringen konnten, da hatten fie 
ſchon alles, "mad fie ihrer Kegel nach haben 
ſoitten. Däher‘ finder“ man fie ecad Meiner 
ainglaublich kurzen Zeit fchon überall angepflanzt, 
und in Gegenden angepflanzt "?), bie von ih⸗ 
\ u ren 
19) Schon im Jahr-ı221. Fonnte Dominikiis auf 
dem zwepten General: Kapitel, das er zu Bor 
Jogna hielt, feinen Orden in acht Provinzen 
gertheilen, und in diefen acht Provinzen zaͤhlte 
er ſchon ſechzig Kloͤſter. Aber im Jahr 1277: 
| aͤhlte 
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„ Nun gehen. Sahze nach, ihagr. Fukkebung mem 
Mg. „bereifa „in, Denkfcfands, „upb, mach .zeh, 
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a —* une. fie ‚belamuen,;and. ungeblih 
—E auf: das eiß auf alle Kap 
AN u, 0b: gesabe. anf, Die. zaktueifn E 
ſten unteren m meiften zu wären. Der Grm I 
ziölaner „. ber auf Daß. Ferminiren jan fer | 
kam in alle. Hütten, und klapfte on allen, Zub 

um. A Mb Kir ee, w. Eifel 


„t , N 


zer Pr Unter Bent bletten RN Geih 
! ral Johaun von Wildeshaufen nicht weniger 
%, 4 M. Mob ſchneller giong es mit ber And 

breltuns der Wignoriten, ‚denn auf einem Se⸗ 
neral⸗ Capitel ihres Ordens zu alniũ im Jap 
„. 3219. ſah ber beil. Franz ſchon 5000 Mönde, 
bie feinen Hahit angenssumen hatten, beyfem 
MER , 


Bons rt. bis in daͤd 13. Jahrhundert. 509 
Möndy viel’ zu niebrig und zu eng geweſen 
Bären. Schon "fein Wertelbafter Aufzug zog 
hen Ameinen Mann wmehr an ihn; aber er 
nachte ſich auch. abfichtlich mit -dem gemeinen | 
Mann mehr gemein, nahm mit: verflellter Des 
nuth mehr don feinem Weußeren, von feiner 
Sprache, feinen Sitten und "feinem Schmutz 
8, .und feffelte ihn auf diefe Art durch bie 
nzerreißbarften Bande a an a ſeinen Drden. 


. 0. 6. 6.“ .. 

Doch bieß machten fich biefe zwey Bettel⸗ 
den noch durch eine beſondere höoͤchſt feine 
Spefulation und durch eine ganz neue Einrich⸗ 
ung möglich, welche fie bey ihren Gefellfchafe 
in anbrachten: Wende Orden Itgten eine bes 
kändig offene Kommunikation zwiſchen ſich und 
ven Layen außer ihren Kidſtern an, welche tau⸗ 
ende von den letzten eben ſo unauflöslich am 
ie anfchloß, ald ob fie felbf den Ordens s Has 
„it angenommen hätten. Sie machten es ſich 
noͤglich, daß ſie ſich auch von ſolchen Layen, 
velche eigentlich nicht in den Orden taugten, 
‚der Durch ihre aͤußere Lage und Umſtaͤnde von 
um Eintritt darein abgehalten wurden, democh | 

. 18 


. .. " ” .. ts ee F 2 —or + , 
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“ sr —E— 
AWie, og ſu wienꝑlecurerta⸗re an 
ße legtan. ur alle. Maeſthen Vinken Beittungeht 

beſornderes Depai, „oder eine ‚Art: nein Wigeiiit 

| . Oehan ans der me bey ye Semivik aweru nis — 

‚ser: bank: Mahnren: ben Aerticcier dee. 1er . 

Ä winikus, und: . unter Dan une kin Are | 
Fertiatier a nin ſv 
BE 248 “ 5 van, * ICP ν.,u 

7 . ge: Une yes: r- 37525 N — 
= Diefe ‚Xertlarier waren bey bevden nicu 

‚“. als Laven, weiche Ab gira mit dem-Drieli 
ren mai: egent fh ber Otdenmern zacras⸗ 

An: wur: ri Ver mn dert Lumen 
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- Pr neber bie. ‚Glorkhtung Bier. Kertiarier in 
: ben Franzislanern ſ. Wadding Annel. Wr 
gr. T, l. ꝑ.7 f. Die Dominikaner faben u 
fireitig. das Inſtitut erſt von den Sranzistanerg. 
\ ab, denn ihre, eigenem &grififteller gefteben, u 
es fa er: nad dem Tode des Heil. Dominh 
“Fuß Den ihnen ausgebildet habe. Ahr 'vollftäm 
diger Kitet war übrigens: Fratres et farores de 
- militie Jeſui Chrifti, -de Poeniitentia B Dominic 
>: Bntek Miefem-Nabmen "betätigte Aber Gregor IX, 
2. Mpe Inſtitnt bon Im Jahr 1427, ©, Bullen 
£ Or, Braedic. p.25. 


voma 1. bis in das 13. Jahrhundert. 511 
bürgerlichen ober ſouftigen Verhättniffe willen 


nicht füglih in ein Klofter aufgenommen wers 


den Eonnten. Man. verlangte baher auch vom 
ihnen fein eigentliches Kloſter⸗ Geluͤbde, ſon⸗ 
dern‘ nur die allgemeine Verpſichrumg dag 
fie in, der Belt, in welcher fie fortlebten , bus 
Beſte des Ordens nach ihrem Vermoͤgen be⸗ 
Fördern wollten, wofür. fe doch fon als zu 
ſeiner Familie gehörig angefehen, und aller 
feiner Seegnungen theilfaftig werden follten, 
Dafür fetste.man aber zugleich voraus, daß fit 
jich felbft. auch als Drbens » Angehörige, alfo 
auch als unter den Oberen des Ordens ſtehend 
betxachten, und fi) zum blinden Gehorfam.ges 
sen diefe. verpflichtet halten wuͤrden. Nun darf 
nur noch dazu geſagt werden, daß es in der 
Mitte des dreygehnten Jahrhunderts feinen Ort 
mehr gab, oder doch gewiß feine Provinz mehr 
ab, wo nicht. Franziskaner und ‚Dominikaner 
ihre Tertiarier hatten, fo; wird man es ‚nicht 
mehr befremdend finden, daß der Einfluß dieſer 
zwey Orden ſchon um dieſe Zeit den Einfluß 
aller andern- äberwog. 


2 4 n J— . — 
Aytı.a “..-98 raid ® u... 


Kay. x. | 


. Eihelbtung un Verfofring —* Fr hy 
Monchs · Wefens, wie in Beyiehung auf) 
aãußeren Verhaͤltniſſe, auf mehrere neue 
nungen ftoßen muß. Es konnte nicht 
kommen, als daß ſich auch hierinn ki 
Andern und umſtellen mußte; doch die H 
Veränderung war ſchon in der vorigen We 
—* die — engen — 
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Schon dieſe Batten-ja das erſte WBenfpiel 
einer Moͤnchs⸗ Republit ober eines Moͤnch /⸗ 
Per 2294 Staati 


vond 11. bis In das 13. Jahthundert. ziz 


taats im Großen aufgeſtellt, das durch die 
roße und den Umfang, welchen ihr. Staat- 
: der Swifchenzeit erhalten hatte, Yaft mit 
bein Xage neuere. und äuffallendere Erſchei⸗ 
ung ‘ geworden war. Mor dem Auflommen 
1 2 Cluniacenfer hatte jedes Kloſter eine eigene 
ommunitaͤt fuͤr ſich ausgemacht, die mit den 
adern in keiner naͤheren Beruͤhrung, und hoͤch⸗ 
ens mit einigen wenigen in einer willkuͤhrli⸗ 
ten., durch zufällige aͤußere Umſtaͤnde begäns 
igten, und auf gleiche Bedingungen gefchlofs 
men Konföberation fand. Das Klofter zu 
AJägny wurbe hingegen ber Mittels Punkt eis 
er Verbindung, wodurch alle in der ganzen 
Belt.zerfireute Klöfter, welche feine Statuten 
ügenommen hatten, in einen einzigen Körper 
kfammenmuchien, ber von Cluͤgny aus regiert 
nb.geleitet wurde .?). Jeder einzelne Moͤnch, 
es in.-einem folchen Klofter im Süden ober 
m Norden, in Europa oder in Aſien lebte, 
arachtete und. fühlte ſich nicht nur als Mit⸗ 
die dieſes Klofterd, fondern zugleich ats Mit⸗ 
* der großen Geſenſchaß, von welcher der 
A 

„€. B. UI. p 711-715. | 
Pland’s Rirchengeſch. Ad. . NE 
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ricdt gefeben-Balte, Doom vn. schete, " aut. x 


| im das Intereſſe für fein belenderes Sicfe 


u ner legte es mehr auf die Stiftung eines Moſtert, 


aus ihrem Beyſpiel bie aufmunterndſte Hoſ 


. - w - ei .. 
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Mbt von Claͤgnv bas erkannte Oberhaupt ner, 
Er fühlte amd. nannte ſich =: Elun⸗cc⸗ 
Monch, wenn er anch Elägnp: in ſeinim ‚Sehen 









ſelbſt lebin; dafur —* ſich aber * [” 


den nkhaftr gefitn für den „Dot - 
Br rn cd: Ran 
J Er. 


ſondern jeder auf die Stiftung eines Ordens, de 


zenfern geworden war. Auch durfte man jekt ai 
von dem Mufler ihrer Gefellichafts s Einrichten |. 
gen nbiehen, wie ſich ein folches Inſtitut wei. 
legen und erhalten ließ, wobey man zul 












nung eines gleichen Erfolgs fchäpfen leni. 
Doch die Stifter der neuen Inſtitute verbane 


ws 
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6 auch nicht, daß ſie ſich das Cluniacenſiſche 
um. Muſter genemmen hatten; mar wußte 
och faſt jeder in der Organiſation des ſeinigen 
ıoch etwas eigenthuͤmliches anzubringen, wors 
mf fie freylich zum Theil nur durch das Bes 
vͤrfniß und durch die Vegierde, ſich durch ir⸗ 
ſend etwas auszuzeichnen, zum Theil aber 
mch durch einen ſehr feinen Speculations⸗ 
Yeift gebracht wurben,. ber fid) von den Er⸗ 
abrungen, weldye bie Glunincenfer gemacht 
yatten, mehrere wmaͤrkliche Verbeſſerungen ihrer 
Finrihtungen abfirahirt hatte, 


4. . 

Am ſichtbarſten wurde dieß in dem eigen⸗ 
huͤmlichen, das die Ciſterzienſer ihrer Ordens⸗ 
Verfaſſung gaben; dieß beſtand aber mit einem 
Wort darinn, daß ſie in ihrer Regierungs⸗ 
Form das republikaniſche, oder in einer andern 
Beziehung das ariſtokratiſche vor dem monar⸗ 
chiſchen vorſchlagen ließen, ba es ſich in der 
‚Iumiacenfifchen gerabe umgelchrt verhielt. Auch 
bey ihnen ftellte zwar Citeaux das Stamm⸗ 
und Haupt» Kiofter, und alle übrige nur Eor 
lonien won dieſem vorz allein die often Haͤup⸗ 

Zr if; ter 





Eu van des Banjen und beſonbers weit wehe Methei 
vu dergefetzgebenden Michi gelaſfen⸗ nie ie 
| ben den Clanlatenſern clagerduut · wurde/ Biete 


| w — abi Dane 


"Tonien 2) einen kaſt Sony gleichen Metheit: em 
den Vorzuͤgen des Stamm « Kloſters ingerdun, 
ja man hatte ihnen fogar mit einer hoͤchſt wei. 


zu beftimmten Zeiten die’ Aebte ihrer Kilfe 
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Mebten von biefen toeit tudde ·Aucheil ois ber Biigie | 





wen alled von dein Stalnm⸗ Kloſter and dont 


* —. —* .. u . nr 
—E sähe‘ men ia vn neuen Soll 
but einigen von. den erſtea mb nurhehinfien: 66 


fen Politit den größten Antheil an ber-Mhlk 
Wahl im Stamm Klofter tingeraͤumt. ufe 
bieſem führten die Ciſterzienſer zuerſt die Ein 
richtung der General: Kapitel. in einer vegeimb 
Pigen Borm unter fih ein, nad wilcher “ 


ald Deputirte did Ordens ˖ verſammelten, — 
stefan einen bend· as allen, f [7% 
2 Sen vier int aelnſtetũ Botbnien; Me 


den Kloͤſtern zu la ven; Vontioy / Clairea 
und Mertmend. 


vom rr. bls in das 13. Jahrhundert. F17 


chem: allein alles; was die gange Geſellſchaft 
betraf, entſchieden, und alle Geſetze, melde 
bieſe verpflichten ſollten, entworfen und Tante 


tionirt wurden %), Dieß mußte nicht nur der 


Berbindung der Kongregation unendlich. mehr 
Beftigleit geben, fondern es gewährte noch eine 
nat von andern fehr beträchtlichen Vorthei⸗ 

Es Tam aller Eiferfucht der Colonien 


jegen das Stamm⸗ “rote au es vers . 


oo. ſtopfte 


32) Auch die Cluniacenſer hatten vorher ſchon von | 


Zeit zu Seit folde Ordens: Konvente gehabt, 
ja noch nah ber Erzählung Lee's von Oftia 
in Chron. L.I. p. 31. ſollte ſchon im neunten 

Jahrhundert in dem’ Aloſter zu: Caſſino ‚die 
Eitte aufgefommen fern "ur fierer conventus 
„unjverforum hujus Coenobii Monachorum in cir- 
„cuitu.“ Allein bie Liſterzlenſer ‚gaben doch zu⸗ 
erſt dem Inſtitut eine regelmäßige Form, im 
dem fie eg zum Geſetz machten, daß ſich alle 
ihre Aebte jährlich bey Strafe auf dem Gene: 
Tal: Konvent einfinden. müßten. ©. Thefaur. 

. nor. Anecdotor. Aartege et Darand. T. IV. in 

. Praef. und. p. 1343-1647 ſehr viele. Dekrete 
von General = Eapiteln: der Sikereeafe vom 
Jahr 1134 bie 1597. 
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> Jackie. Doele. aus welcher wuter den Clu 
— dir. meiſten haͤuslichen Swiſtigteiur 
‚ entforangen;, ‚amb-eö ſicherte body: zugleich den 
: Yebren: wer Eifterzienfer» Kloſter eine; Macıt+ 
wier-fie wicht letcht ein. Abt eints andern / De⸗ 

: Bew aus dben buefte; denn je enger und glei- 
cer dieſe Aebte autereinonder verbunden wartn 
deſto amuigfehnfter:.konnteieder. in: ſeinn 
Aloſter herrſchen, weil er im Nothfall der Un 
ferſtivung feiner Mitbrüder immer gewiß war 








5 
Des veſertuich⸗ biefer FREE, nahe 
imen "dann du die neuen. geiftlichen Ritter 
Drden in, ihre Verfaſſung auf; denn. die. Jr 
hanniter waren ja unmittelbar nach. den Cifiers 
dienſern entflondgn; die Tempelherrn hatten 
fich ihre Regel ſaſt ganz von dem Heil. Bern 
hard, alſo von dem zweyten Stifter Der Cr 
lterzieuſer vorſchrelben laſſen *), und die deut 
j non Fam | 
Sie Hatten. fi ‚unmittelbar nach ifrer End 
ſtebung dem mädtigen Heiligen von wehren 
Seiten her empfehlen Laffen, ſelbſt von dem : 


er rx. bis in das 13. Jahrhundert. sı9 


hen Herrn hatten bloß die Regel der Tempels _ 
yeren angenommen. Unter etwas veränderten 


Kormen und Namen findet man dayer ‘bey m 


sen faſt alles eiſterzienſiſch. Was in bem Or⸗ 


ven von Citeaux der Abt des Stamm⸗Kloſters 


vorſtellte, dieß war hier ber Großs Meifter 
der der Heer Meifter; wie aber dem Abt 
on Citeaux bey der Regierung bes Ordens 
nehrere Provinzials Vebte zugegeben waren, 
ie er. zu Math ziehen mußte, fo waren «ed 
ey jenen Ritter⸗Orden die fogenannten Com⸗ 
aandeure oder  Komthure der Provinzen- und 
Balleyen,; in welche der Dirben vertheilt war, 
enn dieſe bildeten jufammen das Kapitel, das 


en beftändigen Senat des Großmeifiere vor 


ellen ſollte 


7. | 


deſſen Brief an Bernhard ev Dapay Hit. de 


P’Ordre des Templiers p. 85.. Wegen ber Regel, 


we che Bernhard im Jahr 1128, auf den Auf: 
trag der Synode zu Tropes für fe verfaßte ‚ 

.L Muͤnter am a. O. p. 3. f. 
5) Die Cinrichtung der General: Eapitel nahmen 
auch Togleih die Karthäufer, die Praͤmonſtra⸗ 
tenſer und alle. fpäter entitandenen Orden von 
(1 2 Ihnen 


| en hingegen bie: nenen Denci· Mo 
Ar Geſellſchafts Verfoffung anz.tiuden it 
it geladen. mehr. monarchiſches hineiuhunshten,: Ned 
edoch dur ch eine Mifhung nen Demeauticile: 
dehnchtſa · temperirt weni: Mile feuten mehete 
Ve: ihrem / Fufitut: eia einziges Haupt aut: 
Te. Mamas, eines Orbens· Bensraiß: ner, 
‚ oben Deßwegen mit: Seinem: beſoudets Ufer u 
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= Ganzen wvorſtellen ſollte. ¶ Cie: Hahn, ! 
Stamm⸗ Kloſter, das ſich derch deſvndere Mh 
uͤge ausgezeichnet haͤtte, ſandern alle thre Kl 
ſter ſtanden unter dem General, als dem gemein 


















ves zu · than halte, weil; er das MS c 








ſchaftlichen Oberen, daher auch die ihm: uulen 
geordneten Oberen ber einzelnen Kloͤſter nicht 
Aebte, fondern Provinzialen und Prioren ge 
naunt wurden.’ "Aber allen einzelnen Slichern 
des Drdens war baden. ‚ein gewiſſer Antheil 2 
| dar 
ihnen a. Im _ Qahe 1215. medte es went 
Innocena III. auf. feiner laterauenſiſchen Oyanlı 
zum Gefeg, daß fie von jedem Drbm «ie 
.. drey Jahre ad morem Ciflercienfam gehalt 
- . werben ſollten. Can, 12. 


vom 11. bis in das 13. Jahrhundert. ser 


ber Wahl des Generals vorbehalten, und zu⸗ 
gleich waren beftimmte Termine für die Genes 
rals Kapitel, oder für die geoßen Verſammlun⸗ 
sen des Ordens feſtgeſetzt, die nicht nur vom 
dem. Vorfichern jeder Ordens⸗Provinz, oder 
von den Provinzialen, nicht nur von dem 
Prioren jedes einzelnen Klofters , fondern auch 
bon ſelbſt gewählten. Deputirten jedes einzelnen 
Klofiers befchicht werben mußten, - Ihren Or⸗ 
bend s&eneral ließen fie hingegen in Rom res 
fidiren, wobey fie ihm auch noch einen Genat 
bon fogenannten Aſſiſtenten an die Seite ſetz⸗ 
ten, und dadurch erhielten ſie zugleich den 
Hauptvortheil, im einer beſtaͤndigen ungleich 
engeren Verbindung mit dem paͤbſtlichen Stuhl 
als alle andere Orden zu bleiben, wodurch auch 
ihr Hinanswachfen über alle "andere leichter 
wurde 5). 
8. 8. 
Andere mehr in das whezlelle gehende: Ei⸗ 
genheiten, durch welche fi jede der neu sente 
ftandee 
6) 6. Helyst Hiß. des Ordre: Hentig, ° T. m. pP 
so 1. | | 
LUR} 
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andenen religidſen — — 
arfen bier «nicht... beruͤhrt werden , wiewohl 
Alnige darunter, wie 5. B. die Eintichtung de 
— mit ihren RR m 









amd das Senditen deſer abwetten 
Doch ſie waren dem Inſtitut der 
ar fo weit eigen, als es gleich bey feiner: 
fen Anlage darnach eingerichtet worben Ma 
‚Toon früber aber hatte der Abt MWilpelm au 
Hirſchau ſolche Laven· Brüder auch in De 
land eingeführt. ©. Ada 8. 8. Jul T.il. in 
Von Gregor VII. zühmt es fein Lebeus-Ve 
ſchreiber Bernrieder ganz beſonders, daß er iht 
Zuffonimen indem Klofter u Elugny und iu 
© andern beghnftige Habe, und In del Gualbert, 
ber um die nehmlihe Zeit die Congregatian 
4. 80, Vallombroſa ſtiſtete, führte dort aud ſaen 
Layen⸗ Bruder ein. ©. St. Marc Abrege de lhil, 
Wltalie T.HL Pe p. 265. 
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ber . zu begreifen, wie ſich dieſe vervielfaͤltig⸗ 
en Geſellſchaften neben einander erhalten konn⸗ 
en, ohne ſich gegenſeitig zu zerfiösen, muß 

nan wenigſtens noch dazu wiffen, : daß befons | 


ers durch zwey Einrichtungen für die Wege 


äumung desjenigen, was die: häufigfien Kol⸗ 
iftonen zwifchen ihnen veranlaffen konnte, fehr 
edachtſam geforgt war. Sie hatten fich eine 
nahl felbft darüber vereinigt, daß feine Kon⸗ 
gregation einer ‚andern ihre Leute abfvenftig 
machen, ober auch nur freywißige Ueberlaͤufer 
bon. einer andern aufnehmen bürfe °). . Dieß 
wurde auch in. der Folge von. den Päbften 
mehrmahls fanktionirt und. zum ollgemeineg 
Befetz gemacht 2); außerdem aber fand zwi⸗ 
ſchen einigen der neuen Kongregationen: noch 
eine befondere Konvention baräber ſtatt, daß 
in jeder Provinz, in der ſie ſich auſetzen 

moͤch⸗ 


8) S. Sc. Bernbardi Opp- T. L P 65. 67. 252. 
262. 342. 
6) Auch erhielten einzelne Orden beſondere In⸗ 
hibitions⸗ Reſtripte von ihnen, daß Ihre Mit⸗ 
‚glieder von keinem andern aufgenommen werden 
. dürften, wie z. B. die Dominikaner. ©, Bul- 
Iarium Ordiais Praedicator, p. 72 . . 


abi mir“ da Befehl: Benffiptmrnn 
7 Wwiſchen: den Nibſiern ber ceininaube tn 


7. WR Demarkatiens⸗ Linie —— het 
OT Reue deſtiannten dabaech Merk 
2.35 Yatlı und Weide/ die⸗ ——*—— 


* —R daburchallein dee - Friebe ud die 
7 Mat unten Amen noch. wacht Werice p 
Te Hal Be jener Yefonbärent - Rome 
Rt EB Cpl eich zwiſchen allen 
77 wen GSeiten berianigen;; weht Dabusch € 


. — —F ' . E .. et - _. TREE M:. 
. en = ” Be Te a Sa U A 
. —X en . ‚Fr ? * 


en —EE | 
















, dern kart: ſinden follte: ” ‚Mir zögen Ne ie 
dievfar: und Büämenfiratenfer: eine. Geheibungb 





WER — —— 


waren, wurde nicht immer fo genau ber 
gehalten. Es gab noch auferbem: ber Wera 
laffungen ſo wiele, ons welchen Ordens ⸗Nch 
and Ordens: Eiferfucht alle Tage Feuer fange 
kounnte; alfo kam es freylich auch, nur alın & 
zu Zwiſtigkeiten, und nicht ſelten zu ‚offen | 
Kriegen zwiſchen ihnen, die zwar gemätufih 
in der Som e eines Prozeſtes aber bob a 
u J wur 
20). Im» —* ‚1143. ſchloſſen fie einen Werten 
© #ge imter;-utröramgse Monaßeris. leucae dest, 


:-igter ‚grangins ſen villas ‚aus interondaren.” & 
Bender, Mn. Tage ⸗ 








1 a2. bis in das 13. Jahthandert g29 
‚auch mit ſehr ungeiſtlichen nnd unerbau⸗ 
Waffen durchgekaͤmpft wuͤrden. 


8% — 
kein, wie war es in einer andern wezler 
moͤglich, daß ſich dieſe vervielfaͤltigten | 


‚fen Geſellſchaften neben einauder eh 


— denn wie war es möglich, daß die 
'bige Andacht der Layen, vom welcher doch 
eben wollten, für fo viele zureichen, und 
fo viele nicht ermuͤdet ober erfchäpft. wer⸗ 
onnte? Auf dieſe Trage muß. man defio 
licher verfallen, wenn man fchon vorher 
tet hat, wie merklich in dieſem Zeit⸗ 
der Eifer erkaltete, der fonft die Kirche 
fo viele fromme Gchenfungen bereichert . 
; doch durch dieſe Frage wird man andy 
hſt zu dem Punkt. hingefuͤhrt, der die neuen 
tute in der. Gefchichte der kirchlichen Ders 
19 am wichtigften macht; denn es kommt 
, an den Tag, daß fie groͤßtentheils nur 
doſten der Kirche .fich erhielten, vor- ihrem 
ıthum zehrtem. und von ’ Iren Habe fi * 
herten. | | 
| Rap. XI. 


un Er: * Seitälser en 


ſie aufammenbrachten; "Sinseichen mochte. E⸗ 


ot . J „I *25 Bo i ar 
I Pu “ X —* 
. *- und — 2 —E 


um eng Diner. 







Schenrungen, durch weiche re zu fo viden: 
denden und Birdgen ‚Sommer, welche die 
2 Ren Blagen. der Siſchofe gen ſie erregen. I 
+. fonftigen Verbästiffe. gegen, Die. Bifchäffe u, 
geres Anfölichen "eh Ve Däbfe „pi 
velche fd vou dieſen erhalten, : Einfiuß 6 
‚" Bubnbe Bei, —— — 
die Iı. bes Seisalters,... 


u. — — 
F. A 


a Harn mußte bey der erften Griie 
der neuen Zuſtitute die Freygebigkeit der from 
men Andacht das meiſte thun, und dieß ne Ei; 
auch gewöhulich der Gall. : Der. Grund bl 
Moden, auf welchen ihre Stifter ihr erfies Me | 
ſter aufbauten, wurde. ihnen meiſtens geſchedh, 
. und noch fo viel Laub dazu, als zum Unten 
halt des erften Satzes von Mönchen, weit 





Img 


” Vom! 1. bis in daB 13. Jahchundert. | 127. 


lange nody der Reitz des neuen Anblicks, den 
fie dem Voll darboten, im Ziehen war, fo giens 
gen auch bie Schenkungen fort, und fe wie 
jener feine ziehende Kraft. etwas verlor, fo 
wußte es jeder der nenm Orden von Zeit zu 
Beit durch eigene Erfindungen 7) zu verhuͤ⸗ 
gen, daß doch diefe Quslie nie ganz verflegte, 
Hatten fie fich. aber nur einmahl einen Stock 
gefammelt, fo ftand ihnen eben fo wie den Bi⸗ 
ſchoͤffen und Eapiteln der große Güter» Markt 
offen, der fich in diefem Zeitalter für die Kirche 
eröffnete, und da man ihnen in dieſem Kandel 
nft gern noch einige. Wortheile voraus bewil⸗ 
ligte, fo flieg würklid der Gewinn ins unges 
beure, den fie daraus zogen. Dabey thaten fie 
aber fchon der Kirche, dieß heißt, den Biſchof⸗ 
fen und dem eigentlichen Klerus Abbruch gen 
ang. Ein Theil ber Schenkungen, bie man, 
ähnen zumwarf, würde wenigſtens immer noch 
jenen zugefloffen fen, wenn. fie ihn nicht aufs 
anfangen hätten. Noch unendlich mehr teug 
| ‚babe 
7) Wie 3. B. de Carmeliter durch Ihr heiliges 

Skapulier, die Dominikaner durch ihren Res 
.. fentraug und bie Franzielaner durch ihren Poz⸗ 
dinucula⸗Ablaß. 
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ni Doc dabey drängten. ſie ſich 








m. en; wir fon Geräßet 
faug des. zwälften Jahrhunderts fo eruſthafu 
Unſtalten machte, der Kirche wieder zu. ihei Wi 
Zehenden zu verhelfen, deren größter Thell ia J 
Raven s Hände gefallen war > fo.-glaubten fehe 
siele von den letzten nichts befferes thun zu 
Tönen, als wenn fie die Zehenden, beren Lie 
gered Behalten man ihnen zu einer fo graͤs⸗ 
chen Bünde machte, einem der neuen Kilfe 
aberließen. Mit frommer infalt mochte 
manche dabey glauben.,.. daß es einerley jap, 
ob fie Gott das feinige durch eine. Kirche sie 
dusch ein Kloſter, das ja auch ein Gettes⸗ 


X 
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Haus in der Sprache des Zeitalterd hieß, zu⸗ 
ruͤkgaͤben. Andere fühlten ſich eben fo ſtark 
durch eine Art von Trutz gegen die Kirche, als 
Durch. ihre Vorliebe für ein beftimmtes Klofter 
Dazu gereist; aber bey fehr vielen Verhand⸗ 
lungen dieſer Art Tam -fiherlih noch etwas 
anderes in. dad Spiel. Mehrere Kloͤſter Taufe 
ken ben Layen unter der Hand ihre Zehenden 
ab, und wenn fie ſchon gewöhnlich nur einen 
Preis dafür geben mochten, um den fie immer 
noch halb gefchenkt waren,. fo bradıten fie doch 
auf diefem Wege ungeheuer viel zufammen 2), 
weil die Verkäufer bey dem halben Preife. im⸗ 
mer noch zu gewinnen glaubten. Dod auf 
biefem Wege kamen fie nicht bloß zu den Ze⸗ 
henden, ſondern in kurzer Zeit bekamen ſie 

| . auch 


£) Day konnten ſie ſich aber, was nicht ver⸗ 
hehlt werden darf, auch unbedenklicher befugt 
—halten, weil ihnen doch and) die Biſchoͤffe ſelbſt 
"gehenden geſchenkt hatten. Veyſpiele davon ſ. in 
‘der Bibliotit. Clanisc. p. 1285. 1387-3 aber man hat 
ja: auch noch die Urkunden und Briefe über 
mehrere ſolcher Zehenden, bie: von Rirahen 

en Klöfter vergabt warden, , 


Planes Birchengeih, B. V. e1 
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VBahrhunberts · ſhon fo’ fehle Orbuuag gewotich, 
daß mau gar keinen Auſtoß mehr daran nahm, 


auch dasjenige in Anſpruch nahm, was uf 


ons. Da es ihnen. gelungen, war, das Yr⸗ 
ſentations⸗ oder das Ernennungs⸗Recht ˖ ie 
dey den Kirchen anzuſtellenden Geiſtlichen; bed 
"un aks Patronen zulam, allmaͤhlig in de 
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Datron mehe, wer HERE: den ger ee 
dejogen Hätte. "Die" nisr Ju Eude BAHT 





wenn fich dir Patron nur mit dem Gl 
der Güter und der. Zehendeh begnuͤgte, be 
gu der Kirche gefchlagen‘ wären, und wid 


ihrem Altar geopfert wurde;, allein ſehr bei 
ſtreckten fie ihre gierigen ‚Hände auch bdarued 


willkuͤhrliches Eollattond' Recht zu. vermanbes, 
| a . Tee 


vom 11. bis in bad 13. Jahrhundert. gar 


fo konnten fie fi mit eben der Leichtigkeit . 


auch zu den Einkünften ber. Ultäre verhelfen, 
womit fie fich der. Einkünfte ‚der Kirchen bes 
mächtigt hatten. Sie. fiellten nehmtich jet 
bloß herumvagirende und herrenlofe Bettel⸗ 
Driefter dabey an, Die ſich um einen beflimms- 
ten jährlichen Lohn miethen: ließen, und glaubs 
ten nun, wenn fie hoͤchſtens noch die. Kirche 
me Nothdurft im Bau erhielten, mit gutem - 
Zewiſſen alles nehmen und behalten zu können, 
vas nur irgend unter ihrem Namen oder für fie 
ingieng. 
6% 
Dieß mußte aber, nachdem es etwas allges 
neiner geworden war, - in bie Länge einen 
och ärgerlicheren Anblick "und rinen fchlimmes 
en 'Uebelftand machen, als die Zehenden in 


'ayens Händen; daher begreift es ſich auch, 


barum man vom Ende des eilften Jahrhun⸗ 
erts an fo viel ftärker dagegen, als gegen dieſe 
u eifern anfteng, und begreift fich zugleich, - 
sarum man doch mit dem Eifern dagegen etz. 
va8 mehr als mit dem Eifern gegen die 
'!anen s Zehenden außrichtete. Das Unſchickliche 
md Unftößige davon mußte ihnen felbft-.viel 

=; 2. | ſtaͤrs 


a . . .. 2 u 


4 san —EEZ —* 
fläche auffallen. als Das Unſlemliche ven vie | 


fen. . Das Widerrechtliche ‚davon. ‚Emunfe Rh 


ohnehin keiner verhergenn. ſie ilaben #. X 


u j anch leichter aͤderzeugen, daß fie «8 anfeefen 


mäßten ; : ober ſie glanbten auch ehein fo-0 


Aber Ihre: Zehenben. Darüber diapaniyen. zu: hie 


fen,und theten es pben ſo wie bep. Miefa, 
und durch die nebmilichen Motive beſtim, 


Wann: Wortpeil der -Rlöfien Mon. allen. Bei’ 


un eigentlich, nur Dofianats Vechte über Kiel 
‚aber in dem Umfang, in welchen fie von. v 







ber wurden biefen-jeigk..Rischen aeſchenlte a 


bisherigen Inhabern ‚befefien worden : waren, 
dieß Heißt, im dem, Umfang geſchenkt, in 


- welchem fie alle Guͤter, Zehenden und fonfigen 


‚Einkünfte der Kirche mit dem Sirdenfag in ” 
ſchloſſen. . 


55. — 
Dieß waren dann Schenkungen, bie a 
wohl des Nennens und des Nehmens werth 


waren, aber dieſe Schenkungen mußten jett 


auch den. Neid und die Eiferſucht der Bis 


ſchoͤffe und des übrigen Klerus über alles, was 


Moͤnch Hieß, auf den hoͤchſten Grad der Hıfı 


tigkeit treiben, , Ed. war ja ihre, eigenfle Erndte, 


. . . , . 
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in welche jetzt die Moͤnche ihre Sichel einge⸗ 
ſchlagen hatten, und ſie mußten voraus be⸗ 
fuͤrchten, daß es ihnen ſchwerlich gelingen 
wuͤrde, fie wieber daraus zu vertreiben. Davon 
wärben: fie auch balb durch den Erfolg, des 
Kampfes überzeugt, in den fie fi) ‚darüber 
mit ihnen einließen: Auf die aͤußerſt heftigen 
und Bitteren Klagen, welche von mehreren Bis 
ſchoͤffen an die Päbfte gebracht wurden, konn⸗ 
ten fi zwar diefe zuerft nicht ermehren, bie 
neuen Schenkungen von Kirchen und Zehenden 
an Kloͤſter zu mißbilligen, weil das Ungerechte 
und das Ordnungswidrige dabey gar: zu notos 
riſch war. Gregor VIEL und Urban II. und 
Vaſchal II. erließen daher förmliche Verbote das 
gegen ?); aber tbeils ließ fich vorausfehen, 
daß die Verbote nichts helfen würden, theild 
zeigte es fi) bald, daß ‚ed bon ihrer Seite 
nicht fo inſtich damit gemeint war. 


3.. 6. | 

Urban n. erklärte ed nur für unrecht,.. wenn 
Layen ihre Zehenden und. Kirchen = ohne Wors 
. wiſſen 

3) ©, Con. T. X. p. 479. 
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an doch auch nicht, daß fie fi) zu der Ma 


1. I) n. . ** 
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Wilken die Nuskunfſe an, Babifie. ſich men 
Sn puft aundlican Diſchoſt aſciue Einpiars 
ammeigkete, Aan den Pahſt enden ſolltae· vc 
den erforderlichen‘, Konlen⸗ ‚fupplizeg.. rn * 
‚ Biden: Dekreten einiger ſwaͤteren Poaͤbe mb 
BSonoden wurde mar. „Die ‚nicht, OR A u 
driheklich gefagt.... Miet enghieigen. Allah 
beſtimmtz Merbotr..daß,.pje: Alöfter, für. —X 
Fanft.. feing,-Kicchen ‚gut. „Jehenden:. wehge Auf 
BWwenkungen: voch auf. einem ndayı. Aigen: 
Ab: ‚Diingen bürften ). Hingegen wa. baden. 
"perfägt, daß man ſie wegen derjenigen, : welg 
fie bereits an ſich gebracht hätten, wicht m 
beunruhigen. follte, und verwehrt wurde es ih⸗ 

















‚nahme von weiteren durch den Pabfl autorifiem 
. W nf 


4) Auf feiner Römifhen Synode vom Jahr ıch, 
can. 15. Er erilärte dabey voraus, Daß, wenn 
HAIE PR Pr Biſchoff improbitatis autꝰ avatitjae canla febs 
art Sorſen⸗ wsweigern folte, der Pabſt fr 
. gern dazwifhen treten wuͤrde. eb, daſ. p.617- 
3) ©. Conc.: Londin. % 1125 can.& Conc I» | 
woran. III, can. 3. "Lateren. IV. ©. 61. ' 
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Iaffen’ möchten. Die Schenkungen ‚giengen alfe 
immer fort, fo: daß fich die Biſchoͤffe zuletzt 
ſelbſt darein ergaben, und ſich nur das Uehel 
durch einige Palliative utrdslicer zu machen 
ſowt.r. * .. | J 
ME 7. 7. 

Reich richteten fie jetzt ihre Vemham⸗ 
gen dabin ,. bey den Kirchen, welche an bie 
Kiöfter -gelommen waren, wenigſtens noch ihre 
CEdllations⸗Recht zu retten, was ihnen auch 
zuerſt zu gelingen fcbien. Den Aedten der Alds 
fer :wınde anf das beftimmtefte verboten, bie 
zu Der. Bedienung ihrer Kirchen erforderlichen 
Kleriker ſelbſt einzufegen, und noch beftimmter 
verboten, fie durch Mönche bedienen zu laſſen, 
weil ja dieß dem klaren Buchftaben ber älter 
‚Ken Kirchen » Gefese zuwider war °). Man 
erneuerte. dabey nicht nur bie Verordnungen, 
durch welche alle Möndye für unfähig zu kle⸗ 
rikaliſchen Verrichtungen erklaͤrt wurden, ſon⸗ 
dern man machte es noch im beſondern zur 

vo. ſtehen⸗ 


. 6) Conc. Rotomag. a. 1074 c. 5. Conc. T.K 
P. 317. 
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Beiftliche auſtellen ſallten c. 








brachten fie ſich ſelbſt wieder um dasjenige, 
was fie d damit gewonnen hatten: J 


8 


» Am beftumtefen verfügte $ dieh die Eyned⸗ 
au Clermont vom Jahr 1095. Doch gab ſie 
zu, daß ber Biſchoff bey der Auſtellung eines 
Weltgeiſtlichen bey einer ſolchen Kirche auf den 
"Kath oder Vorſchlag der Moͤnche einige Ruͤn⸗ 
ſicht nehmen moͤchte, aber fegte fie hinzu . 
ita tamen, ut ex. folius Episcopi erbitrio am gu “ 
ordinatis, quam dypoſitio, et totius vitae penden 
eonverfatio, Conc T. X. p. 510. 


Pe \ 
vom 11. bis in das 1 3. Sahrhundert. 537 
8. 8. | 
Mahrfcheinlich ließen ſich bie Kloͤſter die freys 
lich nicht neue, aber in Abgang gekommene Ord⸗ 
nung auch nicht fogleich gefallen, die man ihe 
nen wegen ihrer Kirchen vorfchrieb,, ſondern 
führen fort, die Stellen dabey ſelbſt zu vergeben 
oder zu beſetzen, wie ed vorher die Layens 
Patrone, von denen fie ihnen geſchenkt worden 
waren, allgemein gethan hatten. Einige Bis - 
fchöffe verfielen daher darauf, ſich lieber in 
Gaͤte mit ihnen zu vergleichen *); und erboten 
fich, ihnen die Befehung der zu ihren Kirchen 
gehörigen Aemter felbft: zu überlaffen, wenn 
fie eine beftimmte Toxe bafür bezahlen wollten. 
Die meiften Klöfter giengen- dieſen Vergleich 
| nicht 


8) Einige Biſchoͤffe hatten ja vorher ſchon ges 
glaubt, daß man es doc den Klöftern geſtat⸗ 
ten Könnte, ihre Kirchen ſelbſt zu befegen, und 
auch wohl mit Mönden zu beſetzen. Als wes 

nigſtens der Biſchoff zu Limoges ſogleich nach der 
Evnode zu Clermont alle Mönde in feiner 

Didceſe, die bey Kirchen angefteflt waren, das 
von jagte, fo fand dieß Ivo von Chartres 
Ep. 93. ſehr hatt. 
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nicht ungern ein, und wurden * kit wit 
Den 1 Bifcpbifen: Apre> dei. Werke nbnigie gg At 
—* aatenu aber in laden Mader | 
iaher: auchein. fir aUgnahl zu atriaten Gar, | 
al dig Aatden iengem dabes: abitioir 0 
A dunbadachtlawra ‚Offenheit u Werte ti. A 

- Mate. 06: ſelhte rin Die: Briefer eaueiche fe die 
Eldſtern· Dgubbgt sansfiechten hinein, da 
„Nipulirta axenpro raätmtiane:ngKarigu ge 
„Bezahlen, Me: u er Ref ee 
pen: Ünakcehirtun: due" BR. errichten AR 
Tb weachtemes dadutch des Minden nd 
nich. ſo Bald. ſis wollten, auhruen tu 
"wieder frey:'zu: wachen: Wie MPaͤhſte keauten 
unmoͤglich ambin,, alle „Kousralte dieſer Ust, 
ſobald fie davon Nachricht erhielten, zu verbies 
ten und die ſchon gefchloffenen zu kaſſiren, 
m, m Tg T ne dem 

















9) Die Kengtnif von dieſer Manipulation ber 3b 
ſchoͤffe hat, mau. vorzbglih ‚einem. Brief, bed 
Abpts ‚Gottfried. ‚von Vendome zu: banfen LI 
.. ep.12.. der gar nicht, hamit -snfgieden war. Be 
ber die verfhiedenen Vorſtellungen, welche mer 
u Ad. fonſt davon gemacht hat, ſ. Abrcs in x- 

iis ad Conc. Claromont. Conc. T, x. [2 . 378586 

und Espen or Tel p 63. 


. vom Im. bi in bad 13. Jahrhundert. 539 


denn die Simonie war ja bandgreiflich, bie 
dabey in das Spiel kam "°, Die Kloͤſter 
waren alfo. nicht mehr daran gebunden, bins 
gegen bie Biichöffe konnten fich jet weniger 
weigern, ihnen umfonft zu laffen, was fie ihnen - 
hatten verlaufen wollen. Sie mußten es we⸗ 
nigftens jeßt fchwerer als vorher finden, wit 
ihnen darüber zu flreiten; und fo kam ed, daß 
Die meiften.. Kidfter die Kirchen, die einmahl 
In ihre Hände gefallen waren, mit allein bes 
bielten, was. man jegt unter dem Namen bes 
eriff, bis man in der nächften Periode mit der 
HOperation der Inkorporationen eine neue Mes 
thode erfand, ihnen den Beſitz davon gewiſſer 
and vollſtaͤndiger zu ſichern. 


$. 9. 

Dabey laͤßt es ſich dann auch am deutliche 
fien erkennen, wie viel ſchwerer es jet übers 
haupt für die DBifchöffe geworden war, ſich 
in dem gefes und verfaſſungs⸗ mäßigen Ver⸗ 
haͤltniß gegen die Klöfter ihrer Didceſen, oder 

dieſe 


10 s. Das Dekret Urbans II. dagegen bey Bras 
tian Cauſ. L. Quaeſt. 3. can. 4 


re ‘serfeflungemÄßften: —E 


| 5 9 ſchon Fon genug, nut einjelük- Riöfer: wi 


var, Bern die Sacheifriier iin einen BOB 


TB eh Biſchoft Händel nit eine — 
7, Je hateie te nicht mehr blohß wif einem’ ab 


J boͤheren Oberen von dieſem, mit den Aebtes 


— m . ' ” [ec 
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Mh „fragen, wie und" es ae 
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ihre eble in ihrem Sehotſa zu erhatus 
wie koauten RE: jetzt imit in: ferrig zu wi 
bdern haftet; dat jebes Kloſter iutegrirender WM 
eines groͤßen koufbderirten Staates - gewordil 








ber hehe: Jul der ſehutzen mochte. - Wehal 


zeinen Abt und ſeinen Moͤnchen, ſondern u 
dem Orden, zu dem fie gehörten, mit bi 


don Citeaux und Cluͤgny, oder mit den Ge 
neralen der: Deminikaner und Franziskaner a 
5 tum “ Diefe Höheren Oberen flanden a 


2) Daher wasten es and de Veimonfiretag 
ſchon In den. erſten zehen Jahren ihrer Criſten 
ſich in jeder Dioͤceſe anzubͤnen, ohne def fe 
erſt bie Erlaubniß ber Biſchoͤffe dazu einzuholen 
kuͤr noͤthig hielten. Dieß fand edoch ſelbſt der 
beil. Vernbard zu Aa. 6 Opp. TE Pass 


— 


. vomai. bis in das: 3. Jahrhundert. z41 | 


gar Feiner Beziehung. unter ihm. Sie waren 
meiftens nicht einmahl für feine mittelbare Be⸗ 
gührung erreichbar. Aber jeder von ihnen hatte 
ohne Vergleihung mehr Macht und mehr Eins 
fiuß und einen größeren Wuͤrkungs⸗Kreis, als 
ein einzelner Bifchoff, und im Nothfall konnten 
fie auch ihre Kräfte gegen die Biſchoͤffe verei⸗ 
nigen; wie fonnten alfo 'diefe noch hoffen, et⸗ 
was gegen ſi fi e auszurichten? | 


.. 6. 10. I 
Man kann es daher nicht befremdend fine 
den, wenn man jetzt die Haͤupter dieſer Orden, 
ja ſchon die einzelnen Aebte der im, Ordens⸗ 
Verband ftehenden Kloͤſter auch Außerlich eine 
fo viel größere Rolle als. vorher fpielen fieht. 
Es waren die Achte von Elägny und Citeaux, 
welche jeßt die Päbfte meiftens als ihre Lega⸗ 
ten und Unterhändler bey den wichtigſten Auf⸗ 
trägen gebrauchten. Es waren dieſe Aebte, 
‚welche fie meifieng zu ihren Kommiſſarien und 


Delegirten ernannten, wenn Klagen über einen 


BSifchoff eingegangen, oder Streitigkeiten zwis 
ſchen Viſchoͤffen zu ſchlichten waren. Aber biefe 


Gebt: wurden jet auch racing auf alle 


lee Con⸗ 


{ 


Dj 2. — n \ 
. — F A . 1* 
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de wenn ſich nicht die neuen 


oo J J 5. * 
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Edhnehien verufen 7°), Eie Vektendien [” 
tigen? Stimme sep - den Wapim 2) ber 
hchoffe/“ in deren Dideeſen ihre Aldſter zulez 
wvaten. Sie entſchleden faſt immer Br 
‚Ve Clip. Befe Wahlen: ige: abi 
a Aal: "alle ihre Bee 
u wirahte —— ch * 
u? un "R 
nn ge a: v | 
Dabev faͤlt es ijedoch am ſtaͤrkſten ia u 
lagen, daß es zu Biefen Veränderungen “E 
Itte‘ lounhea Ihnen, un che Setontengh 









Orden von dem eiſten Augenblick Ihrer Eike 
| 





2») Dieß war fo fehr zur Regel geworben ,; bei 
fih einige Aebte ein eigenes Erentiong = Yılıb 
legium ertheilen Heßen, wodurch fie vom bw 

. Beſuchen aller Spnoden, auf ‚deneg nicht da 

Pabſt in Perſon praͤſi diren wuͤrde, diſpenit 
wurden. Ein ſolches ließ ſi ch der Abt Sottfehd 
von Vendome von Calirt geben. | 

13) Dieß fagte ebenfalls ſchon der beif. Bernbar: 
in‘ trectionibu⸗ Episcoporum exfpedandom ea d \ 
- Sekifötn treiigfoforuin, got far in "Dioensf, On 
p. 19 Ä - 


vom 11. bis in das 13. Jahrhundert 543 


Yung an, auf das innigfle an bie Paͤbſte ans 
gefchmiegt, und wenn es fich nicht diefe zu 
der heiligfien Staats⸗ Moxime gemacht hätten, ° 
Das Intereſſe und die Sache der Kloͤſter bee 
fländig zu ihrer eigenen zu: machen. Der 
Klugheit der Mönche darf dieß nicht fehr hoch 
wngerechnet werden, denn ‚ber natärlichfte In⸗ 
ſtinkt mußte fie darauf bringen. Ohne ben 
Schu einer höheren Macht: fonnten fie ſich 
gar nicht erhalten, wenigſtens nicht in der Form 
erhalten, in welche fie fich ‚binelnorganifiet 
Satten, denn alles würde ſich in kurzer Zeit 
vereinigt haben, fie. wieder aufzuldfen, wenn 
Man es ja zu der Errichtung ihrer neuen 
Wepublifen hätte kommen laſſen. Doch fie 
feldft würden ſich unfehlbar unter einander zer⸗ 
flört haben, oder die zuerft entflandenen wärs 
den es gewiß zu der Entflehung der fpäteren 
wicht haben. fommen laſſen; mithin mußte ihs 
wen das Beduͤrfniß eines höheren Schuges in 
mehreren Beziehungen fühlber, werden; dieſen 
Schuß aber foynten fie von niemand erwars 
ten, als von dem römifchen Stuhl, hingegen 
auch von dieſem in der Lage, in die er ſich 
geruͤckt hatte, ‚in. dem ganzen Umfang erwars 
" ten, 


ur A ini 


ET Saas,-in talibem. fe Mn bebarftun.. AEk.m 
nn daher aur iR: der Drdnung «; daß jeder Gelfie 

| kines neuen. Orders fh; Inmer-. zussft ..iap 
"2 ghbiklchen Gchun zu werfichern,.; nd. uime Däl 
a ‚che Veſtaͤtigung ſeines IJnſtiluds aupzuviuie 
Ateble, menn. auch (onfl. vieleicht wch len) 
-. "Daran. dachte, deß Das. ‚Confirmationd.s Hub 
Axver Mduchẽa⸗Huaben unter, die Reſervat· 
NS VPabſta gebdre. ES war. aych mehr. iM 
"2. Prömung,:beß alöbenn.biz neuen Gef - 
j , in jeder Noatb, — weiche. fetamen, u 
wuerſt Gut. und. Huͤlfe zu Rem⸗ ſu 


nicht ihr Ordens⸗JIntereſſe dadurch gelräut 


© Me ihr Ordens -Intereffe- durch fie gekraͤukt glanb 


lairvaut buch ein beſonderes Dekret für. 





























abet, «6. war. dann. eben. fo; in „der ; | 
daß fie fi, auch bey. jeder Gelegenheit für , 
Paͤbſte und für die Aufrechthaltung. des yäll 
lichen Anſehens verwandten, daß ſie jede [| 
UAnmaßung des roͤmiſchen Stuhls, fo weit ft 


füntten m aus allen Kräften. unterftägten, 
0 | [| 


u) Wire kam es mehtmahls vor, daß 4#* 
Moͤnche auch den Paͤbſten widerſedten, wem 


ten. So hatte z. B. Urban IV. einen Atem 


Mo rı. bis ia das 13. Jahrhundert. 545 


»d ‚Daß jede der andern mit einem wohren 
3ett s Eifer den Vorzug ber devoteren und 
tw blinderen Anhaͤnglichkeit an das hoͤchſte Obers 

pt, der Kirche flreitig zu machen ſuchte. 
— 6. 12. . 
Dagenen darf man wohl einen eigenen Bu. 
eis ber feinen Politit der Päbfte darinn ers 
fen, dad fie die Vortheile, welche ihnen 
oft die Entitehung der neuen Klofter: Staaten 
währen, und auch ihre Vervielfältigung ges 
ihren mußte, fo gut zu berechnen und fo 
bfig -zu ſchaͤtzen wußten. Darinn liegt ſchon 
geſchloſſen, oder damit iſt es ſchon geſagt, 
ß fie auf die baaren Vortheile den kleinſten 
erth ſetzten, welche ihrer Kammer durch dass 
jenis _ 


_ abfegber erlärt, aber das ndäfte Generals - 
Kapitel ber Eiſterzienſer ſetzte ihn dloß deßwe⸗ 
gen ab, weil er das Dekret von dem Pabſt 
"gegen die Geſetze des Ordens ausgewuͤrkt babe. 
Auch blieb der Abt abgeſetzt, fo heftig der Pabſt 
fulminirte, denn der Orden datte ſich den Schuß 
Des Könige Ludwigs IX. verſichert. G. Mat⸗ 
thaͤus Paris p. 938 . 955. . 
Dian@’s Birhengefh Dd v, Mm 


ESo gewiß dietz auch etwas anſehnlichis — 


Vertheidiger, die es dadurch dekamß 
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Khrliches Sur Wed "oder auch munien vn 
‚ aufferorbentliche Weyhäffe beziehen inlochte "% 



























"trug, fo kam es bach in Feine Werg ich 
mit dem Mutzen, den das Pontifikat | 
aus der Maſſe und aus der Meige WR 


Air ziehen mußte, RL waner rw 


- \ 


I“ . » . 
X 15 Bey bei Menge der auiſter machte * 
laͤhrliche Cenſus, ben bie meiſten dem 
entrichteten, keine unbedentende Einnahme | 
wiewobl er für die einzelnen Klöfter s 
drüdend ſeyn Eonnte. Dieß kann man (dom i 

der Anzahl derienigen berechnen, bie nur ia’ 

Liber cenfualis ecclei. Rom. angeführt find; 

"da es fait Fein Kloſter gab, das nicht von Beh 
Zeit etwas in Rom zu fuben und zu verhanhech 

oder einen Prozeß daſelbſt zu betreiben Dal 
wobey fie wohl wußten, daß fie dur "Gelb 
meiften ausrichten Könnten, fo darf nicht ua 

als nad. Millionen gerechnet werden, werdmi 

der Summe nur nahe Eommen will, welche ia bes 
Verlauf diefer zwey Jahrhunderte aus allen Alk 

ftern zufammen zwar nicht allein in bie pAbffide 
Sammer , aber doch nach Rom verſchleppt wurke. 


vom. ır. bis in das 13; Jahrhundert. 547 


e Dereinigung waͤrken konnten, je ausgebrei⸗ 
er ihr Wuͤrkungs⸗ Kreis durch ihre Bertheilung 
der ganzen Welt wurde, und je -fühlbar» innis 
» ihr eigenet Vortheil mit dem Vortheil des 
mtififats verfchlungen war. Doch eine noch 
Jachifamere Klugheit-bewiefen die Paͤbũe durch 
"Art felbſt, womit fie die neuen Inſtitute bes 
afligten, und durch die Gränzen, welche ws 
) ſeldit dabey ſetzten. 9 
2. Ä 
Dieß thaten fie wuͤrklich nicht allein. Dun 
- Privilegien, ja man darf wohl fagen, fie 
tem es am wenigiten durch die Privilegien, 
Ice fie ihnen ertheilten. Mehrere der be 
dern Vorrechte, welche fie einigen der neuen 
den ‘oder Auch einzelnen: Klöftern bewilligten, 
ren zwar für diefe won aͤußerſt großem 
erth, Es war eine ungeheure Vegünftigung, 
deßwegen auch das größte Aufſehen erregte, 
nm Innocenz II. die ‚Güter und Laͤndereyen 
Ciitergienfer von allen Zebenden frey 
ah 1%) Das große Kloſter zu Vendome 
ge . 
6)-&. dab peileglen ‚vom Zbn 1191, in Dachery 
ma Spi« 


FR .r 


‚er nur Aufſehen, fondern auch Eiferfucht, zb 


., „bittere Händel mit den Eluniacenfern, 


' vu Biel daruͤber erhielten, daß weder wr.2% 
11€ Kine . ceſar 


W „” “, * 
4 . un Be vie ‚s EL Bu 
[ 


m“ “ 
‚ne 


zu —E | 


Bet ſicheruch wei nichk, wenig: burch dab 
grivitegium, wodurch es der Surisdiu⸗a de 
her PabſtlichenLegaten⸗ hie In Daß: Reich; er 

‚ bie; Mrvvinze roramen mochten/ entzogen: —* 
RT); und eben · ſo wart es gewiß: 22 
‚Yelbalter :akcht? au’ eine ſehr Veehrenbe, ii, 
dern auch elne horhſt Vontheilhafte | u 
- Mhuns mehrere ‚Kibfler von den‘ Päbfed MR 
Zreybrief : Darüber. . erhiskten, daß · Die: 
‚and Wärkungen eines auf: bie Dibcefe, 
“welche fie gehörten ‚Etgeläiten Suterbitts fi 
Amis * har Beeren: Di, 















J Spicileg, T.X. p ash; "auch in 5: Bersberd OR 
= Tl. p. 322. Die Bezuͤnſtigung erregte aber niht 


verwickelte die Eifterzienfer befonders in Hd 


Im. ©. das Privilegium von Calıt U. unter IM 
‚Noten von. Sirmond zu den Berfen Gottfrin 

; * von Vendome und Conc. T. X. p. 333. 
18) Dieß Privilegium erhielten faſt alle une De. 
ben, die im zwoͤlften und drevzehnten Zu 
" punderk errichtet wurbeitz aber noch mehr np 
es aus, wenn zuweilen einige Kloͤſter einen Fre 


: bone. 21. bis in Bad: rz: Jahrhundert. 549 


Bo verhielt’ es- fich noch mit: mehreren ſpeciel⸗ 
less! und. zum Theil‘ lokalen Privilegien, welche 
fie ſich Hin und wieder von einem Kloſter abs 
betteln oder ablaufen 2°). ließen; aber anders 
erhielt ed fich mit jenen: wicdhtigeren, au. die 
man hier immer zuerft zu bdenken gewohnt iff, 
ehmlich: mit jenen, wodurch ihnen ihre Selbſt⸗ 
faͤnbigkeit und Unabhaͤngigkeit im Bere 
kam die Viſchoffe geſich Set werden ſollte. 
| 3 
n 9 IE: 0.0 rang 
. Mit, der Ertheilung -diefer eigentlichen Cm 
—* Prieilegien ſchienen iettt die Paͤbſte fa 
ill. zurüůcks 
ceſan⸗ Biſchoff, noch rtend ein anderer, ſondern 
aur der. Pabit allein über einen ihrer Moͤuche 
‚. ben Bann ausfprehen koͤunte. Dieß wurbe - 
‚ aber dem großen ‚Alofter ay. Tours im Iahr 
2095. von Urban Ir, und im Jahr 1100. np 
u Vaſchal Ir. auch den Elnutacenſern zugeſtanden 
S. Mabillon Annal. Ord. S. Ben. T. V. p. 358. 
Conc. T. X. 683, . 38 
20). Wie der heil, Bernhard. gegen bie Exemtio- 
. nes auro plerumque emtas eiferte oder deciamirte 
f. in feinem Traetat De oflicio Bpiscoparum, 
Opp. TrasL.: ä 
Mm3 


PORN: —— — — 
ne „wohk ehemahlsgeweſen waren 


Hauch jenen, 
weiſten begunſtigten 








ai ihren Gütern: und Eintähften, 2 
nen, und ‚Leine willtuͤhrliche Abgaben: ⸗ 

ver · erpreſfen durften 2°); dabey gaben’ | 
aber gewöhnlich noch ſelbſt zu verſtehen, 

erache den ſonſtigen Ordinariats · Nicht | 
wiſchbffe nichts entzogen \werden: ſollter. 
cdedachtlichere Zurückhaltung, bie man jetzt ir 
Veen: Privilegien anbrachte, wird‘ vorzäglih 
Wh: einem Umftand bemerklich, der feiner. Natur 
ob: am beiten‘ dazu geeignet war, das Be 
Ense oder das Unbegraͤnzte der Epemkion, 
nem aloſter ‚auftehen foltte, zu, marhirte, 








20) —— aber auch, "daß fie “ab omnd pou · 
Auie fecalari”" frey ſeyn ſollten. Datauf fehlen 
lelbſt Gregor VII, die Exemtlonen, und and 
de Würfungen der Alofter - Affiliationen an den 
Mömifgen Stuhl allein zu begiehen. S. ir 
LVIE ep co“ 


vom I⁊. bis in da 13. Jahrhundert. 551 


Finigen Kloͤſtern war von den Paͤbſten eher. 
nahls geflattet worden, daß fie die bifchöfflis 
den Actus, die von Zeit zu Zeit bey ihnen 
vorfallen möchten, jedem von ihnen felbft dazu 
wöerfehenen Biſchoff übertragen dürften, ohne 
abey an den Didcefans Bifchoff gebunden zu 
ya 2). Dieß fegte ihre uneingefchränktefte 
kxemtion von dieſem voraus, oder ſchloß ſie 
elmehr ſchon in ſich; aber gerade dieß fine 
et ſich nicht mehr leicht in einem aͤchten Pri⸗ 
ilegio, das einem ſonſt noch fo ſehr beguͤnſtig⸗ 
en Kloſter in dieſem Zeitraum ertheilt wurde; 
ondern jetzt wurden fie gewöhnlich darinn augs 

brüch 


2) Dieß hatten die Moͤnche zu Cluͤgny ſchon 
aus ihrem erſten Privilegio herauserklaͤrt, wa⸗ 
ren aber darüber mit ihrem Dioͤceſan-Biſch off, 
dem Bilchoff von Mason, in einen Streit geloms 
men, ber auf einer Spnode zn Anfe im Jahr 
3025, gegen fie entfchieden wurde, Aber Aler: 

ander IT. entfchled im Jahr 1063, wieder für 
We, und Urban II. und Pafchal II, rüdten es 
in der Folge fo beftimme in ihr Privflegium 
ein, daß nicht mehr darüber gefttitten werden 
tonnte. S. Mabillen Annal. T. IV. p. 313. Conc, 
T.X. p. 636. 

Mus 


. zu wenden, wurde ihnen. sur äuf ben Ei) 














—— near und, die (En 
Yaubulp, "fi ¶bamit an 


Hei; win der Dibcefan » Viſchoff von dim 
Vabn fur ſwiemaniſc -ehlärt,: und mit Dim 
Tre welegt, ober lazudin worden (em, 





8. 
isn BR in biefer Pi 
Nobe ſelbſi auf Eine ganz eigene rt zu ertin 
nen, daß fie in diefem Haupts Punkt nicht fe 
viel von den Paͤbſten drhalten Eonnten, als ſie 
wänfchten.- Weil ſich diefe nicht bewegen ließen, 
in ihre Eremtiong » Privilegien alles das hineinzus 
fegen,. was fie gern darinn gehabt hätten, fo 
ließen fie ſich ſelbſt unter dem Nahmen irgend 
eines Älteren Pabie welche fabriciren. . Ein 


Schrift⸗ 


22) Diefe Clauſel rüdte Gtegor VIT. in das Yrk | 
vilegium ein, das er dem Abt Wilhelm von 
Hirſchau für fein Aleſter ertheilte. Ep L vu 
2.85 \ 


. - 
t 1 


vom ri. bis Midas 13. Jahrhunbert. 563 


Schriftſteller 23) des zwölften Jahrhunderts 
ſchrieb es ſelbſt einem Pabſt, daß er ſchwerlich 
ein Kloſter finden werde, das ſich nicht mit 
einem unterfchobenen oder weiäftene verfälfchten 
Privilegio verforgt hätte, um es im Noihfall 
produciren zu fönnen: aber den‘ Nadyforichuns 
-"gen der Gefchichte find ja audy die Zabriks 
Dexter 2*) nicht verborgen geblieben, in weis 

. Un . en chen 


23) Und ein Mann, der ſehr gut unterrichtet ſeyn 
konnte, Peter von Blois. Er möchte doch um des 
Himmels willen, ſchrieb er'an Aerander IIF., 
kein Privilegium eines Kloſters agnoſciren, * 
er feine Aechtheit habe- prüfen laſſen, “nam 
0 fagt er — falfarioium praeligiofe malitia ita 
fe armavit in Episcoporum contumeliam, ut falf- 
tas in omnjum fere Monaferiorum exemtione 
praevaleat.” S. Petri Blaefenf. ep 68. 
24) Die Haupt: Fabrik folher Privilegien war in - 
= Ber Abtey bes heil. Medardus zu Soiſſons. 
Ein Moͤnch dieſer Abtey, mit Nahmen Guer⸗ 
non, klagte ſich auf feinem Sterbe⸗Bette oͤffent⸗ 
lich an, daß er ganz Frankreich durchzogen 
habe, um fuͤr Kirchen und Kloͤſter falſche Do⸗ 
kumente zu fabricixen. ©. Ansl ſacr. T. KL 
‘in praefi p. 2ı 3. ‚ 
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nicht mehr ſo viel ausrichten ließ, weil man 


dem, felapg > folpie riilegien· 38 


5  ‚serfertigt „, und ‚ein; eigener Hendel 
ne ‚teieben würde... Muß. Der Srapen.. Kabebeh, 
womit aumeilern aweh ‚Solche, welche hir bera 
ꝛlichſten Merhuchje eb; Wetzugs Ian. ea Me 
.Quitue taugen 9°), bfſenilich. nroduciet Wi 
Buß und darf man die Nerpeuthung ae 
Wr, daß ab doh dem Peſtuoah gung all 
; De mochte, - feine Adſichten zu erreichen; aber 


babey zeigte es fich auch mehrmahis, daß Die 


vabſie did‘ xXAuſtdung dicht: deghnltigten, © and‘ 
| A fo ia in * ne weites. 


me 

| $ 16, >. 
Da fie ion dreyzehnten Jahrhundert. mil 
ben -felbft fabricirtn Epemtiond s Privilegien 


args 


| 5) in Beyfpiel der ſchamloſeſten Freqhet, 


womit ein Kloſter Gregor VII. ein falſches uw 
ter dem Rahmen feines unmittelbaren er 
sanaers fabricirtes Privilegium vorgelegt hatte, 
Ep Liep 33. Einen ähnlichen hoͤchſt plam: 
ven ‚Betrug verſuchten bie Mönde eines am 
bern Klofters auf einer Spuode zu Rheims in 
ſpielen. G. Gens. T. X. p. 76% 
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argwoͤhniſcher und mißtrauifcher dagegen gewors 
den war, fo verfuchten es jetzt die Kloͤſter auf 
einem andern Wege, fich die uneingefchränttere 
Befreyung, ..um: die es ihnen zu. thun war, 
zu erfchleichen. .:&ie ließen ficy jet von den 
Päbften bloß allgemeine Schugs- Brise — li- 
teras protectionis — ertheilen, oder produs 
cirten die Achten dieſer Art, welche fie hatten, 
und brachten durch eine nicht allzufünftliche, Er⸗ 
Märung heraus, daß fie ſchon dadurch: fuͤr bie 
bifchäffliche Didcefans Gewalt in- allen Bezie⸗ 
hungen unberühtbar geworden: feyen. Sobald 
aber Innocenz II. die erfie officielle Aunde 
von dieſer Exegeſe erhalten hatte, ſo erklaͤrte 
er ſogleich feinerfeits authentiſch, daß ſeine Vor⸗ 
gaͤnger eben ſo wenig als er ſelbſt die Abſicht 
gehabt haͤtten, durch. ihre den Kloͤſtern ertheil⸗ 
ten Schuß: Briefe den Ordinariats » Rechten der 
Biſchoͤffe etwas zu entziehen 20). Auch wuß⸗ 
ten noch die Nachfolger von Innveenz II. bey 

a der 


26) ©. Decretal. L. V. Tit. 3% c. 13. Aber ſchon 
vorher hatte Alexander III. entſchieden: "fi ad 
indicium percrptae protedionis, cenfus perfolvatur, 
non ex hoc. juri divecefani Eyriscopi · aliquid vide- 
sur efle fubtradtem.” eb. daſ a.he, 


un er reſcribirt, daß Die Bettelmände aͤberall pre 
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and Beichte hören zwar auch auf die Zuiſcher⸗ 


— | 
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der ganz ungewöhnlichen Vegänfiireiig,. "wenit 
ie die - ſuen / aufgelömmentn Bertelv Mouche be 
rechtigten/ überall zu. predigen und Voichten uw 
gunehmen 2ſten wußten auch·: hier nd: Mi 
biſttatienen 47}; ar attzudriuzin —XRXXA 
„Bere ber. Oo fattfam” geſichert ſdi 
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‚Die Erttiſchoffe von Renen, ourg und Wal 


gen und Beichte hören. fünuten, “ohne bie * 
wiligung ber Parochen dazu m bedürfen”, | 

er hatte ed doch dabey gelaſſen, daß —* 
Vollmacht der Ordinarien, alſo ber Biſchfe, Hi 
Dazu nachfuchen "müßten. 6, Bullar. Ord. De 
min TU. p. 334. Clemens IV. bebnte beruf 
inm Jahr ‚1265. ihr Beſugniß zum Vredign 


zeiten einer Valanz — tempu⸗ Sedis vacantis - 
aus, aber gab doch auch zu verſtehen, daß fe 
dann die Licenz bes neuen Biſchoffs einholen 
müßten. eb. daf. p. 454. Berg. Privilogia omie- 
° am religiolorum ordiaum mendicantisin ee ae 
“ nendicantiam, in quibus "ipfi- sommunicast - 
* '(auß. °P, Augalino & Virgine:' ‚Marie, Carmeliz, 
Laglun 24 8) p: 17. r 5 
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4. 17. | 

Diefe Mäßigung war aber ‚uverläffig 6 von - 
Seiten der Päbfte zum eigenen Vortheil der 
Mönche nur nach- einer‘ richtigeren Unficht , 
als diefe felbft davon hatten, berechnet. Sie 
verweigerten ihnen nur, was ihnen nichts nuts 
sen, aber möglicher Weife fchaden konnte. 
Dadurch, daß man von Rom aus ihre ‚neue 
Drbdens = Verfoffung, und die Formen ihrer 
neuen Klofters Staaten gebilligt und ſanktionirt, 
Hatte, ‚war ihre Erhaltung ſchon hinreichend 
‚gefihert. Ihre Unabhängigkeit von den Bis 
fhöffen lag ſchon darinn nad) mehreren Bezie⸗ 
Hungen eingefchloffen,: und durfte alfo nicht erſt 
Sefonders proclamirt werben, _ Auch befam das 
durch jeder Orden fo viel innere" und eigene 
Macht, daß er fich jet felbft ‚gegen :unbefugte 
und gefeßwidrige Bedruͤckungen weit kraͤftiger 
als vorber ſchuͤtzen, und zugleich war dafuͤr 
geforgt, daß fie die Dißcefans Gewalt der Wis 
ſchoͤffe nur noch in außerwefentlichen und uns 
ſchaͤdlichen Verhältniffen und nie auf eine drüßs 
ende Art berühren konnte. Die Klöfter vers 
loren alfo nichtd dabey, wenn man dieſe 
Derhältnifie beiteben ließ; Hingegen die Dis 


ſchoſſe 
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ſchoͤffe derloren einen Vorwand über be 


E de icun rer Rechte zu Napa." Din Pib 


Nm wurde.röruben dadurch möglich gemacht, 
8 in allen‘ audern Zauen mit einer beffenn 
-- Urt und. ‚mit‘ ardögrem. Mathdrack der RUE 
gegen die Biſchdffe anzuuchmen aechdemn | 
aber dieß ein halbes Yahıhımbirt hludarch dep 
jeder Gelegenheit gethau hatten; ſo wer. 
nene Verhaͤltniß, Im dab fe" - gegenfeitig 
‘.gelommen "waren, ſchon fo "'beferigt, "Def 
‚man es nicht einmaht ws. u verruͤcken ve⸗ 

4. 1% 
So kam es und fo konnte e6 kommen, F 
der Einfluß: ber Mönche und des: Mdnches⸗ 
Geiſts in diefem Zeitreum einen ſo unendlid 
größeren Würkungs s Kreis erhielt, fobald ihn 
der DrdendaGeift eine neue Richtung ‚gegeben, U 
und feinem Streben ein neued Ziel veorgefiedt 
hatte, Mollte man nun aber auch Noch fra 
gen, wie er mürkte? und ob er im Ganjen 
mehr wohlthätig als verderblich, oder umge 
kehrt mehr verberblich als wohlthätig wuͤrkte? 
ſe mag ſich dieß eden fo: ſchwer beſticumen 
laſ⸗ 
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laffen, werm man nur die naͤchſten und nähee 
ren Solgen feiner Cinwärkung auf dieß Zeitale 
ter, als wenn man zugleich die weiteren, die 
ſich erſt ſpaͤter daraus entwickelten, ins Auge 
faßt. Es gehoͤrt gar Fein ſcharfes Ange dazu, 
um von einem gewiffen Stand Punkt auß ſehr 
viet ſchlimmes wahrzunehmen, das durch den 
Einfluß des Minds: Geiſts uͤberhaupt, und 
: durch einige der neuen Möndys » Inftitufe im 
Befondern für die Kirche, für die Religion, 
. und für die Menfchheit gewürkt wurde. Mber 
von einem andern Etands Punkt kann und wird 
ſich dem’ ruhigen Beobachter des Guten eben | 
fo viel aufdrängen. Von einem andern Etands 
Punkt kann und wird ihm felbft das fchein 
* bare Schlimme als wohlthätig erfcheinen, weil 
r etwas noch fchlimmered dadurch verdrängt wurs - 
de, und von jedem Etandpunlt Tann er wenige 
ftens des Guten eben fo viel ats des Schlimmen 
gewahr werden. Nur in einer Beziehung dürfe 
te es fich vielleicht deutlich wahrnehmen laffen, 
wie auch das Gute uber das Schlimme vors 
fhlug, und zwar gerade in der Beziehung, 
bey der man fonft oft nur das letzte erblickte, 
aehmlich in dem Einfluß, den der Minds 

Gef 


ME at ns‘ . . * .¶ Fo , . . 2*27 Rn 
2 — * 
8 


60 rn nee 
| | * auf: net Pe. Fe 


Mr 8 


—F 8 ee * ke: "1%. z ne ‚® 
0 „ Dabep mg. wer mit einsen, Wort wech De: 
” merk werden. denn hemerkungomarthz iſt e v 
Brei zunaͤchſt jene nenn, Mönihd + Im: 
ſtitute, ‚denen :man- eb. am menigſten zutren 
"mag, und deuan eb. auch, nielligzt am, wenig 
ſten darum: zu thun war, nehmlich die, in 
geiſtlichen Mütter «Orden und. bie neuen Bette 
“ Orden ,-am. "woßlihätigfien, datquf einmörften, 
MRit Recht. darf man einen hohen Werth af 
dasjenige, ſetzen, was in: den. reichen Kloͤſten 
der Cluniacenſer und Ciſterzienſer für die Ge’ 
lehrſamlkeit, für, die Wiſſenſchaften und auf 
für die Kuͤnſte gethan wurde; aber der Nugen, 
‚ ber auf die allgemeinere Cultur des Zeitalted 
bavon ausfloß, kann in keine Vergleichung mit 
demjenigen kommen, was Durch jene Dafür ‚ger 
than, und zwar, fo verfhieden auch ihr Zwech 
ihre Beſtimmung, und. ihr eigener. Geift war, 
auf. eine gleiche. Yrt dafür gethban wurde. We} 
dadurch wuͤrkten die neuen Mönchäs Ritter yak 
bie: neuen Woͤnchs⸗Vettler ſo unermeplich auf 
OPER 
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} Zeitalter, weil fie gerade unter denjenigen 
ıffen der Geſellſchaft, unter denen der Geiſt 
noch nie zum Wuͤrken gekommen war, 
mlich unter den hoͤheren und unter den nie⸗ 
geren, geiſtige Kraͤfte erweckten, und zum 
irken brachten. Jene nahmen bloß edel sgeo | 
ne in ihre Gefellichaft aufs dieſe näherten 
) gefliffentlich den unterfien Volks: Klaffen, 
b befamen ihren erftien Zuwachs faſt bloß 
3 dieſen. Dabey legten es zwar die einen 
wenig als die andern auf die Geiſtes-Bil⸗ 
ng ihrer . Mitglieder an, aber durch den 
dens⸗Geiſt, den’ fie ihnen einflößten, durdy . 
Beſtimmung, die fie ihnen gaben, und 
rch den Würkungs ı Kreis, den fie ihnen era 
ueten, bildete fid) aus der gleich rohen Maſſe 
3 Mbeld und des Pöbels, in welche Badurdy 
yen hineinkam, eine fehr. große Anzahl der 
Iften, kraͤftigſten, und für das thätige Les 
+ brauchbarften Menfchen aus, deren Kräfte 
d Talente ſich fonft nie entwidelt haben 
den. Was daraus für das ‚Ganze der 
enfchheit, und zwar nicht nur in biefem Zeits 
er ausfloß, dieß gebt ficherlich über alle 
‚rechnung hinaus; alfo darf man gewiß um 
Nand’s Rirchengeſch. Dd,V, Mn "dep 
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Zweyter Abſchnitt. 
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derungen in dem Zuſtand des groͤßeren aus mehreren ver⸗ 
igten Gefelfchaften entfiandenen Kirchen s Körpers , und 
in den verfäpiedenen Zormen feiner Werbindung. 
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Kap. 1. 


rungen in der Diöcefan: Verfaffung. in 
ng der bifchöfflichen Bewalt in der Did: 
egierung durch ihre Kapitel. Gteigende 
von diefen narh den fruchtlofen Verſuchen, 
ie man die Wiedereinführung des Eanos - 
Lebens unter ihyen erzwingen will. Sie 
das Recht, ihre Mitglieder felbft zu waͤh⸗ 
ie werden gefchlofien. Eindraͤngen dee 
die Stifter. Bapitels&taruten. Viſchoffe⸗ 
zhlen, Die ihnen anschließend Aber 
laſſen werden, 





F. JI. 

Haupt⸗ Veränderungen, durch welche in 
Zeitraum die Verhaͤltniſſe der bisher be⸗ 
n kirchlichen Verbindungs Formen, der 
ıs und der Metropolitau⸗Verfaſſung, 
:iter verrückt wurden, floſſen von ei⸗ 
igen gemeinſchaftlichen Quelle aus. Es 
r verſtaͤrkte, von oben herab wuͤrkende 

Nu3 DODruck 
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Drud des paͤbſtlichen Supremats, der die & 
nen und die andern immer mehr aus ihren 
urfprünglichen Sugen trieb. Es war das net 
Band von diefem, das fi) in mehreren neuem 
Windungen- um dad Ganze ſchlang, wodurch 
Die Bande des Didcefan» und des Metropee 
litan s Vereins immer lofer gemacht wurden; 
allſo ante man alles, was in dieien Abfchuitt 
gehört, vollfiändig genug zufammenbringen, 
wenn man fich auch nur die Zufammenftellung 
Desjenigen zum Ziel ſetzte, was fich in dieſer 
Periode an dem Verbindungs⸗ Syſtem des Re 
mifchen Supremats, oder an den Neußerungde 
Formen der päbftliden Supremats s Gewalt 
änderte. Doch in einige der Veränderungen, 


durch welche befonders in der Didcefans Haute | 


haltung fo mandyes umgeftellt wurde, griffen 
unverkennbar noch einige andere Zeit: Umftändt 
ein, die aud) eine eigene Bemerkung verdiene 
daher mag es dennoch räthlicher ſeyn, dab 
neue, das fich. hier anbietet, nach der biöher 
beobachteten Ordnung auch befonders oufzufoß 
fen, fo weit noch mehrere Urſachen dabey zum 
Wuͤrken famen. Eben daher find es aber auch 
nur zwey oder drey Erfcheinungen, welche hier 

| zu 
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zu einer naͤheren und ſpecielleren Beleuchtung 
geeignet feyn koͤnnen. 


$. 2. 

Die einzige wefentliche Veränderung, wels 
he in Diefen Jahrhunderten in der Didceſan⸗ 
Berfaffung vorgieng, beftand darinn, daß bie 
Bewalt der Bifchöffe in. der Negierung; und 
Adminiſtration ihrer Didcefen fo vielfach, und 
jo viel mehr als vorher eingefchränft wurde; 
zußer demjenigen aber, was der Einfluß der 
Paͤbſte dabey that, wuͤrkten vorzüglich zwey 
Hleicyzeitige Veränderungen Darauf. ein, nehme | 
Hp jene, wodurch die Derhältniffe der Dome 
Kapitel, und jene, wodurch die Patronate 
Berhättniffe fo beträchtlich verrückt wurden, 
Won geringerer Bedeutung if} das Neue, das 
jegt in einige von din Verwaltungs » Formen 
ber Didcefan » Adminiftration hineinfam, Die 
Nusdehnung , welche die Patronats Mechte' er⸗ 
hielten, ift zum Theil ſchon angedeutet worden, 
und es iſt auch deßwegen weniger ndthig, bey 
ben Folgen zu verweilen, welche daraus ente 
fprangen, weil fie gang widerrechtlich war, 
und immer wiberrechtlich blieb; aber das meis 
Nng fe, 


568 II.Abth. 2. Abſcha. Veraͤnd. d. kirchl Gef. 


fie, was ſich in der Kapitels Berfaffung veroͤn⸗ 
derte, wurde zum meuen klirchlichen Recht; 
alles, was. davon ausfloß, wurde dadurch dee 
wichtiger, und die Würfungen davon blieben 
auch nicht bloß bey den Biſchoͤffen fteben, fon 
bern zogen ſich faft durch das Ganze der kirch 
lichen Haushaltung hindurch. Es iſt dahe 
eben fo zweckmaͤßig als noͤthig, den Gang de 
Veraͤnderungen, bie dabey eintraten, mit & 
was mehr Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 
$. 3. 
Bekanntlich hatten es bie Kapitel der bw 
ſchoͤfflichen Kathedral-Kirchen fchon von dem 
Ende des neunten Sahrbunderts an darauf am 
gelegt, fi) in eine von den Bifchöffen wens I- 
ger abhängige Lage hinein zu rücken, inden 
ſie nicht geruht hatten, bis ihnen von dieſe 
Die zu ihrem Unterhalt beftimmten Güter und 
Einkünfte zur eigenen Verwaltung überlaffe 
worden waren 5). Dazu war es zwar nic 
überall zu gleicher Zeit und auch nicht auf gle 
dem Wege, aber doch im eilften Jahrhunden 
zuverläffig ſchon überall gelommen; hingegen 
war 





1) ©. B. III. p. 756.. figd. 
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war auch ſchon uͤberall die Folge daraus ent⸗ 
ſprungen, daß das Inſtitut, dem dieſe Colle⸗ 
gien ihre Exiſtenz zu danken hatten, das Juſti⸗ 
tut, des kanoniſchen Lebens gänzlich. zerfallen 
war. Sobald die Mitglieder der Kapitel nicht 
mehr zu" fürchten hatten, daß ihnen die Bis 
ſchoͤffe ihre Einkünfte verkürzen oder vorenthal⸗ 
ten konnten, fo bekuͤmmerten fie fi auch 
nichts mehr um.ihre Regel, entzogen fi) voͤl⸗ 
lig dem läftigen Zwange des Hofterartigen Beys 
Jammenlebens, ja entzogen fich felbft der dus 
Beren Erfüllung jener gottesdienftlichen Hands 
lungen, zu denen fie zunaͤchſt angeſtellt waren. 
Bu Anfang des zwölften Jahrhunderts — dieß 
einzige Beyſpiel macht alle weiteren überfläfftg 
— mußte der Pabft Pafchal II. die Canonicos 
ber Kirche zu Florenz ermahnen, daß fie doch 
nur an den hohen Sefttagen bey dem oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienft und der Meffe ſich einfinden, 
und dann aud) wenigftens bis nach der Vorle⸗ 
fung des Evangeliums dabey aushalten folls 

ten ?). n | 
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2) ©, Bafchalis IL Ep. 79. Conc. T. X. p. 696-1 
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8. 4. | 
Damit erfährt man zugleich, daß durch 
die neuen Verſuche, die man .zu Ende dei 
eilften Jahrhunderts zu einer Reformation. der 
Kopitet gemacht hatte, eben fo wenig als dur 
Die zu Ende bes. zehnten Jahrhunderts ange 
ſtellten bewoͤrkt worden war; boch in dem 
ſcheinbaren partiellen Erfolg, den jet dieſe ſ 
Verſuche hier und da hatten, deckt ſich ik, 
Mißlingen im Großen noch fihtborer auf, WI, 
‚einigen Stifter ließ fich eine: Parthey ihre | 
Mitglieder würklicy zu der Annahme des Fam 
nifchen Lebens auf das neue bewegen 3), abe 
ZZ di 
3) In Dentſchland verwandten ſich vorzuͤglich M 
Biſchoff Altmann von Paſſau, und etwas ſpaͤtbn 
der Erzbiſchoff Adelbert von Mapnz, in Frank 
reich aber Ivo von Chartres für die Ref Wi 
mation, Der größte Eiferer dafür war Ger 
hus von Neigerfperg, der felbft aus dem 6 
pitel zu Augsburg, das von der Neformatisı 
nichts wiffen wollte, austrat, und dann in & 
nem Stift von regulirten Chorherrn in Bayern 
feine Schrift De corrupto ecclefise tatu zunddk 
gegen die Canonicos feculares, die er irregulareı 
nannte, zuſammentrus. ©, Baluæ Miſcellan. LV. 
p- 108: f. 
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ie Folge davon war nur eine förmliche Spals 
ung, zu. welcher es jetzt zwiſchen ben refors 
nirten und den nichtreformirten Canonicis kam. 
Die erften wurden gezwungen, fich unter dem 
ſeuen Rahmen: Canonici regulares, von den 
ndern abzufondern; wenn man aber die neue 
Sattung erhalten wollte, fo mußte man mei⸗ 
tens auch ganz neue Stiftungen für fie mas 
ben, denn die andern wußten fi faft überall 
a dem Befig der Güter zu behaupten. Mit - - 
euen Stiftungen gieng es jeboch jetzt nicht 
schr ſo ſchnell, wie in älteren Zeiten. Sie 
suden daher nur. an. wenigen Dertern ihr Uns 
erfommen. Dieß bewog die meilten, in den 
euen Orden der Prämonftratenfer einzutreten , 
en der heil. Norbert zunächft für fie angelegt 
md eingerichtet hatte, Mit den wenigen Cols 
egien vegulirter Chorherrn, die ed. zu einer 
igenen Einrichtung gebracht hatten, gieng es 
ber bald, wie ed mit den alten gegangen 
vor — dieß beißt — noch vor dem Ablauf 
red Jahrhunderts hatten auch ſie die zum zwey⸗ 
enmahl aufgenommene Regel wieder weggewor⸗ 
fen, und ſich ſelbſt in die Form der übrigen | 
hinein ſeculariſi rt. 
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| 4. 5. | 
An dem Mißlingen der neuen Verſuche, bie 
man zu Ende des eilften Jahrhunderts zu der 
Miedereinführung des kanoniſchen Lebens in der. 
Stiftern machte, mochte übrigens der nehml⸗ 
che Umſtand den größten Antheil haben, DM 
ſonſt am meiſten dazu beytrug, Daß es nm 
noch fo weit damit kam. Nach dem Verfal 
des kanoniſchen Lebens war nehmlich bald ad 
in mehreren andern Beziehungen eine hoͤct 
wilde Unordnung darinn eingeriffen, ‚und be 
fonders in ihrem Güter: Wefen eingeriffen. En 
bald die Bifchöffe von der Adminiftration mm 
drängt waren, fo zogen die Älteren und mäde 
tigeren Mitglieder, in deren Hände fie nm h 
gefallen war, faft alles an fi. ' Die Dedım 
‘ten und Pröbfte theilten ſich mehr oder wenig 
friedlich in die ganze Guͤter-Maſſe des Kapi— 
teld, gaben vielleicht einigen einzelnen, bie ſu 
ihrem engeren Bunde oder zu ihrer Merwandi 
fhaft gehörten, etwas ab, und ließen den übr 
gen nichts als die Hoffnung, daß fie vielleicht 
auch einmahl zu den höheren einträglichen Stel 
len im Kapitel hinaufrücden koͤnnten +). Mit 
den 


4) So war es in der Kirche zu. Lyon gegangen: 
u 
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en Gütern befamen fie aber auch alle Macht 
m Kapitel in. die Hände, und dadurch zus. 
leich die Mittel, eine böchft defpotifche Herr⸗ 
haft über die übrigen Mitglieder zu behaups 
m Die älteren Kanoniker betrachteten und 
Khandelten nun die jüngeren als ihre Dienſt⸗ 
te und Vafallen, ja in einigen ‚Stiftern 
burbe es zur- Obfervanz, daß ihnen dieſe bey 
brer Aufnahme recht fürmlid das Homagium _ 
Hften, und Gehorfam geloben mußten °), 


G. 6. I 
Nun begreift es ſich doch, wie es kommen 
anute, daß ſich fo viele von ihnen gegen das 
Ende bes eilften Jahrhunderts unter das alte R 
Ä Joch 


wie man aus einem an das dortige Kapitel 
8gerichteten Briefe Gregor's VII. Ep. L. VI ep. 
36. erficht, Daß es aber.aud in Deutſchland 
fo gegangen war, beweiſt ein dad Paderborni⸗ 
' "he Dom: Capitel betreffendes Aftenjtüc in den 
Menumentis Paderbornent. p. 126. f, " “ 
5) ©. Epift. Pafchalis I. ad Clericos Parißenfca 
Conc. T.X. p. 690. “ Audivimns apud Yuosdam 
„Clericorem Heri, ut majores Prsebendsrii.n mi- 
= „noribus hominia fascipiant,” 
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mußte ſich nothwendig auch ihr Wuoͤrknngs⸗ 
Kreis erweitern. Die Biſchoͤffe konnten es im⸗ 
mer weniger verhindern, und wollten es auch 
oft nicht verhindern, wenn jetzt dieſe Magna⸗ 
ten ſich herausnahmen, auch’ in manchen Sachen 
mitzufprechen und mitzuhandeln, in welchen fe 
vorher allein geiprochen und gehandelt. hatten 
- Daher finden fi denn auch fchon in der erfim 
Hälfte des zwölften Sahrhunderts Beyfpiele, baf 
den Kapiteln während der Balanz eines Bisthum) 
Die ganze Megierung und Adminiftration be 
Didceie übertragen wurde .*); ja es findet ſih 
aus eben diefem Zeitraum ſchon ein Beyſpie, 
daß fi) das Kapitel eines Erzbifchoffs befugt 
bielt ?), fich in eine Sache einzumifchen, di J. 
gar nicht mit der Didcefanz, fondern blog mit 





6) Im Jahr 1100. wurde der Bifhoff von Autn U 
auf einer Epnode zu Valence fufpendirt, ud 1 
dem Kapitel die Adminiftration übertragen I 

S Conc T.X. p.719. 

7) Das Eapitel von Lyon mifchte fih, und zwer 
mit großem Beyfall des heil. Bernhards, in eb 

nen Streit, der über der Wahl eines Bilhofl 

von Langres entiianden war. ©. Bermbardi Opp: 
T. I. p. 162 
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‚er Metropelitans Adminiftration in Verbindung 


6. 8 
Son dieſem Punkt aus, den die Kapitel 


chon bey dem Eintritt dieſer Periode erreicht 


atten, mußte es ihnen ja wohl jet leichter 
erben, fich zu. einem immer größeren Einfluß 


is verhelfen, und in dem Befig davon mehr 


u befefiigen. Dazu halfen fie fi) aber vors 
Aglicy durch die folgenden Mittel, deren Eins 
arkung dabey am bemerklichfien iſt, und zum 
heil jetzt erft bemerklich wird. 

Erſtens — brachten fie jetzt allgemein das 
ichtige Recht an fich, daß fie die erledigten 
Häge in ihrem Collegio durch eine freye eigene 


Bahl befegen durften. Mehreren war dieß 


don früber gelungen; aber -an dem Ende dies 
8 Zeitraums gab es zuverläffig fein Kapitel 


ihr, das ſich nicht die Wahl⸗Freyheit in: 


nfehung feiner Mitglieder auf einem ober dem 
adern Wege zu erlämpfen, zu erfcleichen, 
ber auch zu erkaufen gewußt hätte ®) Ann 


häufige 


8) Daß es zur Zeit von Geroßus von Deigerfperg 
Wland’s Rirchengefch. DV. —Xo ſchon 


— —* ne — — 


—XX 


\ ‚ Präbenden der biſchbflichen Kollatien. vorbeich 
dem. An andern-Dertern murde bem Bühl 


Nase FE 


akt ‚mochte es wohl durch eine Kmvens 
tion -mit den Biſchdffen geſchehen, deren Vo 
dingungen aber nad) der. Verſchiedenheit der 
Amſtaͤnde, unter denen fie geſchloſſen wurde, 
mihrfach verſchieden waren. In einigen Rap 
teln ‚wurde, noch. eine beſtimmte ‚Unzaßl. Rn 








voch eine gewiſſe Kondarrenz ben allen Table; 
geſtatret. In den meiſten hingegen wurben 
zuletzt völlig von allem Antheil daran wm 
drängt ?), wobey jedoch bie. Ausübung ve 
errungenen freyen Wahl ⸗Rechts auch wie 
in den meiſten auf eine verfchiedene Art rw ih 
list wurde "9). Bey jeder diefer Konvention 

0 J 


ſchon geſchehen war; erhellt aus einer Stck 
feiner Shift. De corrupto ecel. ſtatu, wen 
bitterlich daruͤber klagt. S. auch Schmid Geſqh. 
der Deutſchen Ch. III. p. 250. 
9) ©. Eſpen Opp. T. 1. p. 696. f. Thomaffni T. l. 
L.1. c. 36. n.Io. 11. 16." 
10) In einigen Stiftern vereinigten fi bie mb 
: glieder über eine Ausübungs-Art per turnam, 
weil. das gemeinfhaftlihe Wählen mit alu 
u | . MM 


—XD 
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md bey jedem neuen Regulativ,. das man bare 
iber traf, war aber der Verluſt der Biſchoͤffe 
mmer hoͤchſt beträchtlich, denn fie verloren 
bey mit dem älteften und wichtigften ihrer 
Umts⸗Rechte, mit dem Kollations » Recht der 
irchlichen Stellen, gerade dasjenige, was ihnen’ 
Hein noch einigen Einfluß in den Kapiteln 
ad auf die Kapitel erhalten onnte. Dieſen 
etzten hingegen mußte alles das zumachien , 
as die Bifchöffe verloren, denn fie kamen 
am mit ihren felbfigemählten Mitgliedern in 
den das Verhältniß, worinn fie vorher mit 
en Biſchoͤffen geflanden waren, und fo wurde 
iefer eine Umſtand gleih wuͤrkſam, ihnen 
a mehr Macht zu verhelfen, und ihnen bie- 
eößere Macht, wozu er ihnen verholfen batte, 
ewiſſer zu fichern, 


$. 9 


Ien Befchwerlichkeiten und Inkonvenienzen vers 
bunden war. ©. Würdtwein Subfid, Diplom. T. 
‚ 211. p.62. De Maſtiaux Diff, exhibens Hiftoriam , 
exercitium ac fuspenfonem Turai ecclefiarum eol- . 
legiatar. Colonienf, (Bonnes, 1786. in 4.) p. 12. 33. 
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dieß heißt — auf eine befihmmte Anzahl we 
‚Müglüdern ſich einſchraͤnkten, welche wild Eh 
ehe überfchritten "werben bärfte ="), -. Bade 
der erſten Einrichtung der Kapitel: Werfoifa 










„me —2* aan Bein. Pre 


. "ur 0. 

Du 6 EE 
ae. dieng, dazu wärkte.. : 
Ziweytens — auch ber Umſtanb auf ce 
eigene Urt mit, daß im Diefer Periode die Hı 


. weiſten Kapitel ach ber. Runfl Sprecht = fh 


Aeſchloſſen, oder vapiıula claudia werden Äh 


wer darau wo nor gebunt worden x 


- 31) Diefe Clauſur der Kapitel darf erſt in dei ih 
drevzehnte Jahrhundert gefegt Werben, m | 
wurde auch in dieſem noch nicht allgeiurs Bu 
Das Dom:Kapitel zu Mapnz wurde 3. 8 
erſt im Jahr 1414. gefhloflen; ohne Zei | 
geſchah es aber auch hier, wie in mehreren Ei | 
tern , daß die Apzahl der Kapitularen zu ur J 
fhiedenen Zeiten verſchieden beſtimmt, vder de 
ſchon einmahl fixirte Anzahl in der Folge wlede 
vermehrt oder verinindeit wurde, &, Aut. Dim 
Diſſ. De Tapitulis elaufis &c. (Mogunt. 1764.) u 
Schmidts Thefaar. Jur. eccleſ. T. I. Nr V. 
202. igd. 


vom ır. bis in das 13. Jahrhundert. gt 
Bifchöffe, welche das Recht hatten, . die Ca- 
nonicos oder Kapitularen zu ernennen, ließen 
ſich nicht dabey binden, und den einzigen Um⸗ 
ſtand, der eine Einfchränkung erzwingen Tonne 
te, nehmlich die Nothwendigkeit, fid nad 
ben Einkünften des Stifts dabey zu richten, 
wußte man bald durch "eine eigene Auskunft 
pa umgehen, Nachdem ſich einmahl die älteren 
Rapitularen oder Die Stifts s Prälaten auf bie 
angegebene gewaltfame Art in die Einkünfte der. 
Btifter getheilt hatten, fo bekuͤmmerten . fie. ſich 
huehin nichts mehr darum, wie und wovon 
die übrigen leben Könnten; weil ihnen aber 
Boch damit gedient war, das Kapitel mit ihe 
en Kreaturen beſetzt und auch wohl. überfeßt 
is haben, und weil ed immer noch Menſchen 
zab, denen mit einer Stelle im Kapitel gedient 
war, fo machte man es jetzt ben meuen Mits 
pliedern , bie man aufnahm; zur Bedingung, 
yaß fie zuerft gar Feinen Antheil an den Eins 
Hänften erwarten, fondern fich gedulden müße 
ten, bis fie nach dem Xobe eines älteren Mits 
zliebes zum Genuß, oder in der Kapitels Sprache 
jur Perception Tommen würden. Man bekam 
alfo jetzt Canonicos ohne Präbenden, bie man 
S | 98$ burch 


durch den Nahmen der.-Domicellaren 72) mm 


. Stimme in be Kapitel erhielten, fo Touch 
man fie zu allem gebrauchen, wozu man Il 


man fich ſelbſt dabey fegen maßte bei ' 


. 12) Diefe neuen Sansa ohne 1 Vräbeiben —2 


iangeren Mitgliedern unterſchieden, die mM 


ren eigene, wenn fhon Kleinere Präbende, 


. € 
4. 


— 
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terſchied; weil fie aber doch babey Gig u 


‚haben. wollte, und - aud) ſo viele‘ aufochum fi 
als fi nur anbotem. Allen bald lernte mei 
Dusch die. Erfahrımg- eine Inkonvenienz tal 
dennen, die nur durch einige Schranken, wall k 


‚werben konnte. 


u = 
"Canonici in ‚herbis ) waren mehrfach von ja 


auch ſchon vorher, und ſelbſt zur Seit der beb 
achteten Regel in den Stiftern hatte, und w 
ter dem Nahnten det Juniorum von den Alte 
ten Fratribus auszeihnete. Zwar wurden Rt 
auch ſchon verfhieden behanpelt und gene 1 
wenigere Rechte ald ‚biefe, aber ihre würik J 
Differenz von den fpätheren Domicellaren ® 
hellt am fihtbarften darans, weil jene Juri 


die man Jumioratus nannte, aber Feine Stimme 
im Kapitel hatten, da hingegen die Domische 
ten keine Präbende, aber ein wuͤrkliches, went 
ſchon hier und da eingeſchraͤnktes Stimm : Reit 

. su Kapitel erhielten. 
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W g. 10. | | 
Weil néhmlich die Biſchoͤffe um ihr urſpruͤng⸗ 
liches Kollations⸗Recht der Kanonikate nicht 
auf einmal gebracht werden komten, ſo ſahen 
ſich die meiſten Kapitel gezwungen, es noch 
einige Zeit mit ihnen zu theilen,; oder doch 
ihren Empfehlungen Raum zu geben. Es kam 
baber von Zeit zu Zeit dazu, daß die Bi⸗ 
Ichoͤffe noch neue Mitglieder in das Kollegium 
einſchoben, und da dieß natürlich immer ihre Kre— 
turen waren, fo erhielten fie dadurch auch in 
Sen Kapiteln felbft immer eine Parthie, die‘ 
in allen Fällen nad) ihren Wuͤnſchen ſtimmte 
and handelte. Dieſem Uebelſtand ließ ſich aber 
nicht leicht abhelfen, fo lange noch nichts bars 
äber beſtimmt war, wie viele Mitglieder jedes 
Kapitel haben muͤßte, und haben dürfte? Hins 
gegen mußte man jetzt deſto natürlicher Auf 
dieß Hülfd s Mittel dagegen. verfallen 13), 
Man ſetzte nun feſt, daß immer nur eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Mitgliedern in dem Cols 
legio 
33) Wobey allerdings. and die andern Urſachen, 
welhe Dörr am a. Dip. 187. enfährt,- mit⸗ 
wuͤrkenmochten. 
Dog cl 


uf 


*8 


Ts. oe, X 


legio ſeyn duͤrfte. Wan ſchloß auf biefe Art 


die Kapitel; man machte 26 baby deu Die 


fchöffen unmbglih,. mehrere ihrer. ‚Rreakuue 


 bineinzubringen,. als man itmen-Eputraftmdig 


bewilligte, und fo wurde auch ‚diefe Kiaufe 


| gg ix. Br 
Wie Hingegen dritlens Ber —*8 


F miirarine daß ſich jetzt der Adel in alle Grip 
den. einbehngte, and ſich deſenders in dem Dew 


‚Re 


33) Dagegen reitet es nicht, dab man noch⸗ 
‚mande Urkunden bat, worinn von den Bilhif: 
fen felbft die Klaufur der Kapitel, befoubers 
in Kollegiat: Etiftern, .beftdtigt wurde, wies 
B. eine Urkunde des Erzbiſchoffs Arnold vor 
Maynz vom Jahr 1160, für ein Kolleglat⸗ Stift 
zu Bingen in Gudenus Cod: Diplom. T. III. p 
1059. Doch iſt es glaublih genng, daß ei⸗⸗ 
zelne Biſchoͤffe die Einrichtung auch freywill 


ein Mittek weiter, die Rapitek une Ä 
* den wiſchſ :38 wien en 


— 


"and aus eigenem Antrieb beguͤnſtigten, fo wie 


es ‚gewiß iſt, daß mande Kapitel and zunacht 
um ber Paͤbſte, und um deßwillen gefchloffen 


wurden, um fi dadurch gegen ihre dreciten 


u verwahren. 
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tapiteln faſt alle Pläge ansichließend vorbes 
delt 25), dieß darf eben fo wenig. entwickelt 
verden, als was ihn dazu reißte und: dabey 
egünftigte. Das eine fällt. wie bas andere 
on felbft in die Augen; aber ein eigener Be⸗ 
eis der Selbfifländigleit, zu welcher dis Kas 
itel in dieſer Periode gelangten: geht | 
Wiertens ans den Anfprüchen hervor, welche 
e jegt auch auf das Recht, eigene Giatuten. 


is) Daß es dazu nur durch eine von den äufts 
ren Umſtaͤnden begünftigte Obſervan; kam, und 
erſt, nachdem die Kapitel geſchloſſen waren, 
' allgemeiner dazu kam, verſteht fir von ſelbſt. 
Cu wurde auch alsdaun mur durch die Statuten, 
welche die Kapitel für fi felbfk entwarfen, ges 
ſetzmaͤßig gemacht, und wenn auch einzelne Ka⸗ 
pitel eine ſpezielle Sanktion dafür zu erhalten 
wußten, fo wurde es doch nie als allgemeines 
Recht erkannt. Unter die Umſtaͤnde, welche 
dazu mitwuͤrkten, daß es foͤrmlicher geſetzmaͤ⸗ 
Fig wurde, darf man vieleicht wohl auch das 
Beyſpiel der geiſtlichen Ritter: Drden rechnen. 
©. Seufert Verfu einer Geſchichte des deut⸗ 
{hen Adels in den hohen Erz: und Domtapi⸗ | 
el, 10. ih © on | 
805 - 


..n .. - 


Be; Ta iah ehL 


‚fie. Sch. zu matwerfen, machten und. ‚behauptete. 
Ro im -gmölften, Jahrhundert: ſindet, man. hie 
‚ad wieder, daß manches, was die aͤußere md 
, minere Berfaffung dieſer .Rollegien ‚betraf‘, ‘auf 
 SBpntobeniregulirt:auntbe *9)yrtaber aid na 
2 abbtn Mlnfang dub dreyzthuten Ad manchen wuhe 
reren anf: fühnliche geichwiebeng‘ Statuten, me⸗ 


inch fies schönen spighne:iheer, Husshähug | 


aunb⸗·Einrichtung nach leigeteng: Qutdunten sb 
weöneten 7). So beflimmte nun jedes fir 
j Er wie fort die Unzahl. der fa itzlaͤbige 
d’ dei : —5 Yo al Inder. bla⸗ 
im — wir. ‚Äberkaupt aufgenpiumen, und. nicht 
Aufgenommen 18) — mie viele Upmen ben de 
Bufnabrpe erprobt — wie of dab Kapitel ver⸗ 
ſam⸗ 

10 S. HZedderich Eltm. . Jr Can. P. p. 290. 
"Me. Confirutiopes Megantinae:— in Way 
Thefaur, nov. Jur. eccl. Germ. feu Codex ined- 
torum Statutorum ecciefarum Cathedräilum &. 

| T.L 2.332. | 
8) So war es noch im 13. Jahrhundert Str 
rnt des Doms Kapitel zu Augfpurg geworden, 
daß niemahls’eln Augsburgiſcher Bürgerss Sohs 
“gm einer Praͤbende oder zu einem Karonicat 
gelangen koͤnnte. Die Geſchichte dieſes Statuts, 
das 
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fammelt — und wie ed mit den Wahlen; mit 
bee Mefidenz, mit den Carenz⸗ und Gnadens 
Jahren der Mitglieder, beſonders aber mit 
ver Vertheilung der fländigen und ber zufaͤl⸗ 
igen Einlänfte gehalten werden ſollte. Wahr⸗ 
Weinlich wuchfen dieſe Statuten in. ben meis 
ten Stiftern nur. nach und nach : zufammen, 
rhielten von Zeit zu Zeit neue Zuſaͤtze, und 
vurden zu andern Zeiten wieder abgeändert; 
Nein dabey fiengen auch jeßt fchen Die Kapi⸗ 
el an, jedes neue Mitglied bey. feiner Auf 
ahme Die Statuten befchwören zu laffen 22), 
on und 


Das nenerlih wieder zu einem Streit Anlaß 
gab, CS. Darftelung der unrechtmäßigen Aus⸗ 
fhliefung aupfpurgifher.. Patrigier und Buͤr⸗ 
. gerd: Söhne von dem dortigen Hohen Domttifte, 
von dem Edlen von Sarrori. 1789. in 8.) iſt 
in einer im Nahmen bed Dom:SKapiteld vers 
faßten Schrift ausgeführt, die fih an. einem 
Ort, wo man fie nidt leicht ſuchen möchte, 
nehmlih in Zirfching’s Archiv für Länder: und 
Bölter: Kunde, . (Leipzig. 1790.) B. J. p,212. 
f. findet. 
I9) Nah den angeführten Condirarionibus Megun- 
einis bey Mayer T. i. p. 26. War dieß im Dom: 
oem d 2.x Küpls 


\ - f} Gy — 
* . 
Pan 


588. U itq.a Köln: Berkab.t. Fehl 
und darang ergiebt ſich am klarſten, wie wei 
| nd mir ben Smuncigation auvne⸗ wer. 

I .. gt 12. 

— —E was mit. ‚ben Repic 
vorgieng, und die ganze Vergroͤßerung ihen 
"Gewalt. in ber Didceſan « Werfaffung -erliä 


Zu. voßftändig, wenn man jet nur mod 
:Shuftene — binzuſetzt, «daß. in :diefen. en 


aan Lach die Eyocbe-binsinfällt, Wen Die woon 


dher Bwiſchdffe ben Kapiteln ihrer Rathedrais As 
chen ausſchließend aberlaſſen wurde. Das gem 
trfte Jahrhundert, nächbem- die Päbfle den 
Kirchen das freye Wahl⸗Recht ihrer Bifchöfft 
wieder erfämpft hatten, alfo das ganze_zwölfte 
hindurch/ mußten die Kapitel noch dem übrigen 

| Kle⸗ 


Kapitel zu Maynz ſchon zu ber Seit, wo fr 
verfaßt wurden — um das Jahr 1286. — ee 
vefuͤhrter Gebrauch; das ſchlimmſte war abet 
dabey, daß man in der Folge die neuen Mit: 
Nieder: die Gtatuten befhmören ließ, sk 
we ihnen vorher eine vollſtaͤndige Kenntuil 
. davon gegeben gu haben, "worüber ‚mod im 
Jabr 1536. eine Spynode zu Gin mit großem _ 
Eiler ſich ausließ. 


x 
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Klerus der Kathedrals Kirche, fie mußten wahrs- 
ſcheinlich auch den michtigeren Kollegiat » Stife 
tern 2°), fie mußten gang gewiß den Aebten 
ber bedeutenderen Klöfter in der Didcefe einie 
gen Untheil — und fie mußten ben Minifterias 
lien — ober dem Erb: Adel des Bisthums 
einen noch größeren daran überlaffen 28). Noch 
im Jahre 1181. wurde ja dadurch die berufene 
Gtreitigteit über die Wahl eines Trieriſchen 
Erzbifchoffs veranlaßt, mithin wurbe felbft das 
mahls den Kapiteln noch kein ansfchließendes 
Hecht dabey zugeftanden, Aber im Jahr 1209. 
verfprach ſchon Otto IV. dem Pabſt Innocenz I. 
in feiner Wahl: Kapitulation, daß er die Wah—⸗ 
Im der Bifcyöffe ganz frey laffen, und immer 
denjenigen erkennen wolle, ben ber größere 
und weifere Theil — major et [anior pars .- 
— des Kapitel gewählt haben würde 22), 
Dieb wurde auch in der goldnen Bulle wieders 
Bolt, worinn Friedrich II. der deutfchen Kirche 
ihre Freyheiten und Rechte beftätigte, and 
u | von 
20) ©, „jedderich Elem. Jur. Can, p.i. p. 43. 

21) ©, Schmid Se der Deutſch. B. III. . 


243. 244. 
22) ©, Regie. de * * N. 199. 


J 


s90 BETTER —* 


von. diefer Zeit an findet - fi ch ——* 
in Deutſchland keine Spur mehr von einemn 


fuffragio Cleri ‚minoris und von dem com 
lſenſu populi eligentis —, keine Spur me. 


on einem: waͤrklichen und direkten Antheil be 
.* felundären Klerus und, ber „Minifterialen bey 
| den Wahlen der Biſchoffe ** DE 
8. 13. 
"geht ‚darf nicht weiter gefragt- werder ⸗ 
wie es von dieſer Zeit an wit. dem ſchuellere 
Steigen und mit der weiteren Befeſtigung be. 
Kapitular⸗ Ariſtokratie in der Dißcefans Verfafs. 
fung zugieng 2*). Einmahl wurden jegt,aud 
die Biſchoͤffe gewöhnlich allein aus, der Mitte 
der 
23) Doch finden fih bis in die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts noh Spuren, daß einige Aebte forts 
Dauernd eine Stimme bey den Wahlen der 
Bifhöffe behaupteten. S. Hanfiz Germ. fans 
T. iI. p. IoIo. | 
24) ©. darüber vorsüglih die berühmte Bisgui- 
Mio Canonico - publica de .Capitulorum Metr 
politanorum &c. origine, progreflu, juribus, re 
‚gimine, praelertim territoriali interimiftico fede 
vacante ejusque ufa et abafu. (Yon Ictſtadt) 


— 


.. 


vem ra. bis. in bus r 3. gahrherden Hr 


er Kapitel: -genommen, und: dann Tonnte ed: 
hnen, fobald einmahl das Wahls Recht aus⸗ 
chließend im ihren Händen : war, nicht am: 
Bitten fehlen, diefe Biſchoͤffe, welche fie jetzt 
sach Gutduͤnken auöfuchen Tonnten, vielfach 
a vinkuliren. Man findet daher auch fogleich: 
ie erfien Spuren. von Kapitulationen, welche 
ie Kapitel den Bifchöffen "bey ihrer Wahl 
yorfchrieben, wiewohl allerdings noch nicht in 
yer Form, welche fie erft in ber Folge erhiels 
en. Sie beſtanden jetzt nur noch aus wenigen. | 
Punkten, deren Erfüllung ſich die Kapitel von 
ben Bifchöffen verfprechen ließen, worunter 
gewöhnlich der wichtigfte wor, baß fich ber 
Bifchoff nicht in die Adminiftration der Kapis 
tels Süter einmifchen, und den fonftigen Rech⸗ 
ten des Stifts keinen Eintrag thun ſollte 25). 
Indeſſen waren es doch jetzt ſchon wahre Vor⸗ 
traͤge 


Amfkelod. 1758. in 4. Aber auch was Zauwein 
Jar. eccleſ. T. W. Q.3. C.3. zur Vertheidigung 
ber Kapitel: Rechte vorgebracht hat, | 

25) Dieß find die Haupt: Punkte in einer Kipb 
tulation,. welche die Domberrn von Eichſtedt. 
im Sa 1259. nah dem Tode bes Viſchoffs 

Heine 


R 


be darf man au annehmen; —**3 
ausfaͤhrlicher geworden ſeyn wärben, 2 


” , 
Ur “ 


"992 nAbthea AHA Mena hl ieh 
träge, durch welche den Viſchoffen von deu! Kr 
piteln die ‚Hände, ‚gebunden wurden, und fe 















noch mehr in das beſondere gegangen, 





nicht die Päbfe fo bald darauf die Kepi 
in der Musäbıng ihres kaum erworbenen. Waib 
Nechts auf eine ſo gewaltſame Art wieder g 
ſtdet Hätten; ‚dem die Wilböffe,. die jet vor 
den Paͤbſten ernannt wurden, ließen fresöh 
Pie Kapitulationen ſich vorfhreiben 


Heinrichs IV. auffeßten, um fie feinen, Rab 
folger beſchworen zu Iafen. Sie beftend Ieied 
aus XT, Artikeln, und ift zu finden in sh 
kenſtein's Cod. Diplom. Nordgav. p.49., and in 
Pofle Ueber Grundherrihaft und Wahl: Kay 
tulationen der beutihen Domkapitel. Beyl. M. 
9.139. Eine noch etwas ditere Urkunde, were 
in ein neu⸗gewaͤhlter Biſchoff feinem Domie 
pitel gewille Vorrechte zuſicherte, bie eine wor 
bergegasigene Art von Kapitulation vermuthen 
laſſen, bat Hanfız Germ, facr. T. I. p. 391. WB: 
dem Biſchoff Berthold von Paſſan aus bei 
Jahr 1252. ©. Chrifß, Gettl. Bader De Cap 
tulationibus Epilc, Germ. Jenae, 8737. - 


Rap. 
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. Rap. IT. nn 
Ordnungen in dem. Hirchlicben Datronat: We⸗ 
n,, die jedoch zum Theil gehoben werden Als 
Ablige Verdrängung der Archidiakonen von 
er Diéceſan-Regieruntz Durch die neuen Offilcia⸗ 
und. Beneral- Oifarıen der Biſchoͤffe. Allge⸗ 
meineres Auffommen der Weyb« und. Lie 

„‚sular: Difhöffe Veranleffung und ‚Sol 
gen davon. 





I 5. 1. 
pr — 

Sit zwey Morten läßt ſich jetzt dafür ange⸗ 
en, was durch die Unorduungen, die im Pa⸗ 
ronat⸗Weſen eingeriſſen waren, in der Diöces 
ws Daushaltung verrüdt und verwirrt wurde 
.Durch die ungebuͤhrlichſte und unnatürlichfte 
usdehuung waren allmäblig die Patronat⸗Rechte 
die wahrften Gigenthums : Rechte verwandelt 
orden. Seder Patron ſah feine Kirche als ein 
jertinenze Stuͤck, und zwar ald eines der ſchaͤtz⸗ 
seften und ergiebigiten Pertinenz » Stüche feines 
igenthums an, bielt ſich auf das volllommenfte 
Dland’s Ritchengeſch. D.V« Pp bes 
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berechligk, über alles was dazu gehörte, eben 
fo, wie über feine fonftigen Güter zu bisponis 
ren, denn er war je. dazu.eben fo, wie zu die 
fen, durch Kauf oder Erbſchaft, durch eim 
Schenkungs⸗ oder Tauſch⸗ Koͤntrakt gekommm, 
hielt ſich zwar dafür verpflichtet, die Ak | 
im Bau zu erhalten ,,. und den Gottesdienfi-dm Hi 
inn verfehen zu Jaffem,. aber ‚betrachtete. did 
als eine Laſt, die auf dem Gut haftete, w 

ſuchte fih auch meiſtens die Laſt fo "Tr In 


zu machen, als er konnte, 


..r —EX 


4. 2. | 
Dadurch wurden einmahl die Kollatienh 

Rechte der Bifchöffe faft vöig vernichtet. TR 
Patrone hielten es gar nicht mehr für nöthl, 
bie Klerifer, welche fie bey ihren Kirchen c 
fiellten, durch die VBifchöffe im das Amt m 
in das Beneficium einfegen zw laſſen; Im 
fie‘ wollten diefe Wlerifer ‘gar nicht als wir 
che Innhaber des Amts und des Vencficum 
Angefehen haben. Dieß letzte behielten fie ſe 
fi) ſelbſt, und mietheten fid) bloß einen Leh⸗ 
Prieſter, der die erforderliche Faͤhigkeit zu da 
Funktionen des Amts durch die Ordination e 
i tom 
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nmen hatte, ober fie..verfauften es an den. 
eiſtbietenden, und überließen es biefem, ‚wie 
‚für die Beforgung. des Amts forgen konnte 
x wollte? Dabey wurde gewöhnlich für 
Kirchen und Gemeinden am fcblechteften ges 
gt... Es mußte. außerdem nod) eine Menge 
nachtheiligſten Unordnungen daraus ent⸗ 
ingen; aber für die Biſchoͤffe im beſondern 
uchs woch ein Verluſt - an Einkünften dar⸗ 
„der in großen ‚Dideefen: nicht unbetraͤcht⸗ 
ſeyn mochte, Eie verloren nicht nur bie 
minationds und Kollationds Gebühren, bie 
Eder Obfervanz, wenn auch nicht der Ord⸗ 
g nach: jeder von einem Patron präfentirter 
ıdidat zu erlegen "hatte, ſondern fie verlos 
ohne Zweifel. nody weit mehr an demjenis 
». was ihnen von den Gütern der Kirchen 
von den Parodial: Einkünften zukam, 
von den Patronen gewaltſam vorenthalten 
ven, | ** 3 
$. 3. 


Wahrſcheinlich zablten diefe Layen « Patrone 
zben io werig den cenfus annaus, der den Bis 
Khöffen noch auf der Ennode zn Glermont vom 
Sabt 1095. can. 3. von. allen Kirchen ihrer Did: 

9p 2 07 gefe 


m Ban aa Veramd. d. fd 


Dr Ya: Pe 
Mic Fe ußdehnung der Potzonat, 
wir. doch nur Wärkung des geſetzloſen W 

die fh im dieſem Zeitraum noch über fo 
audere Eischlicge und wicht, kirchliche Ort 
hinwegſetzte. Sie wurde auch allgem 

sveſetzwidrig anerkaunt; daher ließ fh 
bdaß das noch immer baräber: beftehende 
eiumahl wieder im Kraft geſetzt, und 
bas: Vibel gehoben ‚werden. lonnte. DI 
ſchah auch zum Theil noch im :dray 
Jahrhundert, in. weichen. fich die Päb 
eifrig für die Wiederherſtellung ber Pa 
Verhaͤltniſſe auf den alten Fuß verwandt 
und bey dem Anfehen, welches jetzt ih 
eretalen erhielten, und dadurch - zufall 


ceſe zugeſprochen wurde, als Die quarta 
marum, die ihnen zuftand. Jener cenfus 
war ohne Zweifel das alte Cathedrati 
_Synodaticon, aber doch wahrſcheinlich 
über die zwey ſolidos hinausgeſtiegen, au 
ihn ehemahls die Synode zu Braga tari 
2) Vorzuͤglich Alexander IT, durch eiı 
‚be ‚von Defreten c. 52. X, De ) 
- ‚tronatlus. 
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janze kirchliche Recht wieder erhielt, deſto 
ruͤrkſamer verwenden konnten. Der beſondere 
imſtand, daß fo viele Patronats Rechte aus 
kyens Händen in geiflliche übergegangen, und 
adurch fo viele Kirchen an Kiöfter und Gtifter 
Klommern- waren, wörlte bey ebenfalls zum 
Uortheil der Wifchdffe, die zuerft fo fheel das 
ey geſehen hatten, denn die Patroni eccle- 
Baftici konnten doch am Ende leichter als bie 
Bayens Patrone zu einiger Ordnung zuräcges - 
Rracht werden. Sie ließen im fchlimmften Fall, 
wenn es zu einem Mergleich Fam, billiger als 
Reſe mit fich handeln, und was fie biflig fan« 
ar, mußten fi) zuletzt dennoch auch Diefe ge» 
allen laſſen. Am Schluß diefer Periode war 
Ko doch wieder ein rechtlicher Zuftand in Ans 
FBung des PatronatsWefend eingetreten, und 
Darm es auch nicht ganz der urfprüngliche war, 
derm- ſich auch die Bifchöffe gezwungen fahen, 
en Firchlichen und den Layens Patronen mans 
bes einzuräumen, wobey fie von ihren eigenen 
Wechten etwas nachlaffer mußten, fo konnten 
Re. doch wieder mit Gicherheit auf dasjenige 
Wihlen, was ihnen übrig. blieb. 


Pp3 $.4 


. Didcefans Regierung athabt hatten,; i⸗e 


so us BER Bein — 2* 
“i un : ao eg 
webe gewannen —* ‚de. Ei 
einigen, Veröudgrungen .. welche ſich in. Digjeg 
Beitraym in der. Form: uber‘ Diberfan Ana 
- Wation burıhfeg;n- 117772 und. mehr sung | 
au) diele Adnsinigrafien; feibft. dahacch 
wohl faͤr fie aur zußhlig wab: mittelhar.a 
m. ie erſte bo 

tigfie ‚biefer Eerigpegungen beſtand Dorian, 
bie, Archidialonen alfıyäplig ‚mn. die Gem 
und. um den Anthail, wefche: fie bisher ep 










faſt ganz. um ihre Gyiſtenz kamen. Bi 

eine. wahre Revolution in jener Megierung 
chen, und ed machte wärklich eine fehr bed 
tende , deren Gang ſich nur nicht fo genat, 
als man wänfchen möchte, verfolgen läßt. De 
‚für legen ſich die Urfachen, welche fie hey 
‚ führten, hoͤchſt uffen- in der Geſchiche t dar. 


6. 5. 

Dieſe Archidiakonen waren ſchon im zebe⸗ 
ten Jahrhundert überall, die kirchlichen Haupt 
| Perfonen geworden. Da der ganze übrige A 
‚ 08 unter ihnen fland, und da fich jeder in 

. on fei 
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m Difteitt zu der Ausübung der ganzen 
Sfflichen” Surisbiltion befugt hielt, jo waren 
8 eigentlich-allein, durch welche jede Did⸗ 
regiert wurde. Dabey hatten :fie ſich von _ 
Bifchöffen faft gang unabhängig zu machen⸗ 
ıBt, nachdem es ihnen gelungen. war, von 
eren Paͤbſten und Synoden Erklaͤrungen 
uwuͤrken, wodurch ihre Stellen für wahre 
eigentliche Aemter, und ſie ſelbſt fuͤr ina⸗ 
bel declarirt worden waren 2): dafuͤr war 
auch zu Anfang dieſer Periode ihr Uebers‘ 
„ ihre, Gewaltthaͤtigkeit und ihre Kaubfucht 
einen faft unglaublichen Grad gefiiegen. 
Nic) ann man fich bey einigen Benfpiga 
abon 4), auf die man in der Geſchichte 
| ſtoßt, 
Wenigſtens hatte Alexander TIT. im Jahr ae 
n einem Dekret an den Erzbifhoff von Can⸗ 
erburp entichieden, daß ein Biſchoff der Zu: 
isdiftion der Archidiakonen Feine Kirche „ent: 
eben koͤnne, die einmahl in ihren Archidiato⸗ 
ſats-Bezirk gehoͤrt habe. ©. cap.2. X. De ex- 
eſſibus Praclatorum. Wie haoch aber überhaupt 
re Macht geſetzmaͤßig geſtiegen war, beweißt 
er ganze Titel De. officio atthidiac. 
Am Jahr 1135. hatte der Archidlakon Note: 
part? tius 








J — 4 En 

“ NRG.2 Win. Behrhit. oh. 
„foßt,; bed Erſtaunens faft noch weniger ais 
des Uawillens ermehren; aber defto narhrlicher 
muß man es ‚auch finden, baß-mam.: enblid) 
-, allgemein gegen ſie aufftand, und wicht: ch 
wußte, . bis man. “Me »älig — die u 


| 









. Die ——— 
“Sehr gut, benutn um, 
Fonte nicht fehlen, Bag. fe, ER ü p 2 
ee auch einen Anhang und eine Varthie heu 
ien, deren Intereſſe auf das innigfte mit den 
ihrigen verſchlungen war. In einigen Bibi 
his 

rius von Paris feinen ganzen Diftrift mit ra 
Iuterditt belegt. .. Der damahlige Bird 
Stephan hob das Juterdift auf; ber Urdidin 
konus aber Fam darüber in eine folhe Wuthı 
daß er den Prior des Kloſters St. Witter W 
Paris, den er für. ben Rathgeber des B 
ſchoffs hielt, au der Seite von die ſem bep hi 

‚ lem Tage ermorden ließ. S. Bernkerdi In 
159. Opp- T.h pꝛisa 159 | 
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hiengen fie noch beſonders mit den Dom⸗ Ka⸗ 
piteln zuſammen. In andern: konnten fie ſich 
ſchon allein durch ihre Familien⸗Verbindungen 
halten, denn auch dieß dauerte noch fort, 
daß die erſten Haͤuſer und die edelſten Ge⸗ 
ſchlechter in manchen Prodinzen die Urchidiako⸗ 
nate als Erb⸗Lehen an ſich riſſen. Noch ges 
wiſſer hatten ſie auch Verbindungen in Rom 
angelknuͤpft, Die ihnen auf alle FJaͤlle einen 
Rädhalt verſicherten 2); und daraus wird es 
ſchon begreiflich, warum man es vor der Mitte 
des dreyzehnten Jahrhunderts noch nicht eins 
wahl wagen mochte, ganz umwerdeckt und oͤf⸗ 
fentlicdh gegen fie zu agiren. Wenigſtens nicht 
früher als jet ſtoßt man: in der Geſchichte auf 
förmliche Synodals Verfügungen. und Geſetze, 
durch welche ihre Jurisdiktion - eingefchränlt, 
und ihrer Gewolt Grenzen geſeizt wurden ), 
indeſ⸗ 
3) ©, das angeführte Bevfpket eines Archidiako⸗ 
ans in Arras, der ih ein yerfönlihes Exem⸗ 
tiond = Yriollesium zu Nom ausgewärft hatte. 
9 ©. Concil.sd.Vallem Guidonis (Laval, in der 
Provinz Maine) =. 2248. @4 Concih Salmurl« 
BR 108 “So 1253. ce·. 76 2 
Pp5 
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"muß. man es auch «finden, Daß: man: endlich 
‚ ellgemein gegen. fie aufſtand, und wicht: eh 


ar 


„man bey. dem allgemeinen. 


ceſe auch einen Anhang und eine Varthie hab 
ten, deren Jntereſſe auf das innigfte mit dem 
ihrigen verfchlungen war. In einigen Diberfa 
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Zugezogen hatten, vielleic erde 
Die, Ucdyidiatonen halten * 
"Fehr gut. benutt. SL, au befefl 


Tonnte nicht fehien dag fe ct’ j 


his 
rius von Paris feinen ganzen Diftritt mit ba 
Iuterditt belegt. Der damahlige Bier 
Stephan hob das Iuterdift auf; ber Ardlin 
Tonus aber kam barüber in eine ſolche Wutl 
daß er deu Prior des Kloſters St. Viltot m 
Paris, ben er für. den Rathgeber des B 
ſchoffs hielt, an der Seite von dieſem bep hir 
lem Tage ‚ermorden lich. S. Bernkardi In 
: 159: Opp- Th Prise 259 
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hiengen fie noch beſonders mit den Dom⸗ Has 
diteln zuſammen. ‚In. andern: Bonnten fie ſich 
ſchon ‚allein durch ihre Kamiliens Verbindungen 
halten, denn auch dieß dauerte . noch -fort, 
Daß die erſten Häufer und Die edellien Ges 
ſchlechter in manchen Provinzen die Urchidiako⸗ 
nate ald Erbs Lehen. an ſich riffen. Noch ges 
wiffer hatten fie. auch Verbindungen in Rom 
angelnüpft, Die ihnen auf alle File einen 
Kuͤckhalt verficherten °); und daraus wird es 
ſchon begreiflih,, warum man ed vor ber Mitte 
des dreyzehnten Jahrhunderts noch nicht: eins 
wahl wagen mochte, ganz unverdedt und oͤf⸗ 
fentlid) gegen fie zu agiren. Wenigſtens nicht 
fruͤher als jet ſtoßt man in der Geſchichte auf 
foͤrmliche Synodal⸗ Verfügungen und Geſetze, 
durch welche ihre Jurisdiktion eingeſchraͤnkt, 
und ihrer Gewoelt Grenzen geſetzt wurden ©), 
oo Ä indeſ⸗ 
3) ©, das angeführte Beofpiel eined Archidiako⸗ 
nus in Arras, der ih ein yerfönlihes Exem⸗ 
tions⸗ Yrivilesium zu Mom ausgemärft hatte, 
8) ©. Concil.ad.Vallem Guidonis (Laval, in der 
VProvinz Meine) a. 1242. c. 4 Concil. Salmuri- 
mh. 1053.00 7. .. a 
Pp5 
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isbeffen- befomimt man dennoch dabey Gruͤnde 
genug zu der Vermuthung, daß an mehreren 
Dertern der. thaͤtliche Anfang dazu ſchon fruͤher 
remacht ‚worden war. | 
Br 6. T- Zr 
Doch dieß ‘darf man nicht. bloß ermuthen, 
iondern. man. wird felbft ſehr deutlich in der 
Geſchichte gewahr, wie man. ed angefangen 
hatte? oder mie man babey zu: Werk gegan⸗ 
gen war? Echon etwas früher. findet man je" 
in der Dibcefan » Merfaffung die neuen Nahe 
men von Wisarten und Officialen der. Bifchöffe, 
und biefe Vicarien und Ofſicialen waren nichts 
anders “als die. Subftituten, die man unmerls 
lich den Archidiakonen unterfchieben, und uns 
ter welche man .die Gewalt vertheilen wollte, 
die man ihnen abzunehmen für gut fand. Es 
lädt fich nicht ‚angeben, wenn? ‘und wo biefe 
Subflituten zuerft eingeführt wurden; aber man 
findet fie ſchon in.einigen Decreten Sunocenz IL, 
man findet fie gegen das Jahr 1230. ſchon an 
mehreren Oertern, befonders in Deutfchlan® eins 
geführt; man fieht : fie zugleich‘. überall nur 
als Delegirte und Kommiſſarien der Birchöffe 
handeln, und damit ‚nut wohl. jedem Auge 
x ſowohl 
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ſowohl die Tendenz ald der Gang der Veraͤn⸗ 
derung „auf, welche dadurch in ber .Diderfane 
Regierung durchgeſetzt werden ſollte. Die Bir 
ſchoͤffe wollten und mußten noch fortdauernd 
Leute haben, welche für fie regierten ; aber fie 
-wollten: es in: ihrem Nahmen, . und: unter ih⸗ 
rer Autorität geihan haben; daher fuchten fie 
die Archidiakonen auf. die Seite. zu. bringen, 
die bisher behauptet batten, baß es ihnen von 
Amts wegen: zulomme. Da man jedorb nicht 
allzu rafch. dabey verfahren durfte, fo ſchraͤnkte 
man nur ſtufenweiſe ihren Wuͤrkungs⸗Kreis ein, 
uͤbertrug einen Theil ihrer bisherigen Amts⸗Ver⸗ 
richtungen an eigene dazu ernannte Nommiſſarien, 
erweiterte ehen ſorſtufenweiſe Den Wuͤrkungs⸗Kreis 
von dieſen, und ſetzte dann erſt die Archidia⸗ 
konen völlig außer Thaͤtigkeit, nachdem fie durch 
die vollendete Organiſation der neuen Officia⸗ 
late und Vikariate nicht nur völlig entbehrlich, 
fondern auch ößlig machtlos geworden waren. 
Dazu kam es jedoch in dieſer Periode noch 
nicht in allen Dibcefen; wo es aber und .wenn 
es auch dazu kam, . da igie ſich gewiß die 
Veränderung . querft. boͤchſt wohlthaͤtig für das 
Ganze der Didceſan⸗ Regieang, denn es Fonnte 

ne wicht 
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b ve Aadirk Inden Seſchaͤftev Sang iu; au 
u du ER Eu: ehren. uußte: ** 
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War: den Vortheil,: der Yan dieſe : Biepierumg 


Vs einer ‚andern Weränderang:iaiuälog‘, 4 
den iſch df flichen Dkbinariäts« Admia 


ſftration · eintrat, über diehe audere Werduie 


Ye ſtand auch mit ber ‚eigentlichen. · Dideeſa⸗ 


Mecierwitz · ie: keiner· Werkinkung;s theme fie 66. 
fand bloß bariun, bapcıfldy: Hetzt die wicifie 


Wiſchoͤffe nach bem Beyſpiel, das im Yale 
.1036..ber Erzbiſchoff Yoppo von: Toier ‚gegeben 


‚hatte ®), eigene Wilarien. in. pontificalibus 
unter bem Nehmen von ET an 
. RE . Ru oo. 7 

\ re 8* i 
) Sehe (dire ufflärungen, über den Sau be 
_ Verdnderung enthält eine neuere Schyift eb 


nes geleheten” Hiſlotikers: Hiſtoriſche Abhend- 


"Tung' von den geiftlichen Kommifärien im Erp 

2 ſtift Mahnz, beſonders voh Venen im @ichsfehhe, 

200 mi VBeplagen. Von Jah. WEI, Ganenkai 
im weters⸗ Site zu⸗ — 2. 


2 ©. B. III. p.785. 
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bie Seite ſetzen ließen. Wahrſcheinlich hatten 
fie zuerſt ſelbſt nicht die Abſicht, ſie jemahls zu 
etwos anderm als zu ihrer Aſſiſtenzte bey den 
biſchoͤfflichen Amts⸗Handlungen zu gebrauchen, 
und’ außerdem war es vielleicht bloß ein ſeltſa⸗ 
mes. Spiel der aͤußeren Umſtaͤnde, das zus 
naͤchſt ihre “allgemeinere Ainfellung und Cine 
fahrung onranlaßte. 


4.9 
allem Anſehen nach die FERIEN 
und zwar auf folgende Art, dazu Gelegenheit. 
So wie man allmählig unter dieſen einiges. 
"Rand im Orient erobert. hatte, das biöher ums 
ter tärkifcher oder auch fchismatifch » griechiſcher 
Herrſchaft geflanden war, fo fette man auch 
fogleih an allen Oertern Iateinijch =. orthodore 
Biſchoͤffe ein. Als aber die Herrlichkeit fo bald 
ausgieng, bie Tuͤrken und Griechen das Rand 
soieder eroberten, und bie lateiniſchen Wis 
ſchoͤffe davon jagten, fo kamen bie, Paͤbſte in 
"Leine Heine Derlegenheit, da ſich die meiften 
‚ diefer. Bifchöffe nach Rom wandten, und. von 


ihnen verforgt werden wollten. Man mußte 


fh um fo mehr. ihrer annehmen, je gewiſſer 
‘ man 
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man hoffte, daß das verlohrne Land im Orient 
durch einen neuen Zug wieder erobert werden 
Hmte; dem um dieſer Hoffnung willen hielt 
man es ja felbft für nöthig,; einigem Biefen ven 
jogten Biſchoͤffe, die in Rom ſturben, Pads 
folger zu ernennen, uni die Prätenfionen,, welde 
Die lateiniſche Kirche an ihre Tidcefen babe 
wollte, dadurch zu begründen - und Fottzufäh 
sen ?): allein in die Länge würde doch wohl 
den Väbiten die Unterhaltung dieſer KXitulars 
Biſchoffe, die man jest auch Episcopos in 
partibus infidelrum nannte, allzu laͤſtig gewor⸗ 
den ſeyn #9), daher madıten fie von der m 
fien Gelegenheit ,. ſie e anderswo anterzubringen, 
Gebrauch. 
.. 10. 
9) &. Thomaſſini P. I. LL c.26. 27. 
10) Sie mochten ſelbſt deßwegen zuweilen allzu 
ſparſam zu Rom unterhalten worden ſeyn, 
Denn man findet einige Spuren, daß folde 
Titular-Biſchoͤffe zuweilen in der Welt berum: 
zogen, und ſich wie? und wo fie konnten, zu 
nähren ſuchten. Wenigſtens verfugte noch im 
Sabr 1511. eine Synode zu Ravenna, daß man 
fie doch nirgends anftellen folte “n.fi pıius Me 
tropolitse conttiterit de eorum Ordinatione, con- 
ſeciatione et titulo.“ 


vom a1.bls in dasr 3; — cor 
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$. 10. 
‘u Da nt ?um Diefe "Zeit mehrere Bi⸗ 
ſchöffe zu Rom angefragt hatten; ob man ihs 
nen nicht: Koadjitoren zuweiſen koͤnne, " welche 
im Staude wären, fie auch in pöntifiealibüs 
ober in ihren’ eigentlichen Bifchbffd Gefchäften 
zu fubleviten, ſo ehideckte man- hier“ fogleich s 
Haß die neüen Titular⸗ Bifchöffe diefeiit Webärfs 
niß ihrer Collegen, " und biefe "wiederum dein 
Hauptbeduͤrftiiß jener Bifchäffe ohne Land gar 
trefflich abhelfen fünnten. Da diefe letzten doc) 
wuͤrklich als Bifchöffe ordinirt, alfo bis auf 
den Neben Umftand, daß fie Teine’Didcefe hats 
ten, oder nicht indie ihrien angewiefene Didcefe 
Zommen durften, ganz Achte und gerechte Bis 
ſchoͤffe waren, fo konnten ſie auch uͤberall alle 
Actus episcopales guͤltig verrichten. Sie 
konnten alſo jedem Biſchoff als Koadjuto⸗ 
ten zugegeben werben; aber dafür war: es nur 
billig, daß ihnen‘ diefer ſeinerſeits gab, was 


ihnen fehlte, nehmlich Brodt. Wie es nun 


weiter kam, erklaͤrt ſich von ſelbſt. Jedem 
Biſchoff, der einen Aſſiſtenten verlangte, ſchickte 
man jetzt von Rom aus einen ſolchen Reſerve⸗ 


Biſchoff in paribus infidellum- zu. Die 


— 


Leiche 


’ 


Seiähtigtett, mit ber. man. fe Defommen Bine, 


abe. —2 
uwwiſchen deien; aber noch. ‚After: Run bie 
5, Alte Bemm Ahlg der MifhAffe, einen tale 


RE ne ” en 


"innere Didceſan⸗ Verwaltung . ‚feinen Einfluß 


.. ı ‘ 
..” 21 


—7 — 


—EX 








Worin de elit davvi. den. es Khan 


Biſchoff unter: ſich zu haben; amd. num Bad - 
baly dazı.:,Daß. Die: Vaͤbſte daum mehr ſo wid 
fdnifın ‚Tonnten,. als. verlaugt muzden... .. 
BETTER 2 be. Tas. I 
„Ber. Diele Sms Ver Code -mbhte me 
ober meniger.- ‚erwarten: daß. die neuen Rondo 
jutoren der Biſchoffe im Guten oddr im Schlim 
men etwas in ber Dibcefan « Adminiſtration ver⸗ 
ändert haben dürften. Eigentlich ſollten fie je 
nur an den, Nöfen der. geiſtlichen Herrn fiar⸗ 
eicen, und auch die wuͤrklichen Dienfte, zu deves 
migu fie. noch brauchte, konnten. ihnen auf die 


verſchaffen; allein in kurzer Zeit wußten fi 
fih felbft einen ungleich weiteren Wuͤrkunges⸗ 


Kreis, als man ihnen zugedacht hatte, zu 


ſchaffen. Die meiſten biefer Koadjutoren wur 


N . 
[4 
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nemlich zuerſt ſehr ſorgfaͤltig von den Väbe 


| ausgefucht, und eine geraume Zeit hindurch 


fl nur aus den neuen Vettel s Orden, : befons 
rd aus dem Dominikaner e Orden auöges 
aͤhlt 16). Es waren alſo meitiens ebem.fo 


bildete als thaͤtige, und eben ſo unternehmende 


8 zu allen Geſchaͤften brauchbare Männer, 
it denen dieſe Etellen befegt wurden. Es 
ar unmöglich, daß ſich Manner dieſer Art 
dem Cirkel der ſchwaͤcheren Menſchen, in 
elchen ſie gewoͤhnlich dabey verſetzt wurden, 
if das bloße Figuriren, oder auf die klein⸗ 


chte Thaͤtigkeit ihres Nominal⸗Berufs eine 
braͤnken konnten. Über die Biſchoͤffe, denen 


e zugegeben waren, mußten ed auch bald 
Ion merken, daß fie ihre Dienſie noch zu ane 
. on dern 


2) Die Bettel: Monche drngten fich aber auch 
ſelbſt am haſtigſten babev zu, daher verlohr 
ſich In’ der Folge die greube faſt gang, bie 


" an zuerft daran gehabt hatte. Auf einer Sp⸗ 


node zu Salzburg vom Jahr 1420. uͤußerten 
fich weniaſtens die deutſchen Biſwoͤffe ſchon et⸗ 
was unbruͤderlich über diefſe Titular⸗Collegen. 


©. Espen Orp. T. i. p. iig. N 


Dlanst’s Rirchengeſch. Bd. Va RR q 


«io "LAS; — eũted. Koh 


J deca wihtigeren Diigen vnauchen Yonatim.. Gi 
gogen ſie daher ſelbſt imımehrere Serhäfe ki 
am. Sie uͤbertengen ihnen auch, bie Leitum 
mehrerer Regierungs⸗ Ungelögenheiten, „ber Hl 
Kepen: fich ſelbſt darinn durch ihren. Rath — 
durch ihr Gutachten leiten. Daburch. von Ä 
bdieſe Freindlinge, ‚Denen: ‚ohnehin. ſchon tea 
- 8b. ihre Talente, . ihre Erfahrung, und übe 
Gewandtheit -eingn überwiegenden Einfluß in ie 
neuen Umgebungen, : in: die fie gekommen wur 
\ zen; -verficherten, "in. kurzer Zeit hoͤchſt bede⸗ 
Sende. Perfonen in jeder - Dibeefer Durch ibm 
‚ Einfluß aber wurde zuverläffig in jeder Die 
erfe unendlich viel gutes. gefliftet: Wenn ſka 
| ihn auch immer dabey nach: den Wbfichten bed 
Nömifchen Hofes. und :für das ntereffe som 
dieſem, oder gelegenheitlich auch für ben Ver 
theil ihres Ordens benußten, fo mußten ft 
doch oft ſelbſt in ihrer Lage und in ihren Des 
haͤltniſſen einen Antrieb finden , ihn andy, fir 
die gute Sache. des Rechts und der Drbuung 
da verwenden. ‚Kiefen. Koadjutoren Hatten ed 
3 DB: die Bifchöffe. voxzuͤglich zu danken, Kf 
ihnen "die Mriftoeratie des. Adels in ihren Mops 1 
teln nicht ganz über die Köpfe hinauswuchs; 












— 


Vom vr. bis in das 13. Jahrhundert. ‚er 


ser fie trugen Überhaupt im allgemeinen das 
eifte dazu bey, daß von jekt an bie ganze 
Yiöcefan » Adminiftration in einen regelmäßiges 
w Bang fam, und fchon damit allein bezahle 
n fie überreichlich Den Heinen Aufwand der 
piten, Die. ihre wohl meiftens zuerſt nutzloſe 
aftelung der Kirche gemacht. hatte. 


Kap. II. 


zyſtem eines neuen kirchlichen, den Paͤbſten zu⸗ 
eltenden @upremats, Bas in Diefer Periode 
wegebilder wırd. Verſchiedenheit des neuen Sys 
me von dem ıfl doriſchen Haupt: Schritte, durch. 
yelhe feine Einführung von den Päbften diefes 
eitalters eingeleiter wird. Erſter Haupt Schritt, 
deue von Gregor VII. erfundene 1Erd« Sons 
: mei für die Zifchöffe. Geſchichte dies 
fer Sormel. 


mi 


4. 1. 


MP biefen koͤnnten jetzt noch einige Andere 
deränderungen ausgezeichnet werden, Durch 
Qq 4 = welche 


ſtem des paͤbſtlichen Suprewats über alle Die 


BGeſchichte von dieſen: einzuſlechten, und 
iſt auch der Grund, warum von den, Werde 


Sta Ll.Abche 2. Abſchn Veraͤnd d. lirchi Gel 
welche die biäherigen Verhaͤltniſſe der ganzen 
Didceſan⸗Verfaffung eine weit totalere Umleh⸗ 
sung als durch die angeführten erlitten; alles 
fie bangen auf das innlgſte mit jenem zufam 
men, und entſpraugen zunaͤchſt aus jener 
welche aus. dem nun.: ganz eingeführten -&p 













hen bed Occidents, oder vielmehr aus ein 
ganz neuen Syſtem dieſes Supremats, di 
man jetzt erſt einführte, hervorgiengen. & 
wird daher am ſchicklichſten ſeyn, fie in E 








derungen, welche in der Derbindunggs Tom 
ber Metropolitans Berfaffung vorgiengen, nich 
im befondern angeführt werden darf. Auch 
dieſe wurden je wohl in diefen Jahrhunderten 
nicht nur verändert, und nicht nur verrädt, 
fondern foft völlig vernichtet; aber fie wurde 
ed nur durch dad gewaltfame und gemaltig 
Eingreifen des neuen Papal» Syfiems, das zw 
nächft auf fie drückte, und fie bewegen auch 
zuerft aus ihrer bisherigen Lage heransdrängie 


v .. 2. 
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6.2. 
Um zuerft bad Neue in biefem Syſtem ben. 
merklich zu machen, -möffen die Zöge im Gros 
Jen aufgefaßt werden, welche ben eigentlichen 
Stand ‚der Verhältniffe, worinn die Päbfte 
u Anfang :diefes Zeitraums mit ber Kirche 
jelommen waren, und den Stand ber neuen, 
m welche fie durch) Greger VII. und durch 
sine Nachfolger hineingeruͤckt wurden, am bes 
Hmmteften marfiren. Der Unterfchied zwifchen 
en einen und den andern, oder das Cigens 
hümliche der einen und der andern fällt deſto 
aͤrker auf, je mehr es: zufammengedrängt 
»ird, aber dieß laͤßt auch die Natur und Ber. 
Haffenheit davon ohne Schwuͤrigkeit zu. 


8. 3. 

Ohne Zweifel waren die Paͤbſte noch vor 
em Schluß der vorigen Periode dasjenige 
ſͤrklich im Verhaͤltniß gegen die Kirche gen 
orden, was ber falfche Ssfidor in feinen Des 
eten aus ihnen gemacht hatte; aber in dem 
ften fünf und zwanzig Jahren der neuen, 
dem Zeitraum, der von dem Megierungs« 
ntritt Leo's IX. bis zum Regierungss Antritt 

Ri a 
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Greqor's Vil. verfloß, kam es jetzt auch dur 
bin, daß ſie foͤrmlich und allgemein, ‚dafür m 
kannt wurden, «Unter dem Arbeiten an di 
kirchlichen Reformation „. wozu: fie der R 
Heinrich I, ‚aufgefordert hatte, erbielten.fl 
Ja wuͤrklich, daß man ihnen nicht nur 
hoͤchſte Gewalt in der ganzen Kirche und 
bie ganze Kirche thaͤtlich einraͤumte, 
auch das Recht dazu; ausdruͤcklich zuge 
Schon unter Leo 1X, erfannte‘ man. 
mein. durch die That: felbft eben fo 
als es bie franzöfiichen Biſchoffe ſchon wirilid 
gekannt „hatten, daß der. Pabſt der. böchfte 

gent der Kirche, — fummus Bector ecch 
Ge — ſey ). 














4 

Somit traf | Gregor ViI. das DVerhsinil 
‚ber Päbfte zu der Kirche, bereits fo gejtellt an 
wie es ber falfche Iſidor firirt hatte, alſo dl 
es unrichtig, daß er zuerft das ifideriiik 
Pabft: Recht in die Praxis eingeführt baka 
follte, Aber man machte fi), wenn man ihm 
dieß fonft zufchrieb, einer doppelten: Ungerrhe 
ß tige 
2 ©, Aa. Concil..Rbemenf. Conc. T.IX, p10jb 
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igkeit gegen ihn ſchuldig, denn man buͤrdete 
bm nicht nur etwas auf, was er nicht that, 
ondern uͤberſah baräber, was er that. Mat 
rblickte es wenigftend mit weniger Klarheit, 
ls man es fonft erblickt haben würde, daß 
8 Gregor und feine Nachfolger auf die Eins 
Ährung einer wahrhaftig neuen Derfaffung 
er Kirche anlegten, in welder bie Paͤbſte 
bederum etwas ganz anders werben follten, 
& der. falfche Iſidor aus ihnen gemacht hatteı 
a3 Eigene dieſer neuen Berfaffung ift aber 

unverkennbar, daß es in zwey Worte gee 
art: werden Tann, bee zugleich ihre Verſchie⸗ 
heit von der ifidorifchen eben fo richtig alg 
Uftändig. zeichnen. 


G 5 

Nach dem ifiborifchen Syſtem follte der Pabſt 
hoͤchſte Gewalt in der Kirche haben, oder 
se Gewalt folte die oberſte in der Kirche 
nz; nad) dem neuen Plane aber, nach wels 
m Gregor und feine Nachfolger zu handeln 
enen, ſollte die Fuͤlle der ganzen kirchli⸗ 
n Gewalt allein in die Hände des Pabſts 
amen,- und biefer nicht nur. dee oberſte, 

Qug. fons 


.fellte er nehmlich nichdb. geringeres als 


” 













PETE 
J tr 


au ws ia a. —XR RL 


londern eigentlich der iniae⸗ Regent der ih 
che ſeyn. Nach dieſem 'höeren Vabſt⸗Nol 


Episcopus ecclefise univerſalis — oder im 
und ibm allein. follten von. Bett alle Kind 
Abergeben;; hingegen alle ‘andere Sifchdffe “ 
Erzbiſchoͤffe ſollten banner von ibm 4 
ſeine Stellvertreter unb Dilarien, jeber is Ä 
nem beſonderen ihm augewieſenen Diftritt, 
geſtelt ſevn. Dieß. mer: zunerläffig | 
di Seele des falfchen Yfibor’& g | 
es Sonnte. nicht einmahl darein komuen, a 
es ſtand mit demijeniges, was er. and I 
Bifhäffen machen wollte, im Pireftefen —— 
derſpruch. 


Cu jr 
— — — — —— — — 


§. 6 
Nun kann es zwar eben fo leicht als fdew 
bar bezweifelt werden, ob bieß neue Pabft« Jod 
bereitö in völliger Klarheit und mit dem de 
lichen Bewußtieyn aller feiner Unterfcheidungd 
Beſtimmungen in der Seele Gregor's VI. I 
je es koͤnnte ſelbſt bezweifelt werden, ob 4 
in biefem Zeitraum noch von irgend eiren 
Vabſt in völliger Klarheit aufgefaßt * 
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In mehreren ber unflreitig aͤchten Briefe und 
Sofumente Gregor's findet es ſich wohl woͤrt⸗ 
ich ausgedruͤckt; daher hat man nicht einmahl 
oͤthig, ſich auf feine beruͤchtigten, jedoch etwas 
weifelhaften Diktate zu berufen 2). ESs vers 
alt fi) eben fo mit den Weußerurgen mehre⸗ 
er von feinen Nachfolgern; allein die entfcheis 
ienditen der Ausdruͤcke, worinn fie ſich dars 
ber Außerten, wurden body auch ſchon von fruͤ⸗ 
eren Paͤbſten gebraucht, denen es zuverlaͤſſig 
icht einfiel, daß fo viel daraus gefolgert wers 
en Eünnte, und bey ondern Gelegenheiten ers 
lärten ſich auch Gregor und feine Nachfolger 
och mehrmahld auf eine Art, Die es eben⸗ 
alls ungewiß machen koͤnnte, ob fie felbit fo 
iel daraus gefolgert haben wollten. — 
.7. 
2) Dieſe aus 27 Artikeln beſtehenden Diktate 
finden ſich in der Sammlung der Briefe Gre⸗ 
gor's zwiſchen dem 55. und 56. des zweyten 
Buchs eingeruͤckt. Gegen ihre Aechtheit hat 
ſich Natal. Alexander. Diſſert. ll, ad hifl, eccı, 
Sec. Xi, am ſtaͤrkſten erklärt, aber wenn fie 
nicht noch durch andere als die von ihm vors 
gebraten Gründe befttitten werben Tönnte, {p 
möchte es nicht fo ſchlimm damit ſtehen. 
2 Qas 


u ſchirhte darf ſich auch hier nicht bloß am ik 


Pabſt ⸗ Ideal unfehlbar realifirt werden mußte, 
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J F. 7.. — 
"Am "wabefödntiäften mdchte ſich Daran 
vermuthen laſſen, daß ſich/ ienes neue Pabb’ 
Ideal auch ˖ in der⸗ Seele @regord und fein 
Nachfolger noch nicht in noller. Klarheit um 
Beſtimmtheit xutfaltet hatts; ‚Allein. die Ge 

















Aenßerungen halten, ſondern ſie muß ihr 
Handlungen dazu nehmen. Wenn fie aber bie 
Vabſte ‚zwen Jahrhunderte biadurch mit be 
ſtaͤrigſten Beharrlichteit nach einem. Plone bey 
, deln ſieht, darch welchen gerade jenes. befinde 


und wenn fie dabey beobachten kann, wie & 
wuͤrklich durch bie Mittel, welche fie bazu 
aufwandten, in einer fleigenden Progreffion rews 
lifirt. wurde, fü dürfte fie fi beynabe zu ei 
nem andern Urtheil gezwungen fühlen. Ded 
im Ganzen trägt es ja nichts für fie aus, ob 
dieſe Päbfte mit einem mehr oder weniger fie 
ven Selbſt⸗Bewußtſeyn dabey handelten; alſo 
mag ſie es auch unentſchieden laſſen, und ſich 
nur darauf einſchraͤnken, zu zeigen, wie ſich 
aus ihren Handlungen heraus das neue Papal⸗ 
Syſtem entwickelte. * dieſem Ende iR d 

J bloß 


J 
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dloß notbig, die Haupt⸗Schritte auszuheben, 
wodurch ſie ſich dieſem Ziel immer mehr naͤher⸗ 
ten, in das gehoͤrige Licht zu ſetzen, was und 
wie jeder wärtte? und auch gelegenheitlich die 
Umſtaͤnde bemerflih zu machen, deren Zufoms 
menfluß ihre Wuͤrkung am meiſten begünftigte, 


4. Ps 


Hier darf und muß nun ala erfier Haupts 
Schritt, den ſchon Gregor VIJ. that, ‚die neue 
Eyd » Formel angeführt werden, die yon 
ihm — zwar nur zuerft_für die Metropoliten 
‚erfunden — aber in der Folge auf alle. Die 
{Höfe ausgedehnt wurde, 


Seit den älteften Zeiten war man zwar dar⸗ 
an gewohnt, daß die Metropoliten ihren Pros 
pinzial s Bifchöffen bey ihrer Konfelration ein 
Verſprechen des Tanonifchen Gehorſams abfore 
derten, und dieß war auch yon der Kirche 
ſelbſt für ordnungsmäßig erklärt worden, wier 
wohl man ed im neunten Sahrhundert aus« 
bruͤcklich mißbilligte, daß ſich einige Metropo⸗ 
liten nicht mehr mit dem einfachen, Verſpre⸗ 
chen · begnuͤgen, ſoudern ein eydlichee fordern 
wol: 
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wollten 2). 3 biefer Gewohsheit fand man & 
jedoch weniger befremdend, daß auch die Päbfe 
bey der Ueberfendung des Palliums an die Die 
kropoliten Die Unterſchrift einer Wkte von ihm 
forderten, worinn fie ihnen. ebenfalls tancı 
ſchen Gehorſam zu geloben hatten; allein wis. 
mahls war es ihnen hoch in ben Sinn gel 
men, weder von ben Metropoliten, noch des 


= den Siſchoffen, die unmittelbar unter ihnen. fen , 


. den ‚und alfo auch von ihnen konſekrirt worden 


waren, etwas anders als bieß „gu „verlangen, 


Ganz unerhdrt war es daher, ale Gregor VI. 
im. Jahr 1079. einem neuen Patriarchen yon 
Aquileja, der das Pallium erhalten follte, 
eine Eyd= Formel von ganz verfchiederem Sans 
balt zur Annahme vorlegte *). Noch auffallen 
der mußte ed ſeyn, als er ed auf einer roͤm 
fhen Synode von bdiefem Jahr zum Gefeh 
machte, daß in Zukunft alle Bifchöffe, bie zu 
Rom konſekrirt werden möchten, den: neum 
Eyd zu ſchwoͤren hätten 5): aber am auffallends 
| | fen 
3). ©. Conc. Cabillon. a. 813. can, 13. 
4) &. Baron. ad a. 1079. nr. TI. | 
5) Der Umftand, daß es Gregor anf dieſer Sy 
i rode 





8. 
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ten und unerhörteften mußte ber Innhalt der neus - 
n Formel ſelbſt ſeyn, die ihnen dabey vorgelegt 
vurde. 
G : 9. 

Diefe Formel enthielt nicht weniger als fies es 
ven Urtifel, - wovon Die. drey erflen mörtlich 
md dem gewöhnlichen Lehens und Vaſallen⸗ 
kyd des Zeitalters genommen waren, Sie enta 
jielten, doß der Schwoͤrende den Pabſt ges 
reuer Lehensmann — fidelis — feyn, daß eu 
id> in keinen Unfchlag gegen ihn einlaffen, und 
»aß er im Gegentheil die Unfchläge, die er. 
hm mittheilen würde, niemand entdecken wolle. 
Dieß war der gewöhnliche End, - ber damahls 
ey jeder Belehnung geſchworen wurde: aber 
rußerdem mußten ſich die Biſchoͤffe ‚durch bie 


seue Formel noch im befondern verpflichten, 


aß fie viertens den Supremat ber Römifchen 
Ricche und die Regalien des heil. Petrus. ges 
gen 


node zum Geſetz gemacht haben’ folte, Könnte | 
wohl noch bezweifelt werden. In den Akten 


der Synode bey Baronius kommt nichts da⸗ 
von vor; die ſpaͤtheren Schriftfteller, die es wif: 
fen wollten, tönnten es alfo wohl auch nur 
ans Vermuthungen geſchoͤpft haben, 


J 


x 


— 0 
gan. ra. Ati Ya —* 
| ‚gen Alte und jede — tonträ eines. homtse 

— aus allen“ Kräften vertheĩdigen ), dei 

fünftens auf alle Eynoden, Auf. welche fie m 


dem Pabit entweder durch Briefe oder burg 
ann berufen werben möchten,” unweigerlid 


bemmen, daß fie ſechötens alle Legaten id 


 , Römifchen Stuhls ‚Ehrerbietig = honorifice.= 
aufnehmen, und daß fie endlich ſiedentens ok 
GEemeinſchaft mit allen und jeden, die nal 
dem Bonn bes Pabſts fichen oͤder barein fh 
len warden, abbiegen und autzeten wollte 


J W $. 10 , 
Damit war es gewiß bentlich Audgefpris 
Gen, was durdy den neuen Eyd erreicht weis 
ben follte, Ju den drey erfien Artikeln fagte 
es ja Gregor wörtlih, daß er zwiſchen ſich 
und den übrigen Biſchoͤffen das Verbältiß 
des Lehens⸗Herrn zu dem Vafallen eingeführt 
und dieß hieß nichts anderd — als die Fuͤlle 
ber kirchlichen Gewalt ſich allein windicirt has | 
ben wollte; aber es lag fait eben ſo offen is 
| jedem der vier legten, denn die Bifchöffe konn 
| | * m 

6) “Papatum Romanum et Regalis $. Petri adje 

tor ero ad rerinendem et defendendem.” 
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ten ſich unmoͤglich zu einem der darinn enthal⸗ 
tenen Punkte verpflichten, ohne auf das foͤrm⸗ 
lichſte eine unmittelbare Ober⸗Gewalt des 
Pabſts, von welcher" die ihrige erſt ausgefloſ⸗ 
ſen ſey, zu agnoſciren. Doch je ſtaͤrker ſich 
dieß in der Formel ausſprach, deſto mehr muß 
man wohl daruͤber erſtaunen, daß Gregor 
hoffen konnte, ſie allen Biſchoͤffen aufzudraͤn⸗ 
‚gen, und noch mehr darüber erſtaunen, daß 
fie doch zuletzt alle ſich aufdrängen Tießen:: defle 
nöthiger ift es aber auch, zu zeigen, wie ihre 
wuͤrkliche Einführung durchgeſetzt wurde, ‚denn 
‚barinn deckt ſich zugleich das Planmäßige und 
Abſichtliche dabey noch ſichtbarer auf. 


§. ir 

Gregor felbft forderte allerdings, wie ſchon 
beruͤhrt worden iſt, den neuen. Eyd nicht von 
allen Biſchoͤffen, ſondern nur von jenen, die 
dem Roͤmiſchen Stuhl unmittelbar unterworfen 
waren, und von den Metropoliten, die ihr 
Pallium zu Rom zu holen hatten. Vielleicht 
Konnte es nicht unmahrfcheinlich gemacht were 
den, daß er es fchon darauf. anlegte,- feine 
Auobehnung auf alle Biichdffe mit der Zeit 
möge 


Br —X ara. Br. u.0 


J ‚agnehmen, da ja Gregor ‚alle: feine. Abſich 












mu ... : - —* 


moslich zu machen, aber woſn ſoll man 9— 








und elle. feine Wuͤnſche ſchon erfuͤlt und ea. 
reicht glauben: lounte, wenn ſich der: Eyd * 
den Metropoliten aufdraͤugen ließ. , 
. war dieſe durch: die Annahme der neuen & 
insgeſammt anerlannten, daß fie mit dem zu | 
in dem Berhäituiß von Maſallen gegen ihrg 
oberſten: Lehensherrn ſtaͤnden, fo verſtand 

KA mit den ‚übrigen. Biſchoͤffen und von Ai 
übrigen. Bifchäffen von ſelhſt, denn Diefe Randy 
ja noch unter den Metropoliten, mithin wi 
es nicht eigentlich. ndthig⸗ noch auf eine beſe⸗ 
dere Rekoguition von ihrer Seite zu dringen 


zu. 


. $:1% 

Sanzı ohne. Widerſtand, ging es indeſſen 
doch nicht, bis auch nur den Metropolitei 
die neue Formel aufgedrungen werden konnte. 
Unter Gregor findet fi zwar Beine Spuhe 
von einer Proteflation, die dagegen eingelegt 
worden wäre; doch da fie erſt in den legte 
Jahren -Gregor’s erfunden, und Diefer bedacht 
fam genug war, bey auswärtigen Metropolis 
ten, nen ‚been er Widerſpruch befürchtete, 

noch 
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ſoch gar nicht damit‘ hervorzuruͤcken 7), ſo 


url man dieß nicht: Fehr defremdend finden. 


ingegen ‚unter feinen nächften  Nachfolgern 'ers 
sb fi) ſchon ein ſehr ſtarker, da man von 
Kom aus · das Anſinnen an einige neue Erzbi⸗ 
Möffe machte, daß fie bey der Empfangung 
dred Palliums die neue: Formel’ unterfchreiben 
täßten. Allein — und dieß iſt (ehr bemers 


ungswerth — der Widerſpruch kam nicht son 


en Erzbiſchoͤffen ſelbſt, ſondern von den Köni⸗ 
en," unter ‘denen fie ſtanden, und von den 
Sthaten, zu denen fie gehoͤrten. 


ter ' g. 13. 
So erffärte im Jahr 1200. der ‚König von 


ſolen dem Pabſt Paſchal IL, "daß er über bie. 


eue End : Formel, die er feinem Erzbifchoff 
on Eracau zugeſchickt habe, erſtaunt ſey, 
| | und 


3. Die Formel mußte doch auch ſchon von ihm 
weiter herumgeſchickt worden feyn, denn in dem 


ſogleich anzufuͤhrenden Brief Paſchal's II. an 


die Pohlen beruft ſich ja dieſer darauf, daß 

ſchon die Sachſen und Dänen fie angenommen 
haͤtten. 
Pland’s Kirchengeſch. Bd.V. Nr 





“uw. ver RUNIG UNV VIE WIAguaten 
in, ein gleiches Erſtaunen verfegt 1 
bie Zormel zum erfienmahl dahin g 
den war. Diefer Umftond Härt jel 
Ken auf, wie es zulegt mit ihrer 
Einführung gehen mochte. Weil 
politen felbft nicht den Muth hatte 
gegen zu wehren, fo konnten bie 
nen der weltlichen Mächte in bie % 
ausrichten. Die Fälle Kamen ja m 
mer häufiger vor, daß die Metrop 
nah Rom reifen, um ihre Palli 
Händen des Pabſts zu empfangen, 

. vollmächtigte dahin: fchickten, weldy« 
ihrem Nahmen den Evd zu befchmwl 
Bald darauf wurde es allgemeiner 
heit, daß fie fich felbft von den PI 
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riren ließen. Die Fuͤrſten ließen dieß mit 
oͤchſt unbedachtſamer Sorgloſigkeit geſchehen, 
etzten ſich alſo ſelbſt außer Stand, das anders 
1 verhindern, und fo kam es noch vor dem 
Berfluß eines Jahrhunderts dahin, . fo war 
8 wenigſtens zu Anfang des dreyzehnten 
chon dahin gekommen, daß alle Metropoliten 
m ganzen Occident von den Paͤbſten durch den 
wuen Eyd vinkulirt waren. | , 


| 6. I. 
Jetzt koſtete es aber eine Edmirigtet Ä 
nehr, um ed auch bey den übrigen : Bis 
choͤffen dahin zu bringen. . Sm zwölften 
Sahrhundert trat auch dieß immer haͤufiger ein, 
aß fid) auswärtige Bifchöffe zu Nom konſe⸗ 
riren, ober doc) ihre. Wahlen“ von dem Pabſt 
'onfirmiren ließen. Als dann im. dreyzehnten 
vie Päbfte anfiengen, fich die Erfeßung fo vies 
er Bisthuͤmer zu referviren, fo prätendirte man 
zus einem neuen Grund, daß dem Pabſt auch 
ie Ordination der von ihm ernannten Vifchäffe 
zuſtehe, 308 fie alfo ebenfalls nach Rom oder. 
ließ fie durch Legaten verrichten, und forderte 
dann auch ihnen bey dieſer Gelegenheit den 
Rr 4 Gres 


528 Il Abth2. Abſchn. Veraͤnb. d. kirdil. Gel, 
Gregoriahifchen.. Eyd ab °). Das ſich dieſe 
nicht wehrten, kann man ſich vorſtellen; allein 
die Neuerung veranläßtefält eine Ptoleſtatie 
bun . Seiten der Metropotiten, die jetzt erfl bes 
denklich hätte. werden koͤnnen;, wenn mam fih 
nicht von Rom aus ˖weißlich beeilt hätte, bm 
Anlaß zu einer Beſchwerde/ den fie dabey be 
kommen hatten, wegzuträumen. Sie 'hatte 
nehmlich ihre Stimme bloß deßwegen erho⸗ 
ben, weil einige ihrer Biſchoͤffe ſich wei⸗ 
gerten, nach dem- dem Pabſt geſchwornen 
Eyde auch noch den Metropoliten das Jura 
ment der kanoniſchen Obedienz zu leiſten. Die 
‚ Häbfte traten aber ſogleich durch cine Erlloͤ 
rung dazmwifchen 7°), daß das eine ganz um 
gar nicht durd) das andere aufgehoben mürte, 
und durch dieſe Gefaͤlligkeit erbielten fie nid! 
nur, daß die Metropoliten nichts mehr geam 
den End, ben fie von den Bifchöffen für fid 
forderten, fondern auch dagegen nichts meht 
u 
9) So erklärt auch Marca den Hergang der Eadt 
De Conc. Sac. et Imp. L. VI. c.3. p. 792. 
10) Clemens VI. trat zuerft auf die Kluge bei 
Ergzbiſchoffs von Narbonne dazwiſchen. Exit 
”.. Defret darüber hat Marca am a. O. p. 793. 
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su erinnern hatten, daß fie jet vollends die 
Konfirmationen aller -Bifhöffe nach Rom zogen, 
and, ſich dadurch Ye abne Vusnahme pflichtig 
mechten. Es blieb nehmlich dabey, daß Die 
Biſchoͤffe dennoch bey dem Akt ahrer Konſecration 
dzen Epd der kanoniſchen Obedieny den Metrappli⸗ 
ten ſchwoͤren mußteng:upenn. fir ſchon bep ihrer 
Konfirmation dem Mabft- ſeinen Raſalleu⸗Eyd | 
geſchworen hatten, und dieß iſt noch Obſervera 
Bad, ei des heutigen Tages. | 
nm .nn DEE er SZ Mi def 
en non. fe. Fa u 
Me bie Fermel LICH Grraskionifcen € Coon 
ib ift im Verkauf er Zeit etwas verändestz 
and zugleich mil zwey neuen. Mrcikeln vermehrt 
worden 37), : Die Veränderung traf vorzuͤg⸗ 
dich den ſiebenten Artikel Durch welchen ſich 
jetzt die Büchdffe verpflichten. muͤſſen, daß ſie 
alle Jahrt, oder ‚duch alle drey Jahre ‚bie: if 
ee fe a 
17) Etwas verändert iſt fie ſchon in einem De: 
fret Innocenz III, eap. IV. X. de Jurejur. Die 
Hauptveränderungen aber find in dem neuen 
Formular angebraht, das Elemens VIII, in 
das Ponuificale Rom, einrüden ließ. _ _ 
Be . Ar 3 


2° 


r 
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mina Apofiolorum beſuchen — dieß beißt — 
entweder in Perſon oder durch Abgeordnete nad 
Mom komme, und bem Pabft von ihrer Amtes 
führung wie von dem ganzen Zufland ihre 
Didcefe eine ausfuͤhrliche Relation erflattek 
wollen. Hingegen mit dem neuen achten Ar 
el muͤſſen fie jetzt in furdhtbarer Allgemeinheit 
ſchwoͤren, mit den regulis SS. Patrum anf 
alle Conftitutiones, Diſpoſitionos, Referv= 
tiones, Provifiones und Mandata Apofiolica 
heiligſt zu halten und zu vollziehen, fo wie 
fie durch den neuen neußten Artikel geloben mäß 
fen, daß von ihren bifchöfflichen Tafel s Gütern 
niemahld ohne Vorwiſſen des Pabſts etwas 
durch fie veräußert werben fol. Daraus geht 
es aber auf das Llarfte hervor, daß die Paͤbſte, 
von welchen diefe Uenderungen und Zufäße har 
zührten, den Geift und den Plan von dem m 
ſten Erfinder der Formel gewiß. recht volfiäw 
dig durchfchaut und gefaßt hatten. 


iin 


Roy. IV. 
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Kap. IV. * J 


Zweyter und dritter Sanptfchritt. Die Paͤbſte mas 
. Ben fi das Ronfirmations : Recht aller Biſchoffs⸗ 
Wahlen ‚ und das Recht an, Legaten von einer 
ganz neuen Are ad vifitandas ecclefias abzuſchicken. 
Geſchichte der neuen Legationen. Fruchtloſer 
‚Bampf dagegen. Ungeheurer Druck, der für . 
die Birche daraus erwädhlt. 


uni 

| $. I 

Von diefem Plane, der nichts geringeres 
"als die Einführung eines neuen Syſtems von 
Pabfi»Regierung in der Form eines univerfels 
len Epiſkopats zum Ziel hatte, deckt ſich aber 
" Zweytens — eben fo viel in jenen Anſialten 
auf, durch welche die Paͤbſte dieſes Zeitalters 
das Konfirmations Recht aller Biſchoffs⸗Wah⸗ 
len an ihren Stuhl zu bringen firebten, und 
auch wuͤrklich zu bringen wußten. Wie une 
endlich viel dieß austrug, und wie unfäglic) 
viel davon abhieng,. faun man ſchon aus der 
Menyeit der Sache, aber noch. mehr aus der 
Brig. gewalt⸗ 






— weitiamen. — — 
hilfe fließen, a ſie zur Beige h 










der Zeit icht, freitig tm ! 
Dis thamer darch die bloße. Nomination der 
‚ Sorten und Könige beſetzt wurden, ja C3 
! Inen ſelbſt von „dem, falfchen Ein 
worden, und fo ‚san es ſich Ne: 
des eilften Jahrhu li 
Dbferanz erhalten, daß jeder, ‚neue, — 
son ER Metroppliten, —— era 











Gregor's vn „au 
a ‚dag m dur 










DE Thoma T.M. LI. 'c,20. 30.42 

\. > Peitira:‘ Demonflrar.'" dheologico - canönich "de 
Jürg, Metropolitaremı , confismandf: er; onfecrandi 
Safgaganccs &c. Pr5u fe 
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Bunft bie, Konfirmationen. aller Biſchoffs⸗ Wahr 
«den von dem Pabft ; ober apn feinen .Legaten 


eingeholt, ‚und deßmenen .alle Wahls Akten ies 


‚Desmahl nach Rom geſchickt, oder feinen Lega⸗ 
ten vorgelegt; werden - follten... ‚bey. je unere 
börter es mar, deſto weniger. Fonnte: 28. zwei⸗ 
felhaft feyn, was damit eilt werden ſollte. 
f 
* 3. 1F 
+. Die bloße Anmaßung bes oflgemneinen Kon⸗ 
firmations-Rechts enthielt eine. ungerbechte- Er⸗ 
klaͤrung, daß in Zukunft der paͤbſtliche Stuhl 
‚allein als die Quelle aller kirchlichen Macht 
‚Betrachtet: werben, müffe, denn aus der . Bes 
hauptung, daß der Pabit allein allg Wahlen 
her Biſchbffe „beflätigen Lönne, umd ‚dürfe, ließ 
ch wenigſtens, fo bald man wollte, heraus⸗ 
fplgern,. daß.. die. Vertheilung. aller Firchlichen 
Aemter und Würden, daß bie. Beſtimmung 
des Antheils, den jeder Ordinaxius in ſeinem 
angewieſenen Diſtrikt an der. ‚Yusübung . der 
irchlichen Jurisdiktion ‚haben ſollte, fo ‚wie 
die Anweiſung diefer Diftrikte ſelbſt, dem Vabſt 
„allein zuſtehe, daß deßwegen feine, Betätigung 
allein allem bemjenigen , was noch von andern 
Rr5 | "dep. 
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bey Viſchoffs⸗Wahlen geſchehen möchte, be 
"gehörige Gültigkeit geben inne, und daß che 
damit alle Biſchoͤffe, ſelbſt in ihrer Qualität 
als Ordinarien, nur als Delegirte des Pabls 
angeſehen, und ihre ganze Gewalt nur. ven 
ſeiner Ueberttagung abgeleitet werben müßte, 


| $. + 
Ob auch fchon Greger VII. alles dieß ie 
die Anmaßung hineinlegte? — mag vielleicht 
noch zweifelhaft ſeyn, da es überhaupt ned 
nicht ganz ausgemacht ift, ob er es wärklid 
Darauf anlegte, dad auofchließende Konfn 
mations⸗Recht aller Biſchoffs⸗ Wahlen an de 
römifhen Stuhl zu bringen. Menn er es id 
oder feinen Legaten in einzelnen Faͤllen unter 
dem Vorwand vorbehielt, daß erft eine vom 
Täufige Unterfuchung darüber angeftellt werden 
mäffe, ob Feine Simonie bey einer Wahl um 
tergelaufen feyn, fo ift es allerdings denlbar, | 
Daß er fih bey feinem Eifer gegen die Sims 
wie, bey feiner Unficht von ber Größe de 
daraus entftandenen Uebel, und bey fein 
Ueberzeugung, daß außerordentliche Mittel des 


gegen vorgekehrt werden mäßten, auch wirb 
| lich 
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lich dadurch allein dazu veranlaßt fühlen konn⸗ 
te 2). Daß hingegen feine Nachfolger im 
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert den 
vollen Umfang der Anmaßung Tannten, oder 
daß man zu Rom fehr bald einfehen lernte, 
was fich hineinlegen und: herausfolgern ließe, 
dieß erhellt am fichtberften aus der abgemeffes 
nen Bedachtſamkeit der Schritte, oder vielmehr 
ber Schlangen: Züge ‚| womit man fich! zu dem 
Ziele hinwand, das man dabey erreichen wollte, 


$. 3. 

Je lebhafter dieſe Nachfolger Gregore em⸗ 
pfanden, wie viel damit gewonnen werden konnte, 
deſto gewiſſer mußten fie darauf zaͤhlen, daß 
may ed ihnen nicht ohne Kampf loffen, und 
je unerhörter bie Unmaßung war, deſto zweis 
felhafter mußte es ihnen felbft werben, ob fie 
ſich durchſetzen laſſen wuͤrde. Sie nahmen da⸗ 
her ihre Manpregein banal, “, wo mög 
lich 

2) In den meiſten Faͤllen, in welchen Gregor 
einen Biſchoff konfirmirte, war er nad beſon⸗ 

Ders dazu aufgefordert worden, wie z. B. vom 

dem: König von Spanien Ep. L.V. ep. 21. unb von 

der Kirche gu Orleans Ep. RVI. op.23. 
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lich, ohne Kampf zu erſchleichen. Das gun 
zwoͤlfte Jahrhundert hindurch fpracy man nie 
dapon,...daß.. das Konfirmationg s Recht de 
Bifchöffe dem Roͤmiſchen Stuhl allein zuſtehe, 
und, ‚daß. oljo ‚die. Metropoliten gezwungen wer⸗ 
den. müßen ,. 8. aufzugeben 3). . Bis über bie 
Mitte Des dreyzehnten hinaus lied man es 
vorkommenden einzelnen Faͤllen ganz ruhig zu 
Rom geſcheben, ‚daB die Konfirmationen der Bir 
ſchoffs Wahlen, noch der alten Ordnung nad 
von „den Metropoliten eingeholt und ertheilt | 
wurden *). ber im der Zwilchenzeit arbeitete 
u ir Tem man 
3) Selbſt in einer Defretale von Innocenz IT, 
wurde es noch mittelber eingeräumt, daB den 
Metropoliten dag Konfirmations-Recht ihrer Pros 
vinzial Biſchoͤffe zuſtehe. S. cap. 44. X, de eled, 
9 So hat man noch die Urkunde, worinn der 
Erzbiſchoff von Trier, Heinrih von Binjten, im 
Jahr 1272, die Wahl des Biſchoffs Philipp vor 
Mes beitftigte, bey Zonrbeing Atinal. Tıevir. T. 
1. p. 772. ja noch im Jahr 1292. fonfirmirte de 
. Erzbifpoff von Coͤln die fireitige Wahl des Bi 
Achofis Guido ‚von Lüttih, ‚ungeachtet Bertbold 
von Mecheln, ‚der. duch mehrere Etimmen dit | 
AMapitels ‚gewählt zu. ſepn. vorgeb, an den Pabſ 
appelirt ab en. 
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man im Derborgenen deſto emfiger, die Biſchoͤffe 
dahin zu diiponiren,: baß- fie ihre Konftemätion 
frenwillig zu Rom nachfuchen föllten; und ihr 
Berlauf diefer Swifchenzelt Famen wärklich alle 
Tage der Fälle mehrere vor, in denen bie Bi⸗ 
fchöffe felbft den Pabſt darum requirirten oder‘ 
es doch nicht befreimdend fanden, wenn 'er"felbft: 


das Recht ihrer Beſtaͤtigung ſich emmapke y' 


$. 6. 

Menn 3. B. der Pabft in einer ftreitigen 
Mahl: Sacye enitfchieden hatte, foſthien kEs ja 
fehr konſequent, daß er auch den Kaudidaten, 
für den er entfchieden hatte, Tonfirmiren mochte. 


: Wenn er aber gar bey einer Wahl, die einen 


kanoniſchen Fehler, oder bey einem Vifchoff, 


[4 


ber ein Fanonifches ‚Erforderniß zur "Wahl: : Rüs 


higkeit zu wenig hatte, zugleich dis penſiren 
mußte, fo nahm man es noch mit Dank an, 
wenn er nur konfirmiren wollte, weil alsdann 
die yäbftliche Beftätigung jede weitere. Dispen⸗ 


> fation aberſtuſus zu machen ſchien. *). Da⸗ 


durch 

5) Dieß ruͤckte Innocenz IV, ausdruͤcklich in eine 
Konfirmation ein, daß dadurch jeder "defedun, | 
ä 


| * Seite, mag bier keinen Biberlond: zu I 
5: erhenge. ala ein -Aiferondefünc ‚des. Mi 
on sine —2 —2R —* — 
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Pa ‚morde es a ben —— PR 
daß in den meiden Bällen,, ‚hpeign. man. sach 
‚" Wihter „gehen. wpllie,... die. Röpfirmationen. da 
 Bablen zu: Ram nechgtlocht murdgu-), mb 





6 waan das Konfirmatious⸗ Retht 
‚Men Suptemats aucgab/ vph as in allın El, 


Zu RE w ER > in ©. ’ j BL * | J J 
7 Doeha Durch Yiefe: Amen neuen. Met 
Mranams; han. die non. Epdr Barmnl fi 


ß abi extiterit, ex x pleniwdine poreßaris” hi 
plirt werde. S. Balua Mifcell, L vis. p. 41% 
;) Es kamen Faͤlle vor, wo man für die m 
den Metropoliten ſchon Fonfirmirten Mahlen 
doch auch noch bie paͤbſtliche Beſtaͤtigung ver 
langte, wenn ſich ein Widerſpruch dagegen 
beſorgen ließ. So verwandte ſich der Abt Ye 
“ ter von Cluͤgny :bep Innocenz IT, und Eugen 
III., daß jener bie Wahl eines Biſchoffs vr 
. Kiflenr, und biefer die Wahl eines Biſchoffs von 
AUngoulesme beftdtigen möchte, welche doch bepbe : 
ven ihren Metropoliten ſchon konfirmirt warer. 


e, Biblioch, Cluniac. p. 81% 885. 


( 
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Die Biſchoͤffe, und durch das dem römifchen 
Stubl vindicirte Betätigung « Recht ihrer Wahe 
len, kamen die. Päbfte ihrem Zweck, die Fülle 
der ganzen kirchlichen Gewalt an ihren Stuhl - 
zu bringen, noch nicht fo. nahe, als fie ihm 
. Drittens — durch die neue Einrichtung „. 
in ‚welche fie das Legatens Wefen ;hineinorganis 
firten 7), oder Durch ben neuen Charalter, den 
fie ihren Legaten ‚gaben, gebracht wurden: benz 
vermittelſt dieſer uͤbten fie jetzt wuͤrklich ſchon 
dieſe Gewalt auf eine Art aus, welche ber. 
Welt den thaͤtlichen Beweis vor Augen legte, 
daß jede andere in der Kirche, daß die Gewalt 
der Metropoliten und. ber Biſchoͤffe nur von 
der ihrigen abgeleitet — nur poteſtas dele- 
gata, und die ihrige allein im eminenten Sinn’ 
— potellas propria und ordinaria jey.. 


6. 8. 

D S. Geſchichte der päbftlichen Nuntien in Deutſch⸗ 
land. Zwey Bände. 1788. Diefe Schrift verbrei⸗ 

. tek fih-über das Ganze bed Legaten⸗-Weſens; 
doch ift die Gefchichte der fpätheren oder neues 
ten Nuntien ungleich beſſer und vollſtaͤndiger 
darinn bearbeitet, als die Geſchichte der aͤlte⸗ 
ren Legaten. 0 


. ge imart Pit aeg gerur me: Be 
: ee —— TORTEN. 
“ Er E03 wi —— W 
BO aghitsy: B te ORTEN 
5 wahl einlgangentueh Wörter ee 
un, ſfexauugonr Be ramige Letatca dir Pe 
Bent ee 
Ten ih Der \SrERBir 0 de eo, 
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gen bite! Be Branche 
ten: Jahthuftbee Angefbnmeh ‚; Bew: "jeist fer⸗ 


“ machen hatten, von denen fi e gewöhnlich ſelbſt 


aber haͤtte man. erlebt daß ſich dieſe Legaten 


ſent eine € Gewait angemaßt Hätten er 











st. “ wu 


FREUE EN ar ee 












— 





tigten fle'niei, von Zeit Fü ZeitLegaten ab, 
wert: fie eiwas bey den Kayfern "und bey des 
Königen za ſuchen, oderi zu unferhantdein,, oder 
auch) mit Biſchoͤffen in Kirchen: Sachen abjus 


dazu. ‚Rufgeforkert , worden waren. Niemabls 


apßer demjenigen ;; was zu ihrem, Yufirag.. ge 
hörte, in. etwas anderes gemiſcht⸗ oder ſich 


Rn 


BR 
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9. 

Als etwas fehr neues mußte es alfo übers 

ill auffallen, ba Nicolaus IL und Alexander IL 
uf den Rath Hildebrand’3 zuerfi Legaten mit 
yem. allgemeinen Auftrag ad vifitandas pro- 
rincias in der Welt herumſchickten 8). Schon 
ie Allgemeinheit biefes Auftrags Fündigte eine 
inumfchräntte Vollmacht der Legaten an, aber 
ie tündigte zugleich an, daß auch bie. Zeit 
ee Legation uneingefchräntt, und ihre Dauer 
on. ber Willtühr. des Legaten. oder des Pabfis- 
bhängig bleiben ſollte. Eben fo allgemein 
suteten auch die Inſtruktionen, welche Gres 
or ſelbſt unter feinem Pontifitat den Legaten 
rtheilte, die er auszujchicken für gut fand, 
deun 


8) »In einem Brief an bie Galliſchen Biſchoͤffe 
von Alexander II., worinn er ihnen die - Ans 

kuunft des Kardinals Peter Damian’s als feines 
Legaten anfündigte, erklärte ſchon dieſer Pabſt, 
daß er ihn “ad regendum et disponendum ec- 
clefiae Natum” an feiner Stelle zu ihnen ges 
fhiet babe, weil er ſelbſt nicht perſoͤnlich 

kommen könne. ©. Alexandi IL, Ep. ge. in 
Conc. T.IX. p. 1131. 


Dland’s Rirchengeich, B.V. Ss 


003 Il:Abiq a Mk Unia re 
denn fie enthielten nur bie: generelle Unweifung, 
daß‘ fie alles, was ihnen in bem Buranb‘ de 
Miche einer Vorbeſſerung bebärftigy: ab flo 
Bas: Defle der Kirche-yüträglich ſcheiuen höe 
te,‘ verbeffern -und--anorbuen °),- oder· die nl) 
weniger umfoffenbe,; daß fie alle - weichtigene 
Bingelegenheiten im Mahmen des Pabfte‘ ve. 
iria us ausmachen fetten: 20%: Dieſen Sup | 
trag mußte dann auch die Bewalt entſpeechen 
die huen MWertragen wurde; allein devon vaachu 
man bald Erfahruugen, Über deren: Neia⸗ 
* wo mehr erſtannen mp Er 








I 6. 10. 

Dieſe Legaten beriefen jetzt nicht nur au 
eigener Macht in allen Provinzen, in weldt 
fie kamen, Koncilien fo oft fie. wollten, 9 
benen die Bifchdffe und Metropoliten bey Gtrof 
der Sufpenfion von ihren Aemtern erfcheinn 
mußten, fie präfidirten wicht nur auf ala 
die 


9) G. Gregorü Ep. L.M. ep. 23. LW. man 
in Append. nr, V. 

"30) “Ur graviora ecclefiarum negotia per eos 18 
guaım Sedis noftrae' Vicarios ‚ perraßarenter 6 
tetraflarentnr. = . 


dem ır. bis in dad.13. Jahrhuudert. 643 


dieſen Koncilicn ohne SHinficht auf bie Rechte 
and den fonfligen Rang der Metropoliten '"), 
hie zerfiörten nicht, nur dabey jeden chatten 
von Koncilien- Freyheit, indem fie alles, wobey 
ie Biſchoͤffe nicht nad) ihrem Sinn flimmen 
vollten, ohne weiteres dem Pabſt referpirten, 
ondern fie vernichteten die Jurisdiktion der 
Biichöffe und der Metropoliten ganz und gar, 
'enn fie zogen jelt olle Uppellationgs.s Eachen, 
He. fonft vor die letzten oder ver die Provims 
als Synoden gehort beiten, ſo oft ſie woll⸗ 
| ten, 
11) Unter den Diktaten Gregor's VIT, war daruͤber 
ein eigener eingerädt “ut Legatus Papae ommi« 
bus Episcopis praefit in Concilio, etiaın inferic- 
sis gradus, er adverſus eos ſentemiam depofitio- 
nis poſſit dare.” Diefis letzten Rechts bedien: 
ten fie fich auch jekt fchon mehrmahls, denn 
der Legat Gregor’s in Sranfreih, der Kardinal 
Hugo von Die, fegte alle Bilhöffe der Normarz' 
“die, aufer dem Erzbifhoff von Rouen, ab, oder 
fnfpendirte fie wenigftens, weil fie nit auf 
einer von ihn ausgefchrtebenen Synode erſchie⸗ 
"nen waren. S. Gregar. Epit LIX. ep-⸗5. Chen 
ſo verfuhr er gegen den Biſchoff von Ebartres. 
..vb, daſ. ep. 15. ii 
Ss 3 


644 HG 3 Werk. Eier 
ten, vor ihr Tribunal fie nahmen ebe 
oft im erfier Juſtanz Prozeſſe und. Klagen 
ja. fle nahmen fie oft mit Gewalf- von 
Gerkhtöhdfen ber: Biſchdffe und Metropol 
dep: Dane «fir ſchen abreis sand we 
iwes· 
* * on 6. IL... 
" Wem man man bieß duldete, ſo liegt 
Tage, daß bie Puͤbſte nichts weiter meh 
wuͤnſchen -Abrig hatten; deun es wurbe. i 
je:eben damit nicht nur bie hoͤchſte Ober 
walt in der ‘Kirche, ſondern über jede ein; 
Kirche die förmlichfte Ordinariats s Gewalt 
"geräumt. Sobald es ald Recht anerkannt ı 
de, daß ihre Legaten in den Provinzen 
- in alles mifchen durften, was fonft Segenf 
der ordnungsmäßigen Jurisdiktion der Bild 
war, fo mußte man faft nothwendig von 
fegen, daß die Jurisdiktion des Pabfis, 
deſſen Rahmen fie handelten, nicht nur bi 
als jede andere in der Kirche ſey, fondern 
fie auch mit jeder andern konkurriren, und 
de -anbere praͤveniren oder. Durch : ihre ‚Da; 
ſchenkunft fufpendiren Tonne; woraus aber fo 


e r 
w u y 


som 11. bis in das 13. Jahrhundert. . 645. 


:e man dieß folgern, als aus dem Glauben, 
aß er eigentlich ber einzige Ordinarius **) 
n der ganzen Kirche, und alle übrigen. Bis 
choͤffe und Metropoliten bloß feine Delegirte 
even? Die neue Legaten » Einrichtung mußte 
venigfiend das Zeitalter am wuͤrkſamſten zu 
iefem Glauben vorbereiten; denn daß es ihn 
orher noch nicht gehabt -hatte, dieß ergiebt 
ch auch daraus, weil es fidy doch die neue 


eß. 


$. 12. 
Den erſten Kampf daruͤber mußte Gregor VII. 


fbft beſtehen. Die deutſchen. Biſchoͤffe machten 


hon den zwey erſten Legaten, die er im Jahr 


274. in dad Reich geſchickt hatte, das Recht 


nn . „freis 


12) Dieß unbe nie in der Folge ganf 


wörtlich erklärt, denn indem Elemens IV. be: 

. bauptete, daß paͤbſtliche Legaten uͤberall als 
Ordinarien betrachtet werden muͤßten, ſo ſchrieb 
er doch damit dem Pabſt am beſtimmteſten dieſen 
Charakter zu. S. cap. 2. De oſfic. Legati in 
Vlto. 


Se3 


inrichtung nicht fo ganz gutwillig aufdraͤngen 


46 1: U: a Mt] Wa a Fr 
fſteritz, eine Natlasat Symdt zu Vocufen*"), 
wad zivangen fit wäciithe unorertotiter Dinge 
güräctjatesren.. Bild: dackuf· That Wei 
. Flei: Birchäffe‘ DaB: ni d dte ch 
gehe rs von Fruntreich ER Spa 
ans Ri“ aber wenigſſensdie veftigien AS 
Rn om, welche AMonlu alen 2 
BR Ale tr Br age 
Niere Var ge? DR ade erbeben GR 
tea" vetlein yon Megiäelt: tamiche Def. Ska 
and jener. Widerſtand Boch (den zu. fpät. 
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$. : 4. 135: 

NAuf der einen Seut hatte man ja fm 
unter din zwey vorhergehenden Paͤbſten ſolche 
Legaten angenommen und anerlannt, ja man 
hatte ſchon der Grundſatz, wenigſtens ſiil⸗ 
ſchweigend, anerkanut, der den Pabſt zu ihrer 
Sendung und zu der unbeſchraͤnkten Vollmacht, 

3J I | die 


Y3) * Vehementer, erz thtit Lambert von Aſcha⸗ 
| fenbarg, hoc abnuerunt omues Episeöpi tanquan 
Tnufitatum Tongeque a fuis tauonibus aliemun, 
dec fe Kujus autoriralis pilfilegiom ut ati prae- 
tergusm ipſi remano Pontifci unquam delawmo | 
- afürmabant, vum 


4 
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ie er ihnen mitgab, berechtigte, ben Grund⸗ 
atz — daß er als Biſchoff der allgemeinen 
Kirche feine Leute ad viſitandas provincias 
chicken dürfe; denn man hatte nirgends dage⸗ 
on ptoleſtirt. Dadurch hatten ſich bie Bis 
choffe ſchon aus ihrem Vortheil geſetzt **)x 
ingegen auf der andern Seite hatten es ſich 
ie Paͤbſte von Gregor an zur heiligſten Staats⸗ 
Rarime gemacht, ihre Legaten, was fie au 
ornehinen mochten, niemahls fallen zu laflen, 
mdern fie mit der gefpannteften Unftrengung 
red ganzen Anſehens zu unterflügen. Dieß 
atte Schon Gregor mehr ald einmahl die Bis 
böffe erfahren laſſen 55)3 doch in der Folge 
geſtan⸗ 
1*/) Dieß zeſtaub auch Ivo von Chartres fehr 
ehrtich, denn in einem Brief, worinn er ſich 
auf das bitterſte uͤber die wiederrechtliche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit eines Legaten beſchwert, erkennt 
er am Ende dennoch, *quod reverentiam ſuam in 
" js-vöcare non pofle” weil Der. Legat im Nah: 
men bes Pabſts gehandelt Habe, Ep. 68- : 
15) Den ſtaͤrkſten Beweis gab er davon darch 
ſein Benehmen gegen den Biſchoff von Oſtia, 
über deſſen ſpaniſche Legation von allen Seiten 
her die bitterſten Klagen wa Rem gefommen 
er ;7 27 FOR Eee waren, 


a\ 


| os PIERRE NEON 


gellanden · und: atklarten ob. ihmen.: Die Pb 
Selb: daß ihre Zegaten immer Süedst bebakı 
auuüßten, fo unrecht ſie auch -gehembelt;Habke 
abchten: denn als ſich im Jahr 1319.4u 
Briſchoff vom Poitiers bey Imndernz An ig 
einen: Ausſpruch feines ‚Legaten befchwerte,;aub- 
darauf beſtonb, da. er xefongiek: werben, nhii 
ſo antwortete ihm der Pak unummuubene af 
> Daß deßwegen richt engebe, weil bie Ausfprkäg 
vaͤhſtlicher Legaten für unperiehlid m. arg 
Aaneta in provingi. "halten 
N). er uyuer be 


! I, 77 .. [7 Fir 
7 ss): i 














6 14. 
Daraus laͤßt ſich begreifen, warum anch bi 
angefirengteften Bemühungen ber  Bifchäft, 
fih von dem Legaten⸗ Druck wieder frey zu 
machen, niemahls mehr. einen völligen und 
waren. ©. Ep. LI. ep.ı6. Einen auberu vn 
Urben II. ſ. Conc, T.X. p 456. \ --- 
16) “Si enim — dieß war bie ſchoͤne Urfache, 
die er hinzuſetzte — Legatos noſtros tanto d* 
ſcrimini fubjacere contigerir, quis oemınlllione 
noßras secipere aut mandata exegui non KM 
bi.” ©, Innocps UL L. XVI. ep. 1% 


" vom 11. bis in das 13, Jahrhundert, 649. 


yauernden Erfolg hatten; allein zu gleicher Zeit 
erhob fi) ja von einer andern Geite ber ein 
Wibderftand dagegen, der ben Paͤbſten einen 
chwereren Kampf:zu bereiten ſchien. Tie Kd⸗ 
ige und Fuͤrſten machten..bald. Snflalten ſich 
mit ihren DBifchöffen . gegen die Legaten lzu 
vereinigen, und ‚verfielen auch ſogleich auf das 
vuͤrtſamſte Mittel, durch das.: geholfen werden 
onnte. Der. erfie. Fürfl „der auf die neuen Le⸗ 
ſaten, und auf: das Unheil aufmerkſam wurde, 
as fie in einem Staat ſelbſt in Hinſicht auf 
ie koͤnigliche Gewalt anrichten koͤnnten, war 
Bilgelm von England "7, Wilhelm aber 
rklaͤrte fchon im Jahr 1090. Urban IL, daß 
sin Legat ohne feine Erlaubuiß: in das Ada 
igreich kommen bürfe 128), uud zwang dadurch 
em Pabſt das Verſprechen ab., daß er nie 

einen, 


17) Noch vor Wilhelm wurde Yhlliyp T. von Frank 
zeih fo weit darauf aufmerffam, daß er ben 

Legaten das Recht nicht zugefteben wollte, Gy: 
noden im Neih zu halten. ©. ‚den Brief 
des Cardinals Hugo von Die an. Öregor VII. 
Conc. T.X. p. 366. \ 

18) ©, Eadmer Hiß, novor Li, 3% 
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Vrnticicu aben nahe ſichenſcheo· 00 2 
wils ben Volker backe Serien ae 
| u En Bahr 16h: ſchric aiea der 
ar daudwin Wehner dee feiner: Big 
oudavo eine th ich Dre” 
ya run rnlin 2 IE A — 
ehe en iee), — 13. HE 
Doch dieß —— ber Shiften wie 
eben fo wenigeẽ aUgemein als anhaltend, uud 
deßwegen konnte auch iweber in das Ganze ud 
auf die Dauer: dadurch gewuͤrkt werben: Die 
| "denen Legaten wurden ja in den meiften andern 
Biichen . fe. warden in Sen vor und 
En aadh 
—RE Aeger Zeriben Anal. ad ni a⸗ Bode 
| L. VI. p. 102... 

26) Den Brief Elemens FIT. wehbetbet hat and 

Buronius a. d. I ans Roger von Soveden, 
21) “ Duiimode id regiae ‘ voluntaet federet et be 

neplacito.” S. Baron, u. d. Lahr 1163, ur. 9 


som 11. bis in das 3. Jahrhundert. 671 


nach der Regierung Friedrich's J., fie wurden in 
Polen und Ungarn, in Schweden und Dännes 
mark auch von den Königen ohne Widerfpruch zus 
gelaſſen, und ſelbſt in Frankreich und England ge⸗ 
bang es den Paͤbſten mehrmahls, ſie einzelnen 
ſchwachen Regenten wider ihren Willen aufzudraͤm 
gen, oder fie auch durch einen Betrug in dieſe 
Ränder einzuſchwaͤrzen, indem ſie Abgeordnete 
mit der ganzen Vollmacht, von Legaten aber 
öhue den Titel dahin abſchickten 22). Mies 
mahls und nirgends wurde man -alfo. wieder 
ganz von ihnen frey, je im. weiteren Verlauf 
des zwölften und dreyzehnten - Sahrbunderts 
lerute man ſich endlich auch von der @eite her 
in das Uebel ficken, von .der man es zuerft 
am drückendfien gefühlt hatte -- 


$. 16. 2 

Noch im zwölften Jahrhundert kam es das 
zu, daß man den paͤbſtlichen Legaten nicht 
anehr bloß alle Rechte, ſondern auch alle Uti⸗ 
Kien und Emolumente ordentlicher Viſitato⸗ 
ren 


22) Um haͤnfigſten gelang bien: dieß in England. 


rege, ern Hack el 
‚ren zugeſtand, Mon ließ inirbtmehr bieß-zu, 
Ba‘ fie tu alle Rieihenfachen Ka nifchen, ach 
. Die Drbtudriats Rechte: ber Wirchöffe in Alle 
Dideeſen, ſooft und fe. viel fie-wieiten,, ſu⸗ 
Bere Mane agnoſcirte wicht; mehr Heßıka 
berch; ug: dei Var a allen Kiölhen Oes 
Mrlub· Ay wei nan fikeit Begaten. bie Dir 
Narinio⸗ ls bitten ivallou guſiartete⸗ * 
dern ma zudſrerte 00 alich⸗ dadurch, : indem 
man ihuenꝰ jetzt” antar deni · Mahineni” Dar. Grohe 
talionenviel · mormire Ervleſſungen geriet | 
als: 6 anchis bie Viſchbffe in ihren Eye 
gel. :umter dieſem : Mofeneni»:erfeubt. hats 
Durch wieſe neue-Erfinduhg kam das Legatm 
Weſen ft vollends.‘ in die Form hinein, di 
es in der Folge immer behielt; ‚aber durch da 
 nichtenenen Nahmen erklärt ſich am beften, mit 
- man zu ber Erfindung der neuen Sache km. 













teren $. 17. . 

-. Unter dem Nahen ber Dyokurationen wın 
de im zwölften Jahrhundert, dasienige begriß 
ken, was den Legaten von den Kirchen der 
Provinzen, die zu ihrer Legation gehörten, a 

Driaͤten. und Wlimenten gereicht werden mußte; 
. Mi. Dem 


··8 23, — 


vom 11. bis in das 13. Jahrhundert. 653: 


enn der erfie Pabſt des Jahrhunderts, Pa⸗ 
hal II., Hatte ſchon foͤrmlich erklaͤrt, daß bie 


tirchen zu ihrer Unterhaltung. verpflichtet ſey⸗ 
n 2°), Mit diefem Nahmen war: man aber 
bon längft gewohnt, dasjenige zus bezeichnen, 
»a8 den Bifchöffen bey der jährlichen Viſitation 
rer Kirchen bezahlt werden mußte; ja er war 
elbſt in diefer- Bedeutung in die Rechts » Sprache 
ekommen, weil die Profurationen für die vis 


tirenden Biſchoͤffe gefegmäßig beſtimmt waren. 


ieß man ſich nun .überreden,..daß. man aud) 
en Legaten Profurationen ſchuldig ſey, fo er 


annte man fie eben damit als ordentliche Ms - 


ktatoren; wie konnte man fich aber der Vers 
flihtung entziehen, da man es fchon Alerans 
er II. ohne Proteftation hatte .fagen laſſen, 
yaß er feine Legaten ad viſitandas provincias 
ibgefchicht habe? 
j 4. 18. 
25) In dem ſchon angeführten Brief an ben Erz⸗ 
Bifhoff von Eolocz in Ungarn bewies er dieß 
aus dem Artikel des nenen Epdes, wodurch fi 
die Bilhöffe verpflihten. mußten, daß fie bie 
Legaten des Roͤmiſchen Stuhls nicht nur homo- 
sifice ſuscipere, ſordern u in negelltatibns 
fuis adjuvare allemtit‘‘ > .;... .. ... 


* 


Bi ü - ' 
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—2 ——E— ft balb: als- Din, im | 
Dinfliige: ab: Berwanbte- ‚unber' den Aasbinh 
Bun zu bereihtrn, ;hbertrugen: ipmen eine: Kigf 
tion: bloß als ein Mittel, Seſd gu make; 
nöd ließen: fie deßwegen‘ and). nehm 2%), f 
/ viet fie konnten. Wie viel; wie gierig, wi 
raubſuͤchtig fie aber nahnıen, dieß koͤnnte mes 
faum glauben, went es nicht durch fo viek 
Zeugniſſe au® diefem Zeitalter beftätigt winde. 
Menn ein Legat, fchreibt der Bifchoff Hugo von 
Eoventry aus dem zwölften Jahrhundert, sw 
das Haus eined Biſchoffs betrete, fo mäß 
ihm die Prokuration mit 100, auch wohl 200 


Dar , 








24) Dieß beweißt Marca ur eine Bleibe. vor 
Bepſpielen in 'rinem eigaben Aarken De Cor 
eord, Sac. oi linp. Lie BR: 


vom ır. bis in bas 13. Jahrhundert. Str 


Mark Silber entgegengebracht werden 28). Doch 
aus einem Brief, den Innocenz III. wegen-der 
Prokurationen an den Mapyländifchen Clerus 
ſchrieb 2°), erficht man am klarſten, wie ms 
natürlich » Örüchend fie feyn mußten, denn hier 
findet man. auch fpezielle"Motizen Aber die Ah, 
womit ſie gehoben wurden. 


6. : 19. 

Man erficht Daraus, daß dieſe Prokuratis 
men fuͤr die Legaten auf alle Kirchen eines Orts 
oder einer Provinz, in welche fie famen, umge 
lest, ſo wie hernach wieder die. Quote, Die 
von. jeder. Kirche zu präftiren war, unter alle 
zu ihrem Klerus gehörigen Perſonen fubrepars 
tirt wurde. Aber man erfieht zugleicy daraus, 
Daß diefe Prokurationen den Legaten nicht nur. 
an dem Ort ihrer Beflimmung oder ihrer Mes 
fidenz, fondern auch an allen jenen,- durch 
welche fie bioß durchreiſten — daß fie nicht 
bloß den Legatis refidentibus, fondern 
and) den transeuntibus gereicht werben mußs 
ten; denn der Pabſt geſteht ſeibſt in bieſem 

BDrief, 
25) s. Marce am a. N. p. 723. 
26) Ep, LE ep.56%. 






orbdnnug dieſes * Fr 
-  Regaten nicht vur vom allen Kirchen ber 
dinzen, in welche fie geſhickt waren‘, fenbe 
auch ft ae benachbarten - Profututieuen" ci 
ärichen, ‚beun:mum: dem ‘Uebel zu -Mewmre, ve 
Hhgte: Jonocen auf ſeiner Unteramenfifchen Ep 
usde 3°), daß fie wur am jenen Dertern web 
che fordern bärften,: wo fie:perfönlich ſich anf 
hielten, wollte aber doch nachlaſſen, -baß eis 
Legat, der einige Zeit an einem Ort verweis 
In muͤßte, Ad zur Schonung der bortign 
Kirchen .-audy von benächbarten. Kirchen un 
Bifchöffen mäßige Prokurationen reichen laffen, 
alfe auch: dieſe zu⸗ Minleidenbeit duniehe 
möchte: TR . 
er PER, me 
27) * Cam.'ger hatıc Cieitatem Inepe Oonkiager, De 
geatos nofiros tranfitum facere, — nigie omnine 
praegravamıı.” 3 en. 7 


&8) Conc, Laterao, MW ssse:: 
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. 20.. 
Nun darf man nur noch hinzuſetzen, daß 
ſich die. Legaten nicht einmahl mit demjenigen 
begnuͤgten, was fie unter dem Nahmen der 
Prokurationen erpreffen - konnten — daß fchon: 
ber. heil, Bernhard dem Pabft Eugen. II. ſelbſt 
reiben konnte: “fein Legat habe vom Zuß der. 
„WUlpen bis an die Pyrenaͤen alle franzöfifche 
s Kirchen fo. rein ausgepluͤndert, daß man 
‚ glauben möchte, die Mabfcharen wären in’s 
» Land gefallen ??7)” — Daß bald darauf Jo⸗ 
enn von Ealisbury klagen Tonnte: "es ſey, 
„wie wenn der Teufel Hiob's von dem Herrn 
zaudgienge, um ein Land zu verwäflen, wenn 
„ein Römifcher Legat in eine Provinz Lime” 3°) 
— daß un eben biefe Zeit Friedrich I. in feis 
aem Edicto contra Legatos Beyſpiele anfühs 
»en Tonnte, wo fie die Altäre in den Kirchen 

| ſpo⸗ 

29) ©. Ep.'290. Opp. T.T. p. 280 \ 

30) Mehrere Zeugniffe über — und Beyſpiele 
von den Erpreſſungen, aber auch von dem Ue⸗ 
bermuth, von der Verſchwendung und von dem 
Pomp der Legaten bat Marca geſammelt L.V. 
6.48. 49. 50—52. | 

Pland's Birchengeſch. B.V. At 


um VIE JUIBERUS WERIUUE ANSEMEMEEE 
kounte man aber gewiß nicht anerlı 
hen Pähften alles erlaubt, und daß 
Dispofition Aber alle Kirchen rechi 
ihres Amts fey, als wenn man fid 
ihren Legaten fo gutwillig plündern 


31) ©. Radevie. De gefis Fıiderid I. 


ur 
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Kap. V. 


vVierter und fünfter Zaupt⸗Schritt. Die Päbfte 
iraßen fih die Dispenfarions = Bewalt ale aus: 
fehließendes Recht an, und in allen Rechts : Sachen 
„eine Fonfurrirende Jurisdiktion mit der Ge 
richtsbarkeit der Biſchoͤffe. 


q 





2: 
| | §. 1 

ion vierten Haupt: Berfuch, Die biöher bes - 
Bandene kirchliche Regierungsd+ Form zu veräne 
vern, Tann und darf man in den Xnftalten 
Finden, welche ebenfalls ſchon Gregor VII, 
machte, um die Dispenfationg « Gewalt außs 
ſchließend an den Römifchen Stuhl zu bringen, 
En fo fern er auch dadurch feinen Entwurf, die 
tzanze kirchliche Gewalt dem Pabſt allein zuzus 
wignen, nicht nur anfündigte, fondern bereits 
Zum Theil realifirte. Das abfichtliche von 
Jeiner Seite deckt ſich dabey deſto deutlicher 
auf, je naͤher man feinem Verfahren zufieht; 
wenn man nur zugleich darauf zurüdiicht, was 
Dis zu feiner Zeit anerkanntes Recht in der 
Kirche darüber war. 0 
. at32. 0 6% 
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9. 2. 

Bis zu der Zeit Gregor's hin kannte man 
faſt gar’ Feine Dispenſationen in dem Gim 
und in der Maaße, in welchen fie hernach ſpo 
ter fo häufig wurden, dieß heißt, fafl- gar 
keine Dispenfationen,, durch welche ein beflß 
hendes Kirchens Gefeg zum Vortheil einer Per 
fon relagirt, oder feine Uebertretung geflatid 
worden wäre Man dispenfirte nehmlidy 8 
der Sprache des kanoniſchen Rechts faft st 
ante fattum, fondern gewöhnlidy nach ds 
hat, wodurch die meiften Dispenfationen W 
Form und bie Würkung einer wahren. Abfols 
"tion befamen ”). Deßwegen wurde es aber cud 

| allgu 

1) Wenn Marca L. 11. c. 14. nr. 3. behauptet: “ak 

Jum adduci pofle teflimoniun, quo doceatur ar 

tiquis temporibus veniaın infringendi canonis alice 

effe conceflam, fed tantum iufradi” — fo Fünnte 
man doch dagegen die verfciedenen Bepſpich 
anführen, wo von Eynoden in Translation 

Faͤllen der Biſchoͤffe — wuͤrklich ante fadum — 

dispenſirt wurde. Allein dagegen moͤchte fiä 

vielleicht ſagen laſſen, daß die Synoden in ſo“ 

- hen Fällen nicht von dem Geſetz, das die Trank: 

Iationen verbot, diöpenfirten, ſondern nur er 

fly 
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‚allgemein anerlannt, daß jeder Biſchoff in feis | 
. ner Didcefe dispenfiren, und jeder nur allein in 
feiner Didcefe dispenfiren koͤnne. Man wußte 
ſelbſt noch nichts von befondern Fällen, welche die 
Diepenfationd: Gewalt dir Biſchoͤffe überfliegen, 
und daher dem Pabſt refernirt bleiben müßten; 
vielmehr wurde cd. noch im cilften Jahrhundert 
als unbefugte Verlegung der bifchöfflichen Ors 
binariatö s Rechte angefehen und geahndet, wenn 
ſich die. Päbfte zuweilen herausnahmen, den 
‚Untergebenen fremder Bichöffe, welche ih an 
fie gewandt ‚hatten, Dispenfationen zu ertheis 
len, ohne vorher mit jenen koinmunicirt zu 


baben 2). 


8 
. Dagegen  flellte es jeßt Gregor ald neues 
Mechts s Prinzip auf, daß in allen Fällen, worinn 
die Biſchoͤffe dispenfiren oder abſolviren möchten, 
. auch 


klaͤrten, daB der jedesmahl vorliegende Fall 
nicht unter dem Verbot begriffen fey. 
2) ©. A&. Syn. Salegunfiad, c. 18. Jarzheim Cone. 
Germ, T. Ill. p. 63. Conc. Lemovic. in Labbe Con» 
al T. IXX. P.909 
xt 3 


TE es Babe Aa 


Eu MEadſts aichts eutzoges werden; das mue a 
cdamu vereinbar. ſey; denn durch jene: 


oo bin Lörmten fie nicht dadurch ‚gebunden werdet 


r v 


















u oocaben ane,ſo daß eB.Hhig in der. 
7 Mhbe: des jenigen flebe;; berreinf Diepafalii 
Ader. Stbfolakion .:behkafe,:; fie: ap. Denn: Wei 
oper bev ſeinem · Bi ‚mechjufichen‘. Er 
..;, ‚Aumaleve8 mar Daben alß:eite Dabunäg, | 
wder. Biſchoff iü ‚feiner Dibcefes Die: Diepenfe 
Nans⸗ Gewalt. aushben darfe; ‚uben. Durch Di 
Dehnung, „behauptete. ei; <thnne, ber. Se 


few bloß für die Ronveninig:’derjenigen 
worden, weiche Dispenfationen. ‚behürften, ab 


wenn fie felbft welche von dem Pabſt verlam 
ten, und dieſer könne jedem welche ertheile, 
‚ohne daß er erfi mit feinem Biſchoff zu kom 
municiren nöthig habe. Dieß behauptete Gre 
gor am flärkfien in einem Brief an. einen B 
ſchoff von Lüttich, indem er es bier als em 
ganz unbeſtreitbares vorausſetzte, daß der Pab, 
wenn und wo und wen: er wolle, bis 
den und Idfen könne * 
| 6%. 
3) Tanga — ruft er aus — non ea ck 
—* 
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8. 4. 

Dabey fleng er zwar auch ſchon ſehr ver⸗ 
ſtaͤndlich davon zu ſprechen an, daß es viel 
ze beffer wäre, wenn das Dispenſations⸗Retht 
: den Bifchäffen gänzlich entzogen, und ausfchlies 
* Gend den Händen des Pabſis anvertraut würde, 
i Er führte mehrmahls fehr pathetifch das Unheil 
: aus, das aus der fo fehr relaxirten Kirchen Zucht 

"entfprungen fen, und vergaß ſelten, dabey Ju 
“bemerken, daB ihr Verfall vorzüglich von dan 
Mißbrauch herrähre, den die Biſchoͤffe von Ihr 
: zer Gewalt zu biöpenfiren und zu abfolviren 
gemacht hätten, Dieß mußte fehr natärlich 
- "den Wunfh erregen, daß zum Beften ider 
Kirche eine Wenderung darinn getroffen, und 
jene Gewalt in ſicherere Hände gelegt werben 
möchte ; noch mehr mußte aber diefer Wunfch 
durch die mehrfachen Proben und Beweiſe ges 
reist werden, die er ſelbſt von ber Feſtigkeit, 
"yon der unerfchätterlichen Standhaftigkeit‘, und 
“son dem unbeftechlicdyen Eifer für die Heiligkeit 
der Geſetze und ns die Erhaltung! des Rechts 
gab, 

apofolicae fedis auftoritas, ubicungue et quoscun- 

que volt, ligare er abfolvere.” Ep. L VI. ep. 4 

Tt4. 


 eanöiihlichenk iu. ieinen Händen: apbapis:ne 


"2. ville Manigars keiner. vaxßchtia ⸗ 


“ u) ° 
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Be OR ee 
. geb *), womit: mou jene "Spalt, "eine fe 





‚IzSet ſehen würde. .: Alleia —* 
Dregeraech.einet weitere Mpfaltepn'n 
vVdiſchafe/ un ihe hisber behaupkkten Aiiem 
Mond = Wecht · zu brjaaea zum. Una; —* 


am 22 — 


MMlgesheit allein· zuſcheiben, women. ma Ta Du 
| lich gemebr: wirnh sale; el, — | 
yißte ‚men : ee r 
 MBrmbielet die Piänenfotions Gen 
J— ne 0. 2 in allen Sägen: nit: der, Diss 
Gehealt der RiflffeTeuturaii The 

be Praxis einführen, als. wenn. ſich das ar 
ſchließende Dispenſations ⸗· Recht an ben. Mimi 
ſchen Stuhl bringen ließ? 






s. 5 | 
. Wenn ‚der. pebl erhalten —*8 306 ibm 
das Biöpenfatisnb: Recht allein s überlaſen wur⸗ 
Ben. de, 
4) Mehrere Beyſpiele, wobey Gregor VII. Die | 
penſationen, die man von ihm verlangte, aut 
+ Zöniglihen Supplifanten verweigerte, bat ſcher 
Thomaſani geſammelt P. il. L In. c. 27. p.37% 
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be, fo ließ ſich zunaͤchſi an weiter nichts. das 
bey denken, und weiter nichts Daraus folgern, 
als daß die höchfte ‚Gewalt in der Kirche an 
bem Römifchen Stuhl hafte. Man konnte wes 
nigfiend fehr leicht auch nur dieß darinn fehen, 
daß feine Gewalt größer als die Gewalt der 
Bifchöffe fey. Wenn er hingegen erhalten. 
konnte, daß ihm eine über die ganze Kirche 
fich erfirecdende Dispenfations s Gewalt in eben 
bem Umfang, in weldem fie jeder Biſchoff 
in feiner Diöcefe befaß, und in der Maaße eins 
geräumt wurde, daß die biſchoffliche dadurch 
nicht aufgehoben, ſondern yur praͤvenirt und 
fuspendirt werden konnte, fo wurde ibm eben , 
Damit zugeftanden, daß er eben bad .gegen 
Die ganze Kirche vorfiehe, was jeder Bifchoff 
gegen feine Didcefe vorſtelle, -oder daß bie 
ganze Kirche feine Didceſe ſey; und daraus 
Iieß fich leicht genug die Solge ableiten, daß 
er eigentlih der wahre Ordinarius in jeber 
Didcefe, und der Bifchoff nur der Delegirke, 
oder daß feine Gewalt die einzige in der Kir⸗ 
die, und die biſchoͤffliche nur Ausfluß aus der 
feinigen feyn muͤſſe. Dadurch gewann aber 
der Pabſt unendlich mehr, als wenn ihm das 
| | 5 erfie 


7.700" guseſiſnhes mhDed thte Bemähte Ah 
Biezor wien‘ jenes ii die yayia νν 






Er us —E 





abge viccleicht acht u 


—— a —— 
Te en Em. Kae Purer 
. Ps *4 33. J * * Pr» en —* 


2 rag swf w PM wine —* 


Tb 00 Tasse" Di 
. J \ . yes vatten⸗ ſelrſt nicht nithig/etwas "rl 
u Bahıy) zu Aha, ais Äud auf Nin Wete fen 





dJdutgehen, den u ihnen portzezeichnet Dahl 
Schon von feiner Zeit an war es ja mehr 
"Gewohnheit gekommen, baß man ſich um wahr 
dispenſationes antecedentes an die Pähfe 
wandte, und fo viel er auch Geſuche dieſe 
Art abwieß, ſo gewaͤhrte er doch von Zeit 
Zeit einige, und bewieß dadurch, daß er ul 
foldye ertheilen kͤune. Da nun bie Wifchöf 
vorher aͤußerſt felten ober nie im’ diefen Form 
dispenſirt hatten, fo faßte jetzt nicht mar dab 
Volk leichter: den Glauben auf, daß der Pal 
allein. die Wacht dazu habe, fondern die Di 
ſchoͤffe ſelbſt fühlten weniger, daß ihnen dadurch 
W etwas 


ml 





> ⸗ 
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was entzogen wuͤrde °). Es kam daher immer 
Iufiger dazu, daß fie Telbft folche: Perfonen, 
e eine Dispenfation -in der neuen Form bes 
airften, nad) Rom wiefen und fchichten. CS 
m nod) häufiger dazu, daß jeht die paͤbſt⸗ 
ben 2egaten in den Provinzen folche Dispens 
tionen ertheilten, von denen man nie geglaubt 
ztte, daß fie die Biſchoͤffe ertheilen kͤnnten. 
)ie Vorftelung, daß der Pabft allein die Macht 
azu habe, mußte fi) dadurch immer mehr 
efeſtigen, ohne daß fie den Biſchoͤffen befons 
ers abgefprochen werben durfte. Da es aber 
u zwölften Jahrhundert auch Allgemeiner wurs 
e, daB man fich ben jedem Dis penſations⸗ 
zeduͤrfniß nach Mom wandte, wozu man ſich 
tzt durch die umnathrlic a lore Leichtigteit, 

womit 


3) Einige ber angefehenften und bebdentenditen 
von ihnen glaubten daher auch felbft, daß ih⸗ 
nen die Gewalt, ſolche Dispenſationen zu er⸗ 
theilen, nicht zukommen koͤnne, und baten ſich 
daher die Vollmacht von den Paͤbſten aus, 
zuweilen in dringenden Faͤllen davon Gebrauch 
machen zu duͤrfen. So wandte ſich Anſelm von 
Canterbury mit einem ſolchen Geſuch an Urban 
II. und Paſchal II. ©. Anfelmi Ep. L. Ill. ep. 45. 


- L . v Be Rn. . . 2 =. , * 5. — 


BE 


us Tania Beka —* 


¶ it bier eben Bebärfaiß. Diefer. Url ige. 
ig Yölfen wurde, am ftäriten ünfgbinunten fü 
At: fo ‚hatte ſchon ‚ber. erfie "Pabft; des: brey 
nn ‚Beinen. Miderſpruch mehr zu b 
wenn er es ſdrmlich als Rechte⸗ Gruudſatz ach 
"feine; batz der Pablt allein Über" das: Malt 
. Biöpeofiren. Fänne?). ja.er. konnte: es obme. * 
benken: wegen,., die Dispehfations» Gewalt M 
Diſcholte (DR. in: der alten Form⸗in ‚der A 
innner. von ihnen ausgeübt, worden war, af 
Kun! "Nein nmltinen, ‚Mia, er 
ee N mr 
Be 
"a konte aber — m. delio unbe 
denklicher wagen, da damahls bereits die rich⸗ 
terliche Gewalt der Biſchoͤffe in ihren Dioceſa 
durch bie päbftliche fo gut als vernichtet war. 
Es it von fett i in bie Augen, wie dieß auf 
oo. jenes 


6) Die Sagen des Beil, Werndärb darüber I 
feiner Schrift De 'confideratione at Papam Er 
geniam ſ. Opp. TI. P.439 - 

7) "Non — ſchrieb Innocenz IIJ. in einem De 
tret vom Jahr 1210. — qui ‚fecundum plenite 
dinem ‚poteflatis de jure poſſamus fapra jus dr 
. penlare,” ©. cap. 4 X. de Conceũ. Praebend. 












N 
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jened zuruͤckwuͤrken mußte; doc) es fällt noch 
ſtaͤrler in die Augen, wie die allgemeine dee 
von einem univerfellen paͤbſtlichen Epiflopat 
noch in andern Hinſichten dadurch befeftigt were | 
den mußte; daher darf auch dieß ald der 

fünfte Haupt: Schritt zu der mwürflichen Rea⸗ 
liſirung Des neuen Pabſt⸗Ideals betrachtet 
werden, wiewohl man ſich vielleicht dieſer Ab⸗ 
ſicht am wenigſten dabey bewußt war. 


$. 8. 

Wenn es die Vabſte ſchon im zwdlften 
Jahrhundert zum wuͤrklichen Rechts⸗Gebrauch 
machten, daß in allen Sachen ohne Ausnahme 
von den Ausſpruͤchen der Biſchoͤffe noch an 
"ihren Stuhl appellirt werden koͤnne, weil: fie 
jest in allen Sachen ohne Ausnahme Uppellas, 
tionen annahmen, fo wurde fchon dadurch Die 
Ordinariats-Judikatur der Biſchoͤffe mehr als 
nur geftört, und auf eine nad) dem alten 
Recht ganz unbefugte Weife geflört; allein der. 
neue Rechts: Gebrauch konnte doch auch noch 
aus dem Prinzip der hoͤchſten und oberften 
päbitlichen Gewalt über. die Kirche abgeleitet 
und gerechtfertigt: werden, das man ſchon fo 
| oft 


SCH d * 
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oft-onerfannt hatte. Die Sache bekam ein dh 
was anderes Ausſehen, wenn fie, mad jeht 
eben fo. häufig: geſchah, Appellationen annabı 
men, bey denen Die. gefegmäßigen mittleren Ju 
Ranzen ganz übergangen waren, denn iht 
Recht Dazu fehien ſich ſchon nicht anders al 
durd die Vorausſetzung begründen zu lafftn, 
daß auch die, Surisdiktion der mittleren Ju 
ftanzen nur aus \ der ihrigen ausgefloffen, 
ober von ihnen mitgetheilte und. übertragen‘ 
Zurisdiktion fen; doch Lonnte zur Noth auch 
wech, dafiir.) ein. Mechtfertigungs «Grund auf 
dem Begriff der oberfien Gewalt herausgeprift 
werden. Wenigſtens konnte man es leicht denk 
bar finden, baß ſich die oberfte Gewalt auch 
zuweilen erlauben dürfte, in den ordentlichen 
und gewöhnlichen Rechts Gang _ einzugreifen, 
und wenn auch dieß nad) ‚einer firengen Theo 
rie nicht-Fonfequent gedacht: war, fo war d 
doch eine Anficht, die fi) der Menge am nas 
tärlichften anbot. 


% 9 
Aber wenn; inan jet, was eben fo oft ge 
ſchah, Prozeß ⸗ Sachen außer dem Wege dır 
Appel⸗ | 
| 
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Appellation nach Rom zog, welche nad) bem 
älteften .und immer anerkannten Necht zuerfl 
on den Biſchoff gebracht werden follten, wenn 
man geftattete, daß die Partheyen ſolche Pros 
geß⸗Sachen, welche ſchon ordnungsmaͤßig in 
den Gerichtshoͤfen der Biſchoͤffe anhaͤngig ge⸗ 
macht waren, in der Mitte ihres rechtlichen 
Ganges und noch ehe ein Erkenntniß darinn erlafs 
fen war, wieder herausnehmen, unb an die Roͤ⸗ 
miſche Eurte bringen durften ®), oder wenn Die 
Paͤbſte und ihre Legaten ohne weiteres in ber 
erſten Juſtanz Procehs Sachen annahmen, die 
wit völliger Mebergehung der bifchdfflichen an 
fie gebracht wurden — durch weldye ‚andere 
Theorie konnte wohl dieß zum Mecht gemacht 
werden, als durch die Theorie eines univer⸗ 
fellen Episfopats, der ihnen zuflehen müßte? 
Bey einzelnen Fällen diefer Art mochten fich 
zwar auch noch Umflände finden, Durch welche 
dad dabey eintretende Eingreifen der oberften 
Gewalt in den ordentlichen Rechts s Gang fcheins 
| bar. 

8) Dieß mar von einem päbftlichen Legaten in | 
dem Fall geſchehen, der die Beſtgerden RITR 


von Chartres in dem ſchon angeführten Vrief 
veranlaßte. 
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bar gerechtfertigt werden konnte. Wem 3. & 
in einer folhen Sache bie eine ber Partheye 
auf eine Exemtion von der bifchöfflichen Ge 
zichtöbarkeit wahre oder vorgebliche Anfprüdt 
machen, oder wenn fie einige Gründe zur Per 
horrefcenz der erften bifchöfflichen Inſtanz we B: 
führen, oder einige Srregularitäten in ihrem or |; 
fien Verfahren beweifen konnte, fo gieng den: 
aus noch ein befonderer Grund hervor, ber bi: 
Dazwifchentunft der böchften Inſtanz und ba 
früben Rekurs an dieſe hinreichend zu motie 
ren fcbien. Über wenn auch ohme eine foldt 
Veranlaffung alle Tage und aus allen Pru 
vinzen Prozeſſe in der erſten Inſtanz nach Rom 
gebradyt und in Rom angenommen wurden ?), 
wodurch fonnte man fid) möglicher Weife days 
befugt halten, ald durch die Vorausſetzung, 
daß dem Pabft in jeder Didcefe eine mit der bi 
ſchoͤfflichen konkurrente Jurisdiktion zuſtehen 
muͤſſe? und woher konnte man dieſe nur denb⸗ 
bare Weife gefchöpft haben, als aus der Idee 
ihres allgemeinen Epiffopat8? Oder wenn man 
ſie auch nicht ‚daraus gefchöpft, wenn man auch 
bey der Beguͤnſtigung und Cinführung de 

| neuem 
9) ©, Beruhardi Opp. T. l. P.416 418. 
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en Rechts⸗VPraxis gar nicht daran gedacht, 
in man auch zuerſt gar nichts babey . ge⸗ 
ht hatte, mußte man nicht doch zuletzt durch 
‚neue. Praxis ſelbſt darauf, geleitet werden, 
ſech fonft in’ gar keine Theorie, bringen ließ? 
mußte. man nicht gewiſſer ‚darauf kommen, 
genauer man fonft in. diefes Periode alles 
irkelte, was zu den Sormalitäten des Rechts⸗ 
ags gehoͤrte? 


gap. VI. | 
‚ster Haupt: Schritt. Abfichtliche Verruͤckung 


Metropolitan: Verhältniffe und Befchränfung 
ber. Metropoliten⸗Rechte durch die Päbfte- 





. I 
ven bahin mußte. aber auch alles führen, 
ſechstens — von den Paͤbſten diefer Periode | 
ders zur weiteren Verruͤckung der Metros 
ans Verhältniffe und zur Beſchraͤnkung der 
ropoliten» Rechte gethan wurde, denn ſo 
auck's Kirchengeſch. Bd. V. Uu. gewiß 


Ä “erh BU De Wr re 
eh BT TE ei be⸗ a 
machte, ie Weiopbtiten‘ Yerabyufegen;; fa 
Beiieit nich“ doch ONE dabey anf: dnsante 
Bu hin ats man" vorhtre⸗ im Weget 
Hatte: OR SE rare Beatiich fd 
zu iefüiien, ne Werabersnicht: ui 
ten und wichf" tiefer nfinfen Heß zi alo u . 


ernchen ARE giels ANY: war al 
“ BEER a8 
6. 2 


Dieß Bit or zuannsigentii (den | 
ſobald nur einniahl. der Grundſatz aufge 
‚und anerkannt war, daß den Metropoliten U 
Fälle ihrer Amtss Gewalt — plenitudo pi 
tificalis officii. — erft mit-dem Pallio übes Ehe 
tragen und. mitgetheilt werde: Denw da ed kl, 
her ſchon allgemein anerkannt war, daß WF 
Pabſt allein dad Pallium ertheilen Lönme, f 
hieß jenes wörtlich, daß fie ihre ganze 6 
walt bloß von dem Pabſt empfiengen,' Bl ı 
bey der Ausuͤbung aller Worrechte ihrer WEM Ä 6 
bloße Delegirte des Pabſts ſeyen. Cinigen Hbf y 
‚fien *) der Derzeit: war eb ſchon vorgeſchen ) 
" ‚Wi l 
2) wie Nicolaus J. in mehent —XRXX 

tonc 73. EEE rt. 
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dieß in. dem Ertheilungs⸗Altus des Pale.: 
ns liegen koͤnne; ‚aber damahls ſtellte es. 
wuͤrklich auch das Zeichen des uͤbertragenen 
miſchen Vikariats in den Provinzen vor, 
che ihren Patriarchen Sprengel ausmachen 
ten ?). Auf das; beſtimmteſte uͤbertrug es 
r Gregor. VII. ‚ouf; das Ganze der Metroe, 
tans Gewalt, denn ‚gr ſchrieb einem neuen 
bifchoff ‚Kon Rouen, daß gr. fih durchaus 
allen erzbifchöfflichen Verrichtungen unfäbig. 
en müfle, alfo Seinen Bilhoff ordiniren, 
e Kirche konſecriren und Ieine Synode vers: 
meln dürfe, bis er mit dem Pallio die. 
lmacht dazu von dem Nömifchen Stuhl es= 
eu’ haben würde 2). In eben dieſer Ausdeh⸗ 
g ſchrieb es Paſchal II. om die Ungarn *), 
in noch mehr umfaſſender Allgemeinheit 
wurde 


6G. Marta de Cone, Sac. et Imp. LY. c. 29. Pa 
608: . 36. . es. 
ı ©. Ep, L.IX. ep. I. 
An -Epife, ad Hungaros (ober nach ber falfärn 
Neberfrift bep Baronins, ad Palermitanum). Conc. 
T. X. pı 628. 

| Mus 


> any vieſee Wirn € ups wre] 
mim ſich noch deſonders damit adga 
wait und die Mechte der Metropı 
zu beichränten, denn fie‘ konnten 
nicht mehr nachtheilig werden, ſob 
mahl anerfannt war, daß es nicht ı 
dern übertragene Rechte ſeven. Au 
tropoliten: hatten dieſe Rechte fo- fel 
elaene Rechte ausgeäbt, daß man 
Grund befürchten mußte, fie möcht 
durz oder lang gereitzt fühlen, fie 
ſolche anzuſprechen; daher konnte t 
raͤthlich finden, fie wenigſtens in ihr 
Po oft zu ſtoren, daß ihnen der 

übertragenen Rechte immer gewol 
mößte. Beſchraͤnet waren’ die wid 
unter ohnehin fchon genug. Ihre 
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le cauſas Episcoporum reſervirt hatten. Ihre 
detropolitan⸗Judikatur überhaupt mußte jeden, 
28 unbedgutender werben, feitdem von allen 
ten Erkenntniffen ‚on ben. Pabft, oder an päbfls 
be: Legaten appellirt werden Fonnte, Wenn 
in aber- jet alle Tage noch Proceß » Sachen 
3 ihren Gerichtshoͤfen wegnathzm, um fie nad) 
m zu fchleppen, ober. fie mit. voͤlliger Ueber 
‚ung, ihrer. Inſtanz nach Rom oder an. das 
jbungl. eines Legaten brachte, wie. Sonnte 

u.fie ſtaͤrker ale Dadurch. daran erinnern, 
. fe fih auch bey ‚der. Ausübung - ihrer Zus 
atur ‚bloß als päbflliche Delegirte, anzuſehen 
ten? 


Am. neãckeudſten mochte. eß. dabep für bie 
tropoliten ſeyn, daß ſie von jetzt an von 
ı Päbften auch in der Auduͤbung ihres oͤlte⸗ 
ı und am laͤngſten unverſehrt erhaltenen 
rrechts, nehmlich .des Konfetrationsw Rechts 
er Provinzials Bifchöffe fo oft geftbrt wurs 
0 Seitdem ihnen bie Nicdifche: Synode 
ß Recht zugefprocen hatte, war es keinem 
nſchen mehr eingefallen, daß ein Biſchoff 

Us... nur 
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$. 5. 

Unter dem Pontifikat Gregors VI. fort 
“on ſwen vi franjefife Biſceſte, mei melde 
> pn 
6) e⸗ wer mehmlich keine Sthrurs, wenn We 
en: äbfke zuweilen einen Difchoff.- konſelrirta / 
dem. fein Metropolit die Orbinetion entwe® 
“..: ‚wibefrechtlich- verweigerte, oder nicht ertheiln 
aonnte. G. B. III. p. 8336. So Eonfekrirte ſche 
u: Stephan VI. einen neuen Biſchoff von Ylaal 
auf die Bitte feines. Klerus, weil der Etupl m 
" Wavenna, un den Placenz gehörte, dam 
valant war, S. Ugbeli ital. ſacra. T. il. pi 


1) 
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Vdn ihm felbft konſekrirt wurden; aben ben allen 
traten  befondere Umflänpe ein, welche Die 
Dazwiſchenkunft des Vabſts hinreichend zu.mgs . 
tipiren fibienen, und auch für die Metropoljs 
ten ganz unbedenklich machen konnten. - Co 
Ionfelrite , er din Biſchoff Hugo von Die, 
-weil es fein. Metropolit aus Furcht vor dem 
‚Kopfer. nicht zu thun wagte, von. welchem 
rich der: mene Biſchoff nicht inveſtiren laſſen 
wollte ?)*. &o tonfelrirte .er einen neuen Die 
sfchoff zu Maçon aus gemwiffen dringenden Ars. 
Jachen ®), . die jedods feinem Metropoliten,, 
‚dem Erzbifchoff von Lyon, genugthun mußten, 
‚weil‘ der Pabſt in feinem Brief an ihn vors 
ausſetzte, daß er völlig damit zufrieden fey. 
And fo erdinirte er endlich noch einen Bifchoff 
son. Dol auf die bejondere Requifition feiner 
Kirche, bie ihn felbft deßmegen nach Nom ges 
ſciat hatte, weil ſie ie mit dem Erzbiſchetf von 

Tours 


7) S. Hugo Fiavin. Chronicon Vlrodun. in Labbe 
Biblioin. nov. Mspt. T. I. pP. 190. 
8) „Intervenientibus certis rationalibus cauſis — 
ſchrieb Gregor an den Erzbiſchoff ſelbſt. Ep. 
L.I. ep.76. 
Ang" 
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"Ca des — darauf amgtiegt „Vie Mi 
kvpollten ber Uusaduai ihres Bhf 

"Were mi actigen; aus «im; 

* erhallt aber ſehrn 

uch daß der von. rbetr: Seite 
Ä dürauf angelegt wir. "Huf: die fon -dhn 0" 
gen⸗ Witte des Grafen Robert; "Daß:sae dh 
nenen Biſchoff von Malta ordinisen wäh, 
ſchrieb er jenem züruͤck, daß er ſich vor oe 
Dingen ‚belehren laſſen muͤſſe, ob die Ak 
von Malta nicht in den Metropoliten, Eprew 
gel von Reggio gehöre, weil er in dieſem Fel 
durch bie: Bewilligung des Geſuchs Pie Nechn 
des dortigen Erzbiſchoffs verletzen, und alla 
Biſchoͤffen, feinen Mitbruͤdern, ein unentfdul 
bares Aergerniß geben würde 7°), 















= 
9) S. Ep L. IV. ep. 5 
10) ©, Ep. LIX. ep. 24. 
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$. 7. 

Eben fo ‚verhielt es ſich noch. bey der Kon⸗ 
-Telration des veruͤhmten Ion - von. Chartres 
durch Urban II., fo laut auch der Metropelit, 
dem fle eigentlich zuſtand, der Erzbiſchoff von 
Sens, darüber ſchrie. Aber der zuerſt darum. 
requirirte Erzbiſchoff hatte ſich hartnaͤckig und 
bhne hinreichende rechtliche Gründe geweigert, 
‚bie Geremonie zu verrichten 22), wenn alfo 
der Pabſt auf das Gefudy ber -Kirche von 
hartres dazwifchen trat, forerfüßte er bloß 
‚vie Pflicht ; oder er handelte nach: dem Befugs 
‚ai des Oberen, der die Ungerechtigkeit oder - 
bie Nacbläffigkeit. einer untergeordneten. Behoͤrde 
zu' fuppliren:bat. Aus dem nehmlichen Grund 
‚Tändigte -ja Urban auch dem Ergbifcheff Rays 
‚neld von Rheims poraus an, daß er ſich nicht 
‚würde entbiechen Khnnen, die Ronfelration eines 
‚neuen Biſchoffs von- Urras felbft zu. verrichten, 
wenn ſich der Metropolit durchaus -nicht dazu 
verſtehen wollte, wobey er ihm jedoch eine lange 
Friſt als Bedenk s Zeit gab "?). | 
„9 & 
'11) ©. Ivo Ep.$. 12. 26. Harn, a. d. 9.1093. 0.7. 
.32) ©. Conc. T. X. p.449. 465. 468. 
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Z 5. 8. 
Be MEERE ſelbſt —* —* 
üfelgeb Alban’ Hrn Pafbaitt. /- tie zuey Wh 
Win volhähten "Rp worinuer Fbrmiily erliärtt, 
Bed die von ihm: a ln 
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cWiſchoffo roh vdu Varis Ders echten Hirte 


Metrovolitoa wicht; habe: estziehe wollen; elf 
erben: Sumit ( khenkanute, baß Vew:.urtus ie 
‚nrw: von Ihre ht verrichtet wäh 
Üpeh (len: Muh aber WÄRE. muter: Die 
Machfolgeon Palette Bar Gewrohuhril, 
xdaß bite Vdfehbffo Faust ach Proviugen ſchaaren⸗ 
sioeife nach Mont. wallfahrteten, "um Die heilige 
Weyhezu ihrem Amt durch die "Hände des 
hbochſten Oberhaupts der Kirche Zu -empfangm; 
"amd jet Farden es auch- bie Paͤbſte nicht mehr 
näthig, eine weitere Veranlaffimg dazu abzu⸗ 
"warten, * und noch weniger Hörtig,- ſich gegm 
bie Metropoliten deshalb zu entfepulbigen, 
wenn, m u, 
re 
Dabey wurde zwar dieſen das Konſekra⸗ 
tions Recht ihrer Provinzial. s Bifchäffe niemabls 
ES: en eigent· 
13) S. Conc. TX, pe 656. 
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"eigentlich" abgefprochen. Es wurde felbft- noch 
‘in das- Detretälen » Hecht eingerückt, daß es 
vrdmungsmaͤßig ben Metropoliten zufiche "*)% 
allein: e8 wurde jeßt zugleäh "behanptet, daß 
au) ber Pabſt ex plenitudinie poteſtatis fans 
felriren koͤnne, und fobald diefer Grundfag in 
die Praxis aufgenommen war, fo waren fie 
doch ſchon um ihr Recht gebracht. Wer. aber 
erkennt nicht auch ſogleich, worum alle die 
Klagen, welche ‘fie jet oft genug darüber 
erhoben, Feine Wuͤrkung haben’ tonnten? So⸗ 
bald fie einmahl anerkannt hatten, baß ſie alle 
ihre Amts⸗-Rechte mit dem Pallio bloß von 
dem Pabſt erhalten hätten, alſo bey ihrer Aus⸗ 
üAbung Bloß Delegirte des Pobſts ſeven,ſo 
Ionnten dieſe Klagen als ſehr intonfequent und 


12 & förieh auch ſelbſe n noch Janeeng III, an 
einen Biſchoff von Averſa: “fein Vorgaͤnger Che 
Ieftin TIL, babe ibn zwar ex plenitudine poteſia- 
ri⸗ konſekrirt, ba es eigentlich der. Drduung 

nach durch feinen Metropoliten, den Erzbiſchoff 
von Neapel, hätte geſchehen follen, aber eben 
deßwegen habe den Rechten Bes Erzbiſchoffe 
fein Nachtheil daraus zuwachſen koͤnnen.“ S. 
Cbioccaretti de Epiſc. es. Archiep. Neepol. p..14% 
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. Abi: lannte ſich der Delegirte. ul Brut. ‚date 
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woliten zu unghuflign als. daß: fe baffın. Taunten, 
vuch durch. ihre roerechteren ;Wefhwarben eiwad 





| tem... Eiimmahl war. je: die allgemeirer 

ellfunag der Wifcböffe/ ſchem· vorher gegen 
HE Bohr: Aunften. ſie dep dei Merxheidigen 
ihrer Mechte niemahls auf ihren Veyſtand oder 
auf ihre Mitwürkung zählen... Mit fehr feine 
Alugheit gaben ſich dazwiſchen hinein einige 
Paͤbſte ſelbſt dad Anſehen, als ob fie ihnen 
zu der Behauptung ihrer wohlgegründeten Ge 
rechtſame helfen wollten. So ſchrieb Gregor VII 
dem Biſchoff Iſembert von Poitiers, über mel 


_ Machte,; Die. er cühem Abertragen. hatle, ‚uud 


chen die Moͤnche eines Kloſters eine Klage | 


nah Rom gebracht hatten, daß er bie Kläger 
an den Metropoliten und die Provinzial⸗Sy⸗ 
nobe gewieſen habe "°). Chen fo verfuhr er 
. 0 | in 
3). 6. Ep Lk ep· 3. 
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in einem Samdel, in. welchem der Biſchoff von 
Berdun verwickelt war *5), und- fo fchien mar 
auch noch im dreyzehnten Sahrhundert bey ber 
weiteren Ausbildung der kirchlichen Proceße 
Drdnung fehr angelegen für die Erhaltung der 
Metropolitans Inftonzen beforgt zu feyn. . Mes 
kurſe und Appellstionen an dieſe Inſtanzen fan 
men daher jetzt ‚viel häufiger wieder vor 17); 
allein: da es um diefe Zeit ſchon befeſtigtes 
. Recht war, daß in allen Fällen wieder von- 
den Metropoliten an den Pabſt rekurrirt were - 
den koͤnne, fo fonnten die Paͤbſte nichts dadurch 
verlieren 7°), wenn fie auch die Rekurſe an- 
die Metropoliten begünftigten, Diefe hingegen 
behielten Doch nur den Schein ihrer ehemaligen 
Gewalt, aber mit dieſem Schein gerade bass. 
| | jenis 
10 Eb. daſ. ep. 81, . 
17) Dieb hat auch Schmide ald eine eigene Er» 
fheinung bemerkt — Geſch. der Deutſch. Ch. IH, 
PppP 243. | 
18) Dieß fagte au Gregor in dem angefuͤhrten 
Brief an den Biſchoff von Poitiers, denn er ſchrieb 
ihm ſelbſt: "wenn er mit dem Ausſpruch feines 
Metropoliten nicht zufrieden fep ‚-fo fiehe es ihm 
ie immer noch frey, fih nad Rom au wenden.“ 
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„2 Gi; Ho. EEE Fu Pa EEE True ee 
— —8 Nnſtaͤnden mußten ‚dann and 
_ ‚eienigen.:Mrofzegele- deſto allgemeinen wille 
Rouen und o⸗ en.:.bee.. woͤrkſamer 
bone: welche bie Dirſu MO eit au ‚Zeit, ges | 
9 ſeiche Aumafangen: ‚der: Metropolisen oe; 
kebrten, wobey hinfe ſelbſt Ahernbit Gramen ib⸗ 
‚ ter; rforänglichen: ud tachtmſigen - Gewalt 
binauegiengen. Auf ſolche ungebuͤhrliche Mes 
tropoliten⸗ Anmaßungen ſtoßt man auch noch im 
dreyzehnten Jahrhundert nicht allzu ſelten, denn 





man: findet ja. felbft noch in der zweyten Haͤlfte 


Davon einen deutſchen Erzbiſchoff *9), der ſich 
bad Recht anmaßte, bie Didcefen feiner Suf⸗ 
fragan⸗ Biſchbffe zu viſitiren. Es begreift ſich 
ſich indeffen Teicht, wie das Beyſpiel der Paͤbſte 
felbft einzelne ehrgeizige Erzbiſchoͤffe zuweilen 
verfuͤhren konnte, auch ihrerſeits auf eine grös 
ßere 
* Den Erzbiſchoff Werner von Manz. ©. 
Schaten Annal. Paderborn. ad a. 1371. T. IL. 
p 121. .. 


* Som tar blaiki daß na. Jahrhuddert. : 687% 


Bere Gewalt, als ihnen zukam, Anſpruͤche zu 
machen, wenn ſie nur eine Möglichkeit vor ſich 
faben, fie auf einige Zeit zu behaupten: aber 
es begreift fich noch leichter, "warum die Pabfte 
in ſolchen · Faͤllen auf die erfie Aufforderung zum , 
Schutz der Bifchöffe fo gern dazwifchen traten, ; 
und" warum es fie meiſtens fo wenig: koſtete, 
die emporſtrebenden Metropoliten in ihre Graͤn⸗ 
zen zuruͤckzuweiſen. Dieß geſchah unzaͤhligemahle 
in einzelnen Faͤllen; doch am wuͤrkſamſten that 
es Innocenz III, indem er «8 ale konſtituti⸗ 
ves Prinzip erklaͤrte: : «daß keinem Metropolis 
„ten eine unmittelbare Jurisdiktion in den 
F Didceſen feiner Suffragan⸗ Bifchöffe zukome⸗ 
„men könne 29),” denn dadurch wurde ihrer Ge⸗ 
walt eine Graͤnze geſetzt, die ſich eben ſo we⸗ 
nig miehr unbemerkt umgehen: als aberſchrei 
ten ließ. 


20) ©, capı9. X. De Offic, jad. ord. 
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Kap. VII. 
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> * vge IL. a, : M.— 
His eigtnee wahh anu :gülh: bed Dee 
Paͤbſten die Fülle der ganjen tirchlichen Gewalt 
vollſtaͤndiger in die Hände gefpielt, und zus 
gleich ihr allgemeiner Episkopat — wenn 
auch nur mittelbar — mehr befeſtigt werden 
konnte, mag jetzt | 
Siebentens — dasjenige zuſammen anges 
fuͤhrt werden, was ſie in dieſer Periode in 
Anſehung des Synodal⸗Weſens zum neuen 
Necht machten. Dieß faßte aber nicht weni⸗ 
ger als die drey Haupt Punkte in ſich, daß 
Ge ſich 


J 
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R. das ausſchließende Recht, allgemeine Kon⸗ 
cilien auszuſchreiben und zu berufen, daß 
ſie ſich 
'b. in Konkurrenz mit den Metropoliten das 
Konvokations⸗Recht von Provinzial "So | 
noden, und daß fie fich - I. 
6. bad Beſtaͤtigungs⸗Recht aller Synodale 
Alten vorbehielten, und. deu Morbehalt, 
fo unerhört er. vorher gewefen war, auch 
wörtlich zu behaupten wußten. 


a 6. 2 
In Beziehung auf das erfie giebt es nice 
jo merkwürdige, als bie Operationen, burch 
welche fich fchon Gregor VII. in ben Befiß des 
teen Rechts einzufchleichen, und. auf eine Art - 
inzufchleichen fuchte, die ihm gelegenheitlich 
ſoch andere unermeßliche MWortheile hätte verfia | 
yern müffen. Er legte es nehmlich darauf 
np, bie gewöhnlichen Provinziale Synoden, bie 
Me Sabre nach einer felten unterbrodyenen Ob⸗ 
rvanz in der Faſtenzeit zu Rom gehalten 
urden, unmerklich in allgemeine zu verwan⸗ 
eln, denn er fieng auswärtige Biſchoffe 
us allen Provinzen eben ſo foͤrmlich als be⸗ 
Dland’s Rirchengeſch. d. . Xx ſtimmt 


690 II. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. Fir. Gil 


ſtimmt darauf zu berufen *). Ohne Zueifel 
bezog fi) auch darauf ganz vorzüglich der En 
titel des neuen Endes, durch den er die % 
ſchoͤffe ſchwoͤren ließ, daß fie anf allen Ey 
noden, auf die er fie berufen möchte, nnwe 
gerlich erfcheinen wollten: wenn er es de 
wärklich dazu bringen konnte, daß fie auf die 
fen Synoden erfchienen, fo wurbe es dam 
nicht nur am unzwepdentigften anerkannt, dj 
der Pabft nach Willkuͤhr allgemeine Gymoka 
ausfchreiben Tonne, fondern es wurde md 
fonft ungeheuer viel für den Romiſchen Ef 
damit gewonnen. 


ı 











3 
Wenn man aud) immer. diefen Römifde 
Synoden dadurch, daß man Bifchöffe aus ab 
in 

P 

1) ©. LI. ep.42. 43. Doch dieſe Konvokation 
Briefe find an die Erzbifchöffe. von Aquilch 
und Mapland gerichtet, die man wohl fm 
auch auf die Roͤmiſchen Spnoden einzulan 
pflegte — hingegen L. IL. ep. ı. ift an Die Epifcopt 
et Abbates Britanniag, ep.29. an den Erzbiſe 
Siegfried von Maynz und ep.33. ſetzt ein da 
Biſchoff von Zurin zugeſchicktes früheres Ber 

fungs : Schreiben voraus, 
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Len chriſtlichen Reichen dazu verſchrieb, Den 
Eharakter von allgemeinen geben mochte, fo 
war ed doch phyfifch unmöglich, daß nur jes 
mahls alle Metropoliten, oder nur Deputirte 
aus allen kirchlichen Provinzen daranf zufams 
men gebracht ‚werben konnten. Es ließ fich 
wenigſtens nicht daran denken, wenn man, wie 
«8 wahrfcheinli die: Abfiht Gregor’d war, 
eine folbe Synode alle Fahre verfammelt ha⸗ 
ben wollte; aber er dachte auch einen Augen⸗ 
Blick daran. Er richtete feine Konvokations⸗ 
Briefe nicht immer an alle Bifchöffe; er riche 
tete fie wohlbedächtlich nicht einmahl immer an 
Vie Metropoliten, fondern er richtete fie an 
einzelne Bifcböffe, die er felbft im jedem Reich 
ausfuchte, und denen er eben damit den Auf⸗ 
‚rag gab, ihre. Pitbrüder auf der Synode zu 
sepräfentiren. Wer fieht aber nicht, was dabey 
abgezwedt war, oder was doch, wenn es auch 
wicht. abgezwecht war, unfehlbar dabey herauss 
Zommen mußte? Es wurde dadurch in die Wacht 
des... Pabıis geftellt, eine allgemeine Synode 
aus lauter Biſchoͤffen zufommenzufegen, - die 
feine Kreaturen und. feine. Unbänger, und ents 
weder ſchon voraus in fein Intereffe gezogen 

| Ber 3 7 Eee waren, 


6 na Aut kan 


wären, oder bach: leicht biuelugezogen · werke 
Somuten. Es warbe damit in bie Macht ie 
Wwabſts geſtellt, fich voraus bie Wepfimung 

der Swnode, ober doch bie. Mehrheit der Gi 


* mei. auf · der Synobde :qurafien, was a. 
ſcchloffen und auögemadt haben wollte, gu mm 


ſichern, unb- fo wurde. es ihm eben Damit: ig 


"7. Hp gemacht, .olle: kiechliche Ungelegenhelien I 
elaem füheiübar « srduumgsmäfigen, jedes Made 


Yen vor MBiNkähr: ausichließenben und. bach {eh 
Zurne um wenigfien ‚ifjelalaben .. 
DE ru 4 4. 

u Dieß Tieß ſa ch jedoch nicht fo leicht im * 
bringen, als der Pabſt vielleicht gehofft habes 
mochte. Bon den Bifchöffen, die er beruf 
Hatte, erfchienen nur wenige: von den enge 
ſchen aber erhielt er feine Kondokations⸗ Brieft 
mit: der. Antwort zurücd, daß ihnen ihr Ai 
nig ihre Annahme fo gut ald verboten ‚ indem 
er ihnen feinen Entfchluß „ feinen aus dem Neid 
zu laſſen, ertlärt habe ?). Dariun fand Die Klug 
heit Gregor’s fogkeich einen Wink, die Eat 

wicht ar baſũs 3 betreiben, uud. liebes‘ etwad 

. | 

2%) ©. Gregor Epiik —*X ep. 30. 
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yon feinen Entwürfen nachzulaffen, als eb zu 
einem offenen Streit darüber kommen zu lafien. 
Nuf feine gewöhnlichen Römifchen Synoden vers 
{shrieb er alfo nur felten mehr auswärtige Bis 
ſchoͤffe, oder verfchrieb nur foldhe, von denen 
‚er voraus wußte, daß ſie kommen konnten und 
- Iommen. wollten. Ehen fo verfuhren feine Nach⸗ 
folger; aber zu gleicher: Zeit flellten fie es 
ijezzt bey jeder Gelegenheit als unbeftreitbaren 
> Grundfaß auf, daß der Pabſt nicht nur, fo 
'aft er wolle, allgemeine Koncilien veranftalten,. 
fondern. daß er fie auch allein veranftalten. 
Unue, weil fonft Teine andere Macht dazu 
* Iompetent fey ?). Mit bedachtfamer Weisheit 
benutzte hernach Urban H.: den erſten bequemen 
Anlaß, von diefer den -Römifchen Stuhl zuges 
ügneten Macht einen ficheren Gebrauch zu mas, - 
chen, bean er war ‚gewiß, daß fie ihm unter 
der Umfänden, unter denen er die Synoden 
zu. Placenz und zu Elermont im ganzen Dccis 
dent ausſchrieb, niemand ſireitig machen würder 

| fobald 


i 3) Diet führte Paſchal IT. felbft dem König 
Heinrich I. von England zu Gemüt er 107. 
. ‚Sans, T. X. p 712% 
3 
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tobald aber Yo: Un ‚aunbeflrittener: 20 
aufuefleht war; -"wöbey: man“ einen Päbft: de⸗ 
Becht‘ hatte‘ ausoͤben laffen, Fo louate fein 
| firtdonerabe Binasptang atar mebr viel Mn 
| ge ir as en 
u: u, .d * u; —A ut 
"BR man aber den! Vabſten dieß Rd, 
. —8 allgenieiner Synoben ſo gan 0} 
wn⸗gornch Heß’; di Tan frehlich auch WE 
her, weit man garnicht wußte, wen u 
font: Öbertengen Tonkte: ii: Ir: Vem Anabhne 
gen Verhaͤltaiß woran die Stuatein Sei 
Wasch :Decdents mit einander gekommen we 
ven, konnte es don: Peiner weltlichen: Mach 
ausgeuͤbt werden, denn: jetzt würde es Ten 
König mehr dein Kayfer, alfo noch weniger e 
nem feiner Mitlönige-geftattet haben, die Bi 
tchöffe feines Reichs gu einer: Synode: zu yes 
ſchreiben. Weil man nun doch erfahren zu kr 
ben glaubte, daß Zälle und Umſtaͤnde eintrete 
Tönnten, in welchen die Veranſtaltung eimd 
großen, aus den Repräfentanten aller Etoaten 
zufammengefekten kirchlichen Reichstags nöthis 
‚ oder nuͤtzlich werben: koͤnnte, fo Tieß,.man fd 
befio leichter überreden, daß die Beranflaltum 
* da 
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davon am ſchicklichſten — was auch wuͤrklich 
ver Fall war — durch den Pabſt eingeleitet 
verden koͤmne, und nahm dann deſto gutwilli⸗ 
zer noch dazu an, daß auch das Recht dazu 
ſirgends als an ihrem Stuhl haften koͤnne 2. 
Die Paͤbſte huͤteten ſich dabey vorſichtig, kei⸗ 
ten Gebrauch von dem Recht zu machen, ben 
nan allzubefchwerlich hätte finden mögen; und 

adurch erhielten fie wärflich und erhielten e& 

hne Kampf, daß man fie nicht nur, fo oft 

e es für gut fanden, allgemeine Koncilien 

hne Proteftation ausfchreiben ließ >), ſondern 

| — fie 

4) Im Gabe 1160, weigerten fi ſchon bie daͤ⸗ 
nifhen Bifhöffe, aufder Synode zu Pavia, auf 
welche fie der Kapfer Friedrih T. eingeladen 
hatte, zu erfcheinen, und zwar aus dem Grund, 
weil der Kapfer Fein Recht habe, eine Spnode 
auszufchreiben. S. Münter Magazin für Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte und Kirchen⸗ Recht des Nordens 
BT. p. 26. 

5) Wenn Friedrich II, im Jahr 1240. bie allge⸗ 
meine Synode, die Gregor IX. gegen ihn aus⸗ 
geſchrieben hatte, gewaltſam verhinderte, ſo 
erkannte er doch dafür jene, die Innocenz IV. 

vier Jahre darauf nach epon m Baer, wies 

EXx4 wohl 
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fie erhielten — was noch wichtiger war — 
daß man jet immer das Aus ſchreiben Dice 
Koncilien , fo dringend man es auch wuͤnſcher 
mochte, nur von ihnen verlangte und erwartet, 
weil: man ihre Veranſtaltung durch eine ander 
Behörde gar. nicht mehr für möglich. hielt. & 
erreichten denn hierinn bie: Nachfolger Gu 
gor's, wenn fchon auf einem etwas andern Me 
ge, noch Daß ganze Ziel, das er fich vorge 
ſteckt haben konnte, denn far ohne ihr Zuthe 
Sam. es jett duch auch: von felbft dazu, bj 
diefe großen Berfammlungen immer nur nad ib 
vem Wind und nach ihrem Willen flimmte 
und flimmen mußten ©). 


66. 


wohl fie. auch nur gegen ihn veranftaltet mot: 

den wat. | 

6) Wenn fie ja für gut fanden, ed zum Etimmen 
fommen zu laffen, denn auf der großen late 
ranenfifhen Spnode vom Jahr ı215, hielt es 
Innocenz III, nicht für nötbig, und eben fi 

Innocenz IV. bey dem wichtigften Gegenftand, 
der auf ber Synode zu Lyon im Jahr 1245 
yorkam. 
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— 56.6. 
Eren. ſo allgemein wurde ihnen aber in die 
er Periode auch das Befugniß eingeräumt» 
aß :fie: in jeder. Provinz. die dazu ‚gehörigen 
Bifchäffe zu: einer befondern Synode verfams 
neln koͤnuten. Dem perfönlich qn ‚einem Det 
jegenwärtigen. Pabft hatte. man dieß niemahls 
teeitig machen wollen; denn ed war fchon in 
‚Iteren Zeiten mehrmahls vorgekommen, daß 
ne Päbfte auf: ihren Reifen nicht nur ‚die Bis 
höffe einer Provinz, ſondern alle Biſchoͤffe 
ined ganzen Reichs , in das fie gekommen was 
en, zu einer unter ihrem; Vorſitz zu baltenden 
Synode beriefen,. und nie war. ed jemand eins 
sefallen, .etwas ungebührliches oder etwas. bes 
enkliches daben zu ſehen. Nur bey. der erften 
Pabft: Reife Leo's IX. nach Frankreich im Jahr 
t050. ſchien, wie fchon berührt worden iſt, 
yem Könige und den Großen des Reichs eine 
yunkle Ahndung der Folgen vorzufchweben, die 
Yarausd. entfpringen koͤnnten; aber ſie hatten 
nicht den. Muth, es förmlich zur Sprache zu 
bringen. In Deutfchland hingegen erklärten 
bald darauf die nehmlichen- Bifchäffe, die den 
päbftlichen Legaten das Necht fig machten, 
Xx. 5, 2... dee 
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eine Epnsde zu veranflaltin, fie erflärken ans 
Wöctid‘,: vage e6 "dem "Pi Int Viren 
niemahls Frei‘ wiächen : münden -T).::" DU 
wollte alfo- nz onen’ Augenblick in Greciki ve 
hen; ob die Vabſtr ins Befngaißidant, u 
man "ige ſelbſt allganein Baugefunie; ach 
auf In Legaten ertragin touuten? allein ul 
bleſuu Zweifel wußten fie balb durch ihr Auſe 
Sei. niederzuſchlaten.) Ach: an eine Prw 
leſtation gu: Tran; en} fir: ed: Fir: unbe 
fteilönres - Recht/n —— übers 
. rovängials Symbden! auoſcheriben Ebunten,. web 
ndch vor dan Eqtaß des eilften Jabrhapdens 
War man fo allgemein daran. - gewöhnt, bei 
im ganzen zwölften und. dreyzehnten keine Pr 
teftation mehr bogegen eingelegt wurde. 






6. 7. 

Doch vor der Mitte des zwoͤlften hatlen 
ſich ja die Metropoliten und die Biſchoͤffe arch 
ſchon von der Notwendigkeit überzeugen lafſen 
daß fie alle Alten und Schluͤſſe, welche Rt 
auf ihren eigenen Synoden abfaßten ‚ef md 
Dom n ſchiken, und um die päbftiche Beftätis 
gung 

"DE. Lambert von Aſbeſſenb. am a. O. 
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ung ‚nachfuchen--mäßten — alfo ſich bewegen 
offen, dem Pabſt ein wuͤrkliches Konfirmations⸗ 
Recht. allee Synodal » Berbandlüngen auf das 
drmlichfte einzuräumen. Die Einleitung dieſer 
pichtigften unter allen Neuerungen Toflete aber 
jerade die Pihfte am wenigiten, denn fie floß 
eynahe von felbft aus den fchon. vorher in. dem 
Ronciliens Wefen eingeleiteten aus. 
5 R En 
"Mon dem Anfang des Phiften Jahrhunderts 
in kam nicht leicht mehr eine Provinzial⸗ :Sys 
Rode zu Stand, auf der nicht ein päbfllicher Les 
jat praͤſidirt hätte. Diefe waren einerfeits befons 
ders darauf inſtruirt, von allem, was ihnen 
»orkam, an den Pabſt zu referiren, und vor⸗ 
zuͤglich ale Synodal-Verhandlungen feiner Be⸗ 
ſtaͤtigung zu reſerviren; andererſeits aber ſtellte 
man es ja nun uͤberhaupt bey jeder Gelegen⸗ 
heit als leitendes Grund⸗Prinzip des kirchli⸗ 
chen Staats⸗Rechts auf, daß bie Autorität 
des Pabſts bey allen Koncilien dazwifchen kom⸗ 
men müffe, weil fie allein ihren Schläffen das 
Siegel der Gültigkeit aufdruͤcken Lnne Die 
Gewohnheit, in bie man unmerklich durch das 
erſte 





—— machte: Ren auch das lche 


boeſto glaublicher; und Aber: ‚Wein: · Mauben ‚dam 
Bargaımon;: Baß- Me FÜR feit Eu ſo It 


„Yet ineckle Wewehiheitz:hindingelonruen wih 


Ze Eewas / Wufrembähbes. behält: es aedoch immm 
“- a ann fo. ſchnel mb ſoleicht in in 


| "Gehe kinnibeingen ef: se 


x 
\ 


Enz. ie galt ins y: 


Schon im Jahr 117%. Fbictte ber entia 


— 


gen ſeine Beſtaͤtigung 10). Die Schluͤſſe dis 


ı. D0E, poſahüigt. Vobſt.ex 


Sale: 
— iron e 


Conodf nah, Meul>, am, BR: von, Paſchel i 


* 


u tonfirzuen ‚au, laffen 8), Dog bey bieſen 


Porgang mochte. der. Erzbiſchoff ſeine beſonbem 
Urſachen haben ) „die ihn daqzu beſtimmten; 
aber i im Jahr 1127. ſchickte wieder der Erzbi⸗ 
ſchoff Hildebert von Tours die Akten einer Pro⸗ 
vinzial⸗Synode, die er zu Nantes gehalten 
hatte, an Honorius IL. ., und erdat ſich angeles 


ſer 
38) ©. Conc. T. X. p.785. 
9) Auch hatte er zugleich den Charatter al 
päbftlicher Legat, 
36) Den Brief bes Erzbiſchoffs und die Antwort, 


un me 
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fer Synobe betrafen aber bloß. Gegenſtaͤnde, 
Die zu der Tirchlichen Disciplin gehörten. Es 
war nichts darunter, das Anlaß zu einem 
Streit geben konnte. Sie ſchienen auch ganz 
einftimmig von den Biſchoͤffen ber Provinz abs. 
gefaßt zu feyn, fo wie fie ohne die Dazwi⸗ 
ſchenkunft ‚eines yäbftlichen Legaten abgefaßt 
"waren; alfo mußten dieſa Bifchöffe mit ihrem 
Metropoliten fchon bie völlige .‚Ueberzeugung 
- anfgefaßt haben, daß kein Synodal» Schluß 
ohne die päbftliche Beſtaͤtigung einige Gültigkeit 
Haben koͤnnte, denn ed laßt fi) fonft gar nicht 
‚.abfehen, was fie bewegen konnte, fie vaczus 
ſachen. 


F. 10.. 

Zu ber unbedachtſamen Bereitwilligkeit, wo⸗ 
mit man den neuen Grundſatz von. dem Erfor⸗ 
Derniß der päbfilichen Konfirmation zu ber 
cWuͤltigkeit der Spnodals Schläffe ſo allgemein 
ig bie kirchliche Nechtös Theorie aufnahm, trug 
indeſſen der Umftand dad meifte bey, daß jet 
fo felten mehr eine Gelegenheit zu feiner wuͤrk⸗ 
lichen 

notinn der Pabſt ˖ die erbetene Konfirmation ev. 

 theilte, ſ. Conc. T.X, p. 913 919, 


7 . 
702. Asch. 2.Abfcn.Veräud:b,kiräl.t 
Uchen Ausübung vorkam, Es dam. nehm! 
ſeitdem ſich die neuen 'päbftlichen Leg 
Überall seingebrängt hatten, nur) äußerft f 
mehr zw einer regelmäßigen von dem Metr 
liten veranitalteten Provinzial: Synode; jı 
Verlauf des zwölften Jahrhunderts Fam 
alte Juſtitut faſt uͤberall völlig in Abg 
‚Ohne Zweifel hatten mehrere Urſachen zul 
men gewürkt, um es den Bifchdffen zu en! 
den; da man aber keine ſolche Synoden u 
hatte, fo hielt man es nicht für mötbig, | 
"man vergaß daruͤber zu ſtreiten, ob ‚gerade 
päbftliche Beftätigung nothwendiges Erfordn 
zu der Gültigkeit ihrer Schluͤſſe ſey. 8 
dadurch verlohren die Paͤbſte nichts; denn 
Grundſatz von ‚ihrer Nothwendigkeit befeit 
ſich darüber 'defto mehr in der Theorie; n 
fie irgendwo zu ihren Abfihten eine Syr 
brauchten,.f6 onnten fie dennoch auf das I 
tefte eine · zuſammenbringen; hingegen wi 
Afie geſichert, daß nicht leicht mehr eine Si 
de gegen ‚ihren Willen zu‘ Stand komm 

oder: doch: nicht Teiche etwas befchließen 
durchſetzen konnte, das ihren Wbfichten c 
ähren Wünfchen entgegen wars Dieß war ı 
Q 5 | 
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was am meiften für fie austrng; daher wuͤr⸗ 
Den fie auch, nachdem fie einmahl dieß erhal 
ten hatten, nicht. viel Dagegen gehabt haben, 
wenn Die Provinzials Spnoden wieder in Gang 
gekommen wäre; doch möchte‘ man ſich wohl 
in Rom nicht allzu ſehr daruͤber grämen, daß 
das Exycitatorium, dad Junocenz II. deßhalb 
erließ "?), unwuͤrkſam blieb. 


11) Auf feiner Lateranenſiſchen Synode Can. 6., 
woriun er verordnete, daß ale Jahre in je⸗ 
dem Metropoliten- Sprengel wieder eine Sp⸗ 
node gehalten werben follte, - 


‚Rap. VUL 
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Ran. VIII. 


Achter und neunter Zaupt· Schritt. Das ausfchlie 

Sende Zanonifations = Acht und das uneinge 

fchränftefte Dispoſitions⸗Recht Über alle Kirches 
Aemter kommt noch an die Paͤbſte. 


s. L. 


Sn diefem ‚mag es dann 
Achtens — bloß als Neben Beweis ange | 
führt werden, wie vollſtaͤnbdig man den Vegrif 
von einer plenitudo poteliatis, welche in de 
Händen der Pähfte ruhe, bereits aufgefoft 
hatte, daß man ihnen in diefem Zeitraum aud) 
noch das ausfchließende Kamonifationg s Red 
zugeftand, oder ohne Widerſpruch zugab, daf 
fie es ſich felbft herausnehmen durften. Die 
mag jedoch nur in fo fern als Pebens Beweis 
gelten, als die Sache felbft von feinem großen 
Belang war; fonft aber macht gerade dieſer 
Umftand den Beweis auffallender, der daraus 
hervorgeht. “ 
oo. . 4. 1, 
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Das fogenannte Kanonifiren war aus einer 
ehe alten Gewohnheit der Kirche entiprungen. 
Schon im dritten Jahrhundert war es gebräuchs 
ich geworden, daß jede Gemeinde das Anges 
enten von dem Kodeös Tage der Märtyrer 
tyerte, bie einft unter ihre Mitglieder gehört 
atten. Als es Feine Märtyrer mehr gab, jo 
rwieß man zuweilen diefe Ehre auch andern, 
ie in einem befondern Geruch von Heiligkeit 
erfiorben waren, oder fih in den Ruf als 
Bunderthäter zu bringen gewußt hatten, und 
arinn allein beftand urfpränglich das Kanonifis 
en; Im Derfolg der Zeit wurden allerdings 
och andere Begriffe damit verknüpft ,. fo wie 
nan jet auch den Kanoniſi rten außer der Fey⸗ 
r ihres Todes⸗Tages noch weitere Ehrenbe⸗ 
eugungen bewieß; hingegen dieß erhielt fi ch 
yoch bis in das zwoͤlfte Sahrhundert hinein 
on der urfprünglichen Obſervanz, daß jeder 
Bifchoff iq, feiner Didcefe Fanonifiren Tonnte, 
ven er wollte; aber e8 war auch höchft natürs 
ip, daß ſich die erhielt, weil jeder Biſchoff 
pur für feine Diöcefe kanoniſiren konnte. 


Bland’sRicchengefh. DV. Do 5 3 











ei — an 

j 3.3. 
J Zei diiche Wale nehmt von ehe 
zen Heillgen, welche "mem aůherall ve 
ag "noch: befündere gehabt, „deren 'Ung 
J — do ihr" fegertich "begangen wı 
1: WEHR einſt zuihr gehört Hatten , ode 
Befotberh Berbinditigen ititt ihr geſtanden 
i ; jedoch die Gedachtniß · «Geyer ii 
eb ehklten:tourhe, ſo In 
"nk *be WS fen” allein zuftehen 
dbjäjeichuet, derew Angedenkeu 
ftwert verden ſolite aber indtärtich wi in 
"the? Bitecſe Jufthen, weit fie in 
chf‘ zu faden hatten. So hatte man 
Sache immer angeſehen, und deßwegen h 
aͤuch felten eine Kirche von den neuen Pa 
kular⸗ Heiligen der andern Notiz genomm 
Mk gu Ende des zebenten Sahrhunderts 
das Domkapitel zu Yugfpurg zu einer Ni 
. . n 









» Sum Ueberfluß verordnete es noch Carl 
Große in einem eigenen Kapitular vom 5 
805., ap’ ohne Genehmigung der‘ Sifböffe fe 
neuen. Heiligen verehrt werden durſten. 
” Ban, DER 0 
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fung Gelegenheit. Dieß Kapitel ?) wollte ed 
dahin gebracht haben, daß man feinen nicht 
ange vorher verſtorbenen Biſchoff Ulrich nicht 
loß in der Dideefe, ‚fondern in ber ganzen 
irche für einen Heiligen halten folte, daher 
ſuchte es im Jahr 993. den Pabit Zohan 
V., daß er ihm das Heiligen: Patent ausſtel⸗ 
rm und feine Berehrung deu ganzen Chriftenheit 
Fehlen möchte. Dazu war aud) Johann wils 
K° genug >), und nach- ihm maaßten ſich im 
Üten Jahrhundert noch mehrere Päbfte das 
Echt an, Heilige für die ganze Kirche zu mas 
en en ); hingegen fiel «6 doch moch keinem von 
ihnen 


2) Oder der neue Biſchoff Ludolf von Augſpurg. 

S. Mabillen Pratf. ad Ada SS, O. B. Sec. V. nr. 
99 fig. 

S) Die, Kanonifatione > .Bulle r Cone. T. IX. 
„p7a. 

5 Die Bepfpiele davon Ändet man am vollftäne 
Digften in dem gelehrten Haupr-Werk uber dies 

: fen Gegenftand angeführt, das felbit einen Wabft,.. 
nehmlih Benedikt XIV., zum Verfaffer hatte, 
‚wiewohl er es noch Als Cardinal ſchrieb: "De 
fervorum: Dei. beatificatione et beatorum capeni- 


Yy3 x  £ Aare 


* Rt: a ? 
‚ Ahnen: ein, : dem; Wifhbffen verwehren zu 
.: Ionz« daß, ‚fie, nichta in” ihren- Dibcefen und] 










In eben der Dulle, n 
ben heil. Eduard von England kanoniſirte, FT 
er ſchon zu verfiehen, daß ein fo hohes ©) 
wichtiged Gefebäft nur am dein Römifchen © 
gebracht werden dürfe. Im Jahr 1170 
derholte er dieſe Erflärung in einem Dekikh, 
worinn die Kanonifationen zu dem Nee 


> Alone l. w. in Bonediti EP. Opp: (Mom mo 
Vou.xu.) VoLI—iV, s 
n ©, Pagi Critie, TV, 56% Ed; Mn 
Br: Negotium :tam ardanm et.fublüine,:.. S. Go 
GER, p. Fri EZ 
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Mechten des Romiſchen Stuhls gerechnet wur⸗ 
den, und, dich Dekret wurde in der Folge foͤrm⸗ 
“s in das Dekretalens Recht. aufgenommen 7) 


G 5 

Se weniger nun den Paͤbſten an dent auds 
fließenden Beſitz diefes Rechts felbft gelegen 
ſeyn Eonnte, bey dem fie. gewiß damahls noch 
an feinen Fameralifchen Vortheil dachten und 
denken konnten, deſto ſichtbarer wird es, wie 
wenig ſi fie mehr von Seiten der Biſchoͤffe Wis 
derſtand fürchteten, da fie ihn felbft ohne Noth 
and. ohne ein bemerlkbares Intereſſe zu reitzen 
vagten. Daruͤber möchte man. aber um fo 
nehr erſtaunen, da ſie zu eben der Zeit alle 
Unſtalten machten, ein anderes unendlich wich⸗ 
igeres Recht unter dem nehmlichen Vorwand 
an fich zu reißen, unter dem fie fchon fo viele 
andere verfchlungen hatten. Dieß war kein ges 
ringeres, als das Recht der freyen und will⸗ 
kührlichen Difpofition über alle Kirchen ⸗Aem⸗ 
ker, deſſen Anmaßung jegt.noc) als ber letzte 
und 

NS. Cap]. X. de Reliquiis et Veneratione San» 

&orum. 


Yy3 


aM * 
Cinftug allein aueignen folten, u 


bung thaten, "nicht auf einmal te 
deſto mehr muß ‚man erſtaunen, 





* 
ſieht, * den es dennoch fo bald dazu kam 
" an ı 
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5.7 | 
Dis in die Mitte des zwölften Jahrhun— 
derts finder ſich kein Bepfpiel, daß ſich die 
Paͤbſte in die Erſetzung kirchlicher Aemter aus 
Ber ihren Diöcefen nur von weiten eingemifcht 
hätten. : Bey den größeren, nehmlich hey Bis⸗ 
'hämern und Abteyen, mochte zwar fchpn feit 
iniger Zeit ihr Wunſch dahin’ gegangen feyn, 
ich einen mittelbaren Einfluß darauf zu vere 
chaffen, aber nur äußerfi felten war es Kia 
at dazu gekommen, daß fie durch das ‚nicht 
ft von Innocenz IIL, fondern: fchon.von res 
or. VII. #). aufgeftellte Prinzip des Devolu⸗s 
ans Rechts, oder durch ein Kompromiß °) 
einen 

8) ©, Conc, Rom. a, 1080, can. 6. Concil T. X. 
p-382- - 

9) Wenn fich die Wählenden nicht vereinigen tonn⸗ 
ten, ſo geſchah es zuweilen, daß man auf den 
Pabſt, aber eben fo oft auch anf eine ‚Spnode 
fompromittirte. So ſchrieb auch ſchon· Gre⸗ 
gor VIT. in einem ſolchen Fall an den Klerus 
und das Volk zu Arles, daß fie entweder ein= 
müthig einen Biſchoff wählen, oder verſprechen 
jolten, denjenigen anzunehmen, ben er ihnen 
fhiden wollte, ©, Ep. L VI. ep.zı. 

Yya / 


RE TLN MED EE 
ya na —E— 


dm mirnichen Daran behäupten ben 
„Rur zini dem helvudera Fall, wenn: anbwa 
Vraͤlien Sie Audochtä⸗ ober, -Gefchäfte he 
wo: om gekemncten warm)... ‚während. il 
derrigen Sufestbait: verſtarben, war :ed:ju 


lidigeſchehen, betz ande. Gefolge des 


geirinrruatut 


Pets son. dem Pabſt ein Nod 


"mb an die vakant · gewee 





on ae init daher pablitchen Bxbreiben: geld 


we. were; bl Formel : ‚gebraucht w 
Ad Ver Pablt über. denEob:. bes. Wer] 
Beni > 2da "gbitu ’defuneni. x der 
£ ſchleunigere Auſtellang eines -.nesiem ’ Bifch 
Babeitehten wollen. 
gg | 
Doch dieß war ſo felten geſchehen *°), 
es niemand einfiel, eine Konfequenz darand 
machen, ‚je daß man es fogar ale eine paͤbſil 
Gynftbezeugung anſah; und niemahls war 
bey geringeren Stellen geſchehen, mithin fo 
man auch nicht auf die entferntefte Art de 
| | = { 
10) Thomaſſini T.iI. LI. cAs. mil ger | 
' glauben,. daB es vor dem dreyzehnten 3 
wdundert jemahls geſchehen fey. 


\ 


J 


[4 
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bdenken, daß bie Paͤbſte damit: umgehen koͤnn⸗ 


ten, fid) bey der Beſetzung von dieſen irgend 
ein Recht anmaßen zu wollen: Uber dieß ließ 
auch die Art felbft, womit fie die erſten Griffe 
darnach thaten, noch gar nicht vermuthen, denn 
wahrſcheinlich hatten fie felbft dabey die Abſicht 


noch: nichts: hingegen das Gelingen jener erften 
Griffe verführte fie defto fchneller zu weiteren. 


G. 9. | 
In der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
erlaudten ſich die Päbfte zum erftienmahl, die 


ehemahlige und zum Theil noch) fortdauernde 


Praktik der Fürften nachzuahmen "*), und den 
Biſchoͤffen und Kapiteln Leute mit Empfehlungds 
Briefen zuzuſchicken, daß ſie ihnen eine ſchick⸗ 
liche Verſorgung mit einer Stelle in ihrer Dids 
cefe oder im Kapitel geben follten. Das erſte 
Empfehlungs » Schreiben diefer Art hat man 
von 


31) Don der fi das Fapferlihe Recht ber erften 
Bitte — jus primariarum precum — in Deutfchs - 
land fo lange als das Kapſerthum felbft erhal- 
ten. bat. . 


Yy5 


4‘ 
„ie 


„U. PORN TEA Bea Der Katnler. Buliigs Vils 


2 


n a 3 Al . . "u “ . “ — FJ 


u: la Be I 
FRA Ink 
"a Dabei DVG) dee he Tun, a 


Non. -Befame.. than ; me aumhide ein och | 
N: Gpfehlann lebr mnnechäugläih‘, zu Wachen 







ER wwckduen hing Wabft Yepiten  Bilbeff: iz 
— —— Vorvertiehinbe Seh | 
‚00m ‚ba Raucnilet. in feinen ABfE geben. be 
Hralle dr Nam: —X»— Sr 
fe Udatpenient Aald die “Belle "für ibn we; 
daher nahm auch: der. Birch —— — 
En — 
5 Tue —E Tr Hin‘ „7: 6 ne e a I. 
—2 SR. ——— WER RUISE- | 
13). Yus. einen ſpaͤteren Brief Adrian's an Id 
Kapitel von Paris ep. 24. könnte man mit Tho⸗ 
maſſini vermuthen, daß der Biſchoff mod eher 
farb, als sr eine Gelegenheit befam, dem 
von dem Pabft empfohlenen Kanzler eine Etele 
zu geben. Allein es laͤßt ſich eben fo leicht er 
‚nehmen, daß ihm noch der Bilhoff die ball 
Daranf valant gewordene Probftey im Kapitel . 
übertrug, daß ſich aber dag Kapitel weigerte, 
den ihm aufgedrungenen Probft zu erfenuen, 
und daß der. Pabſt deßwegen feinen zweyten Brief 
an biefeg richtete. Dieb wird auch aus der . 
Sprade bes Briefe wahrfheinliher, in welchen 
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6. 10. W 
Bald darauf kamen nun unter den naͤchſten 
Nachfolgern Hadrian’s ſolche Empfehlungen haͤu⸗ 
figer; da jedoch die Paͤbſte das Kollations⸗Recht 
der Biſchoͤffe und der Kapitel immer noch das 
bey, und felbft dadurch anertannten, fo fonnte 
man des Bedenklichen noch nicht allzu viel das 
bey fehen, "Mehrere Bifchöffe hatten ohnehin 
ben Päbften Verbindlichkeiten, für die fie fich 
gern dankbar, und die Kapitel hatten meiftens 
beſondere Grände, warum fie ſich ihnen gefäls 
lig erzeigen wollten: alfo nahm man zuerft ihre 
Mrecifien 24) — fo wurden jebt die von den 
Paͤbſten Empfohlenen genannt — überall willig 
genug an; allein die Sache nahm bald einen 
andern Gang. In kurzer Zeit fchichte man eis 
nen ſolchen Schwarm vor Preciften von Rom 
in die Welt aus, daß den Bifchöffen und Ras 
piteln gar nichts mehr zu fonferiren übrig blieb, 
Sie wagten ed Daher, einige Preciften hin und 
| wies 
es fchon heißt: ‘‘ praecipiendo mandamus, ut ei — 
„praepefituram fine omni contentione et appellatione 

„ concedatis.” 
1) Hadrian felbft Hatte feine Empfehlung Pre- 
ces genannt, | 







* —— Werinb.b, Kr 


j wie abzumeifen; aber nun ſchickten bie Päbfe 
* —— * 
ucodie om 











ſwoͤffe verweigerten #3). -Dapin, kam es abe 
\ je ae Vontififat Alexanders IE, elf 
unter dem Pontifitat des. zweyten Nach⸗ 
olgers von ienem Pabſt, der, das erſte Cape | 
ſpiel — Br papalium_ gegeben halte 


: EIL 5 

De Mt, der nun fogleidy unter 
den folgenden Päbften davon gemacht, und die 
Schamlofigkeit, womit von, ihnen alle Grenzen 
babey überfchritten wurden, überfleigt alle Be 
ſchreibung. Vor dem Verfluß von dreißig 
Jahren waren in Deutſchland, Frankreich und 
England alle Venefizien, über welche den Bir 
Toöfim und Kapiteln das Kollationss Recht zu 
\ . fland, 
15) & Timmsfii an 6; ana um om 

TER Rz: 'r . 
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fand, mit päbftlichen Preciften befegt, und das 
bey großentheils mit Fremdlingen beſetzt, wels 
che nicht einmahl die Sprache des Landes 
kannten, in das fie verfegf wurden, denn die 
Paͤbſte machten ſich nichts darans, italiänifche 
Kleriter nach Deutichland, und deutfche ober 
franzöfifcye nach England zu ſchicken *°), wenn. 
fie nur von diefen — Dafür bezahlt wurden. 
Als das Standal gar zu groß wurde, oder 
vielmehr, als die Bifchöffe dieſen Umftand bes 
nußten, um allzu laut darüber gu fchregen, fo 
machte man zwar zu Rom felbit ein Dekret, 
daß Fein Kleriker fähig feyn follte, ein benefi- 
cium curatum — ein mit einer Geelforge 
verbimdenes Amt — in einem Lande zu erbals 
ten, deſſen Sprache er nicht verftände ; allein 

. es 


16) Nach Matthaͤus Paris waͤren freplich die 
Paͤbſte am ſchlimmſten mit England umgegan⸗ 
gen, denn er erzaͤhlt in der Geſchichte dei 
Jahrs 1240., daß man auf einmuhl von Nom 
aus nicht weniger als goo itallaͤniſche Kleriker 
an drep engliiche Biſchoͤffe mit Proviſions⸗ Mans 
daten gefhidt habe. Auch berechnet er die Sum⸗ 
me, welche Stembdlinge dieſer Art jaͤhrlich aus 
engliſchen Benefizien zoͤgen, auf 70000 Mark. 


„18 1.Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Geſ. 


es zeigte ſich bald, daß es auch mit dieſem 
Dekret nur auf Betrug und Taͤuſchung abgeſe⸗ 
hen war, denn die Paͤbſte behielten ſich vor, 
ſo oft ſie es fuͤr gut finden wuͤrden, davon 
zu diſpenſiren, und ließen ſich nur die Diſpen⸗ 
ſationen deſto theurer bezahlen. 


1m. 

Noch fchlimmer als den Biſchdffen gieng 
es ben Stiftern und Kapiteln, denn bey diefen 
maymen ' die Päbfte weniger Anſtand, in ihr 
Mechte einzugreifen, und hatten felbft ein Sn 
tereffe dabey, Fremdlinge unter fie hineinzubrins 
gen, die mehr Roͤmiſchen Geift in ihren Kols 
legien verbreiten, oder fie für alle Eingebun: 
gen des Roͤmiſchen Geiſtes empfänglicher mas 
chen Fünnten. Nicht nur die meiften Pläte darı 
inn wurden daher überall mit Nömifchen Precis 
fien beſetzt, fondern befonders alle Dignitäten 
darinn — alle jene Etellen, mit denen der 
größte Einfluß im Kapitel verbunden war — 
wurden mit Preciften befeßt, und dieſe waren 
gewiß immer Römifche Kreaturen, auf bie 
man in jedem Ball mit Zuverläffigkeit zählen 
konnte. | 

6. 13. 





- 
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| 1% 


Doch fo weit war doch immer noch ein 


Umſtand dabey, der das Unweſen einigermaßen 


für Diejenigen ertraͤglich machte, die am mei⸗ 


ſten dabey litten. Wohl diſponirten jetzt ſchon 


Willkuͤhr. Wohl waren ſchon damit die Kol⸗ 


lations⸗Rechte ber Biſchoͤffe und Ordinarien 


ſo gut als vernichtet; aber ein Schatten blieb 
ihnen doch noch davon uͤbrig. Indem die 
Paͤbſte nur baten, oder auch befahlen, daß ih⸗ 


ren Preciſten — wie man es nannte — pro⸗ 
vidirt werden ſollte, ſo erkannten ſie doch im⸗ 


mer noch, daß das Proviſions-Recht ſelbſt ben 
Drdinarien zufiche. Man konnte alio immer 
noch hoffen, daß man ſchon auch einmahl wie 


der zur Ausübung kommen würde, da es ja 


doch durch die päbftlichen Preces nicht aufgehos 
ben werden follte. Man Lonnte fi immer 
noch einbilden, daß man die Sadıe felbft has 


von ſah: aber auch dieſer Schatten fiel noch 
vor dem Verfluß eines halben Jahrhunderts 


| "hinweg. 


8..14. 


die Paͤbſte faſt über alle Benefizien nach eigener 


⸗ 


be, fo lange man nur noch den Schatten das 


720 B. Abth.2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl Gef 


| 9. 12. 

Don Sinnocenz III. — alfo von dem Anfang 
bed drepzehnten Jahrhunderts an ſchickten dis 
Däbfte Feine Preciften mehr in -Die Belt aus, 
‚denen providirt werden follte, fondern fie pres 
vidirten felbit, indem fie ohne weiters zu alle 
Benefizien nominirten, denjenigen, welche fe 
nominirt hatten, fogleich die Kollationg s Bub 
Ien ertheilten, und den Bifchäffen und Kapitels 
bloß mit dieſen Bullen die Nachricht davon 
zugeben ließen. Innocenz III. erBlärte im Jahr 
1210. ganz unummunden, daß einem Pabß 
de plenitudine poteltatis das Recht zufichen 
muͤſſe, zum Vortheil foldher Perfonen, bie fid 
um den NRömifchen Stuhl befonders verdient 
gemacht hätten, über "alle Benefizien zu dijpe 
niren 77); und von dieſer Zeit. an wurde in 
die meiften Benefizials Bullen 13) die vorher 
unerhörte Formel, “daß de plenitudine pote 
ftatis providirt worden fey”, mit der noch unen 

hoͤrte⸗ 

17) S. Innocentii III. Reg. L.XV. ep. 95. 

18) Innocenz IM. felbft und feine Nachfolger ef: 
ließen doch dabey auch noch Mandate in dr 
alten Form, weil fie es nicht für noͤthig hielten. 
die neue überall anzubringen, 





a 
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örteren claufula: 'non obftantibus: dieß heißt: 
— mit der Clauſel eingeruͤckt, daB die Provi⸗ 
ion eben deßwegen, ohne Ruͤckſicht auf Die fone 
ligen Rechte und Privilegien aller andern Bee 
örden, und. aud) gegen. diefe Rechte und. Bris. 
ileaien gelten müffe Won diefer Zeit an nah⸗ 
nen daher die Paͤbſte auch keine Ruͤckſicht mehr 
af. „Patronat ». Rechte, und ſetzten fid) bald 
ber. die zuerft.noch gefchonten. Mechte der Layena 
Jatrone mit eben der fonfequenten Kuͤhnheit 
‚ie, über. die Rechte der kirchlichen hinweg "9. 
3on dieſer Zeit an prätendirten, fie, daß. auch 
yre Legaten über ‚alle Beneficien difponirem, 
dnnnten 2°), und von diefer Zeit. fingen fig. 
uch aber die sroseren Wobl· enter, über; 


29) Schon unter Gregot X. wurden die Klagen 
der engliſchen Barone uͤber Ihre dutch die paͤbſt⸗ 
lichen Proviſionen vernichteten Patronat⸗ Rechte 
ſo ungeſtum, Ddaß.fih der Pabſt im Jahr 
1239. gezwungen ſah, zu verſprechen, daß ſie in 
Zukunft geſchont werden ſollten. ©. Ep, Grago- 
rii IX. ep.13.. Aber feine Nachfolger hielten 
fi nit durd das Verſprechen gebunden. 
20) ©. cap.6. X. De officio Legati. 


Plaucks Bicchengefch, B. V. 33 


nn — ei t 


—F cc 
qu2 —E Brrdut.& SL 


Histuheine ‚und: tagt: einer Wo . 
se diſponiren an, die fi: zwar jetzt felbſt noch 
ne yewiffer Geauzen Hielt, aber. zugleich ſcher 
anfandigie, daß · ihr niemand dewehter Fam, 










ST ee J ni 1 ν 
azan ine —— PIE) Zu SEE Ze 
 Gu@tärker ale‘ —8* konnit es wohl nicht au? 

geſprochen· wertet, 068 a Ver'älte der ge 
fiwieiichtichen "ent au Meihte' Kinds“ vol 
- verteilen Epiffopats  alı dent Rborniſchen © 
ſfteten: daß es aber üuch dazu noch in Biel 
em Zuctaum kommen whrde, dieß konnte ned 
wahrhaftig jur .Zeit Gregor's VII. noch nich 
vorausſehen. Deiitioch Fan: es recht gut erklaͤr 
werden, wie ed dazu kam, und bey dem flärh 
ften Miderftand,, ‚den die Bifchöffe, und bey dem 
lauteflen. Geſchrey, das die Kapitel daruͤber 
exhpben ‚ doch. dazu. kam; allein ed kann mt 
and. der. vereinigten Wuͤrkung jener Umfiände 
Rerklaͤrt werden, welche in dem Geift des Zeib 
alters die Idee eined folchen Episkopats ſcho 
befeffigt Hatten, und’ Immer weiter befefligte 


... Kap. B. 
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Rap R. 


Anſprüche Ber Paͤbſte auf die höchſte Obernewalt 
im Staat. - Wie weır fie behaupter, und wie ſehr 
ihre Anfprüche alıf die böchfte Firchliche Obers " 

gewalt dadurch begümftige werden. _ 





$. 1 
Water diefen Umftänden zeichnen ſich vorzuͤg⸗ 
ic) zwey aus, welche am fichtbarften und am 
nächtigiten dabey würkten, aber auch fonft noch 
mmittelbar dazu mitwuͤrkten, daß die kirchliche 
Zewalt in diefer Fülle in die Hände der Päbfte 
am. Sie erfordern daher eine befondere Ers 
vähnung, aber auch mur eine Erwähnung; 
yenn wie fie würkten? und wuͤrken konnten? 

wBlärt ſich von ſelbſt. 
5. 4. 
Die Anſpruͤche der Paͤbſte auf eine über alle | 

Kirchen fich erſtreckende Jurisdiktion wurden 

8339 ' Er⸗ 


2 "durch jene und durch den Erfolg jener "Unfprd 














1 u abth Aſan Verind pre 
Erſtens — uf eine vbocht Präftige Art 


che beguͤnſtigt und unterflägt, welche ſie p 
gleicher Zeit auf eilis wahre Ober «Gewalt über 
ade | weltliche, ‚Ptaaten "machten. , 8. iſt unbe 
Üreitbar, doß Greger VE: auch ſchon mit. din 
fen. wie mit jenen auftrat, ja’ man mag wid 
Teicht annehmen, ‚daß er ed’ mit: grbßerer Klan 
heit durchfchaute, was in.biefen, als main 
jenen lag. Schon völlig hatte ſich wenige; 
die Idee in feiner Seele aufgeſchloſſen, 
‘per Pabft. chen fo. gut‘ den, Pberherrn aller * 
nige als‘ ‘aller Birhöffe vorftellen tdunte, ei! 
die Idee einer Welt: : Berfaffung aufgefchloffen, 
in welcher ein einziges von Gott ernauntes Ober 
haupt, als ſichtbarer Repraͤſentant des Beh 
Geifts, das Ganze regieren, und jede andern 
Gewalt nur als von ihm konſtituirte Unter: 
Behörde angefeben. werden follte. Aus be 
ſchon von Gregor gebrauchten Gleichniß, & 
man in dem Pabft die Sonne zu fehen hal, 
von welcher dem Kayſer und ben Königen ir 
Glanz nur geliehen werde, läßt fich fehr gend 
ſchließen, daß er auch ſchon auf Gruͤnde ge 
dacht hatte, durch welche ſich allenfalls da 

W Natur 
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Natut? rechtliche einer ſolchen Welt⸗Verfaſſung 
bewieſen ließe *); nur mag bezweifelt werden, 
ob er jemahls an die Möglichkeit ihrer würds 
lichen Einführung glaubte. mi 


BEE er Se Ze 
Eben dieß mochte noch eine geraume Zeit 
nit feinen Nachfolgern der Fall ſeyn, wies 
vohl fie- für ‚gut fanden, die. neue Sprache, 
ie er eingeführt hatte, beyzubehalten, und 
a ihrem Kanzley⸗Styl immer fortzuführen. 
Benn es 'nur recht oft gefagt wurde, Daß 
ch auch die Zülle ber weltlichen wie die Fälle 
er geiftlichen' Gewalt in -dem Pabſt koncentrire, 
nd wenn nur :die Welt gewöhnt: wurde, es ohne 
diderſptuch anzuhören, fo ließ ſich doch hof⸗ 
m," daß es ihr zuletzt auch noch glaublidy 
macht werben koͤnnte. Schon Urban IE. ſprach 
her bey- einigen Gelegenheiten faft noch bes 
immter davon ald Gregor, daß aud) alle Kb⸗ 
ige in dem Pabft ihren Oberheren zu refpeltis 
| ren 
3) Dieß zeigt fih befonders in feinem berühmten 
Brief. an den Biſchoff German, von m Diet. "Ep. 
L. VIII, ep. 21. 
MER 33. 3 Be 
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ven hätten 2), der ihnen von Gott: felbft von 
geſetzt ſey. Hadrian IV. fegte es nach alle 
Demuͤthigungen, die er von dem Kayfer Frie⸗ 
derich I. erfahren hatte, noch als etwas une 
ſtreitbares voraus, daß der Pabſt der von 
Gott felbft eingeſetzte fouvernine Eigenthums⸗ 
Herr ‚aller chriſtlichen Reiche. ſey, und in din 
fem. Charakter \ erlaubte, er Heinrich II, tem 
England, die Eroberung von. Irrland zu um 
ternehmen 3)... Nachdem man aber. die Erfah 
ung mehr als einmahl gemacht, hatte, duf| 
ſich dieß die Fuͤrſten ſelbſt, ohne dagegen 8 
proteſtiren, ins, Geſicht ſagen ließen, ſo war 
es auch natuͤrlich, daß man zu Rom der Hoſſ 
mung, jene Anſpruͤche realifiren . zu ‚Bönnen, 
mehr Raum gab,. und es jetzt ſchon der Müht 
werth hielt, daß Innocenz III. die Prinzipien, dt 
ihnen zur Grundlage dienen mußten, „in di 
Iunftmäßigere und zufammenhängendere Zora 
biachte. “ ' 


J 


4 


» Mie in fie Brief am den König wife 
von Portugal. Couc. T.X. 458 


\ 9 ©. Adrieni IV, . 1, Conc. T. X. 2.118. 
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6. 4. | 
Doch "die Bürften und Könige hatten «8 
ich nicht nur ſchon mehr ala einmahl, ohne 
Jagegen zu proteftiren, ins Geficht' fagen laſſen, 
jaß fie in’ dem Pabft ihren Oberheren zu erfens 
ıen hätten, fondern fie hatten es auch felbft 
don mehrmahls anerkannt. : Noch ehe Johann 
von England in Innocenz IIL feinen oberften 
Richter fo foͤrmlich agnoſcirte, hatte fchon we⸗ 
igftens eine Königin an feinen Vorgänger Coͤ⸗ 
eftin III; gefchrieben, ‚daß ja Gott die Gewalt 
ber alle Reiche der Erde in feine Hände ger 
egt habe, und daß ſich Fein Kanfer. und kein 
Yönig feiner Gerichtsbarkeit entziehen koͤme +). 
| Uber 
R} Die Königin Eleonore von England im Jahre 
1193. * Nonne — heit es in dem ‚Brief«— Pe- 
tro Apoftolo et in eo vobis a Deo omne regnum 
omnisque. poteflas regenda committittur? Bene- 
dictus autem Deus, qui talem poteflatem dedie 
hominibus, Non Imperator, non Rex, non Dux 
a jugo veftrae jurisdi@ionis exemtus eh.” ©. Ba- 
ron, W. d. Jahr 119%. n.8. Den Brief hatte 
uͤbrigens Peter von Blois für die Königin aufs 
gefeßt —ſ. Ep. 145.- - aber dadurch wurde 
nichts an der Sade verändert, 
33 4.— —B 


N 


728 16:2 AfänDeränb.d.KrhLc, 


‚Aber dieß hatten die Fuͤrſten und Könige fogir 
ſchon mehrmabls thätlich anerkannt, «denn fie balı 
ten die Paͤbſte (dom bey mehreren · Gelegenheiten 
ihre Anſpruͤche auf eine wärkliche Obergewalt über 
alle weltliche Reiche ungeidrt austıben, und 
ſelbſt im reins weltlichen. Dingen ausüben laffer, 
ohne, nur eine Proteſtation Dagegen einzulegen. 
Er ge „Aliıy “ 





Wenn man es z. B. die Paͤbſte ohne Wir 
derſpruch in die gonze Welt ausfchreiben lief, 
daß jeder, der an einem Kreuze Zuge Antheil 
nehmen würde, für feine Perfon und tür 
feine- Güter unter dem unmittelbaren Cut 
des Römifchen Stuhls fiehen, und eben dadurd 
unantafibar für jede bürgerliche Obrigkeit wen 
den follte, ja wenn man es dabey fogar zu 
ließ, daß fie allen Schuldnern für die gan 
Dauer eines foldyen Zuges ein förmliches Mu 
ratorium ausftelen, und allen meltlicyen Ride | 
tern verbieten durften, eine Klage in eine | 
Geld: Sache gegen fie anzunehmen; *), Eonnt 
man es beſtimmter als dadurch anerkennen, 
daß ‚ihnen auch ‚eine „wahre Oberherrſchaft über 


den 
3) ©, Du,Cangea. ws Crucis privileg, 
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den Staat und über die höchfte. Staats: Ges 
walt zuftehe, dena wodurd konnte fonft das 
‚Eingreifen in Anordnungen, welche bloß der 
legten zulommen konnten, gerechtfertigt wers 
den, das fie fich dabey erlaubten? | 


5. 6. 
Wenn man es ferner zum Rechts ⸗ Gebrauch 
werden ließ, daß auch in allen rein⸗buͤrgerli⸗ 
chen Proceß⸗ Sachen auf ihre Entſcheidung pros 
vocirt, und an ihren Stuhl appellirt werden 
durfte — oder wenn felbft die Fürften und 
Könige jene neuen: Keber: Gefege beftätigten „ 
worim es bloß unter päbftlicher Yutorität und 
bey Strafe der bürgerlichen Jufamie allen welt» 
lien Obrigkeiten zur Pflicht gemacht wurde, 
die Urtheile der geiftlichen Behörde über jeden 
Ketzer biindlings umd ohne weitere Unterſuchung 
zu vollziehen — log nicht darinn Die unzwey⸗ 
deutigfie Erflärung, daß man dem Pabft eine 
hoͤchſte, durch Feine Gränzen beſchraͤnkte obers 
sichterliche Macht nicht abfpredden könne, wen 
Tonnte aber diefe Macht anders ald dem boch⸗ 
ſten Oberherru zukommen? 


85 | $. 7. 


6‘ 
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m A.Abth Ran it a 


— n- . 7. u. ur 
Ä Di bieſe aan Lan ji — 
Vabſte allebiags niemahls tw den ; vollen Beh 
jener :Hberien: Macht, :ober uugendhtet : jene 


 Binerfennungen :Seni: ea "Doch niemahls ju IE 


völligen Einführung der neuen Welts Negierum, 
bie auf das Prinzip. eine päbftlichen Ihe 
(ya gedant war: Wenn aud) Einige Fuͤrſten die 
(ed: Zeitalters ben: Glauben daran. fe weit # 
tveiben ſchienen, daß fie ohue weitere Baw 
laſſangen ſich :felbt und ihre Beide : dem Rh 
wiſchen Stuhl zinsbar machten; 'unb- ſich ni 
des  Eutrühtung. eines. Formlichen Tributs j 
einer jährlichen Rekognition feiner Oberhern 
{haft verpflichteten, fo war es ihnen doch 
felbft niemahls dabey Mar, daß fie eine weltlo 
he Ober: Gewalt des Pabfld damit anerkennen 
mäßten oder wollten. Meiſtens follte es um 
ein Beweis von Demuth und Höflichkeit feyn, 
den fie Gott felbft ober dem heil. Petrus do 
durch geben wollten 6), wobey fie zuweilen 
— and 
6) S. Spittier von ber ehemaligen Zinsbarken 
der nordifhen Reihe an den Roͤmiſchen Stubl. 
(1797. in 8.) ©. 14. flg. Eben jo ſchoͤn bat 
vi viel 


[4 
. E 9 ⁊ w 





[7] 
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auch im Ernft glauben mochten, daß fie das 
für deſto gewiffer auf den befondern Schutz des 
einen und de&. andern rechnen koͤnnten, aber es 
follte.immer dabey freywilliger Beweis ihrer Des 
muth ſeyn; Daher konnte es ihnen deſto weniger 
einfallen, ein Recht damit zu agnoſciren, das 


Gott ſelbſt dem Pabſt über fie eingeräumt habe. 


Ebeu ſo verhielt es ſich mit den andern Formen, 
worinn fie es zuweilen zu agnoſciren ſchienen. 


In den meiſten Faͤllen glaubten ſie gar nicht, 


bem Pabſt damit eine wuͤrkliche Ober⸗Gewalt 
in weltlichen Dingen einzuraͤumen, ſondern nur 

eine Einmiſchung des Oberhaupts der Kirche 
in Sachen, welche auch dieſe und die Religion 
betrafen, zuzulaſſen; in keinem Fall aber hiel⸗ 
ten fie fi) durch die weiteren Folgen gebunden; 
die man aus ihrer Zulaffung ziehen koͤnnte, 
denn ſie hatten ie — an feine Diefer dolgen 
dabey gedacht. :: 


$. 8& 
dieß Morean T.XVI. p. 273. dargethan, we ei 
auch das Beyſpiel des Königs Alſons I, von 

Portugall anführt, ber im Jahr 1748. fein Rei 
» dem Klofter zu Clairvaux zinsbar machte. 


u 


| - "33 gg Rh zu 


nt “ 6. 8. N a 
gig legte ſich am füntbarftew:darins m 
Wing, meil nicht aut: dumte auch ech’: von 
‚ben Faͤrſten and Königen von Zeir zu Zeit ſche 
Marke Proteſtationen gegen’ daB: Pricrnrbe 
- Hädflichen Theokratie 'eingelegli; - und ‚von ba 


brtmlichen· Sheflen; eingelegt wurben, bires 


ſchon zu einer: andern Heit enerfustut zu babe 
ſchienen, -fonbern weil 7 ‚die; Pabſte ſelbſt 
‚oft :gezwungen ſahen, die. Anſorache, welche 
"Dh darauf gruͤndeten, ſchon wach. dem erſti 
derſuch, den. fie zu ihrer Sehauptung gemedt 
hätten, wieber'. aufzugeben. «Man ließ zu 
daß fie ihr Prinzip aufftelen, und daß fie auf 
darnach handeln. durften, fo lange man fid 
nicht. Dadurch befchränft fühlte. Die weltlichen 
Kürften ließen es noch gerner zu, wenn fie zu 
weilen aus der Dazwifchentunft. eines Pabſts 
einige Vortheile ziehen tonnten; aber weldt 
Särft ließ es jemahld, außer im Zuftand der 
äußetfien Schwäche, gefcheben, daß ein Pabſt 
in einer den Staat betreffenden Sache gega 
feinen Willen und gegen feine-Plane mit feinem 
Anſehen dazwifchen treten bürfte? Man ließ 
RR nicht nur unseſidrt dabon Michen, daß fie 

nenn. 2.00 allein 
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allein nach ˖der ihnen von Gott verlichenen Macht 
Königreiche pflanzen und zerſtoͤren, und Könige 
einjegen und abfägen könnten, fondern man ließ 
ihnen auch mehr aid. eimmahl die Freude, Koͤ⸗ 
nig6's Kronen und: Könige» Titel: aus zutheilen 7), 
Denn niemand: hatte ein’ Intereſſe dabey, es zu 
verhindern „und: deßwegen fühlte ſich auch nie 
mond gedrungen, nach ihrem Recht dazu weis 
ter zu fragen: aber wie- oft: gelang es ihnen, 
fo oft fie e8 auch verfuchten, ihr prätendirtes 
Abſetzungs⸗Recht der Könige wuͤrklich zu bes 
haupten? und wie viel Bfter. würden fie es 
noch verfucht haben, wenn fie nicht felbft feine 
Sehanptung ala unmöglich erkannt hätten? 


9 

Eben deßwegen machten es fi) auch die 
weifeflen unter den Päbfien biefer Periode zum 
Orunds 


7) Man lieb ſogar zu, daß ber König Saloma. 
von Ungarn den Königs = Titel, den er ſich 
ſchon von dem Kayfer hatte geben laſſen, noch 
einmahl von dem Pabſt nahfuchen, und eben 
damit andeuten durfte, daß er ihn zuerſt am 
unrechten Ort geſucht habe. S. Gregor vu. Ep. 
Lil. ep, 13. 
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fanig zu Baur ein “ 
aut mehr (Als) einmabl'felbit) Wieder gerich 
wenn fidy wider ihre Erwortung gegen din 
Anmaßang, melde fie darauf gebaut | hatten, 
ein ¶ Widet ſoruch erhob,» ber.’ za einer mi 
teren. Unterjuchang führen koͤunte. Sls dr 
deutſchen · Reichs taͤnde im Jahr“ rzomsvihr en. 
ſtaunen über jenes theotratiſche Vricziv ſo ſiul 
äußerten, durch das Innocenz HIEzuerft feirt 
Einmiſchung in das. Geſchaͤtt. Äbrer Kan 
Wahl nach dem: Tode Heinrich's v1. rechtiertis 
gen, oder ſein Recht dazu begründen wollte, 
ſchob er nicht fogleidy feiner Einmiſchung eintt 
andern Grund unter, durch dem der Streit 
von jenem unberührbaren Punkt abgeleitet wer 
den mußte 2)? Als eben: diefer Pabſt im Fahr 
1204. dem Koͤnige Philipp Auguſt von Frank 
reich den Befehl zugefcbickt hatte, daß er die 
gegen Richard von England ergriffenen Waffen 
fogleich niederlegen, und die Entfcheidung ihtes 
Streits von ihm als ihrem gemeinfchaftlichen 
Oberherrn erwarten folfte, gab er nicht auf dad 
erſte Zeichen des Unwillens, den der König 
8) ©. B.IV. Abſchn. J. p. 461469. 


\ 
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und die Großen des Reichs ?): über die Form 
Des Befehls blicken ließen, feiner Forderung 
eine ganz neue Wendung, Durch welche ihr eben⸗ 
"falls ein voͤllig verfchiedener Rechts⸗ Geund 797 
untergelegt wurde? In Dielen beyden Bälle 
gab alſo Inndcenz dad Prinzip auf; wenn aber 
Innocenz von der Unmöglichkeit c8 zu behaupa 
ten; uͤberzeugt war, fo mußte fie ja "wohl ent⸗ 
ſchieden ey. . Ä 

acE a 3 Eepe 11 EEE EEE SE v 
Br Be 6. (> “—4. 

Mit ber „weltlichen allgemeinen. Morarchi⸗ 
der Paͤbſte kam es alfo freylich nicht. weit: 
über die Theorie hinaus; allein in dieſer wurs 
de doc) das. Luft» Schloß wuͤrklich aufgeführt, 
und ausgebaut; und ſchon der Effelt, den es 
J we bier 


9) Die Großen bes Reihe mit dem Herzog Eudo 
von Burgund an ihrer Spike hatten im Une, 
‚. willen über den Pabſt ihrem Könige fogar ein 
fenyerliches Verfprehen ausgeftelt — de lui ſer- 
vir envers tous et contre ıous. ©, Preuves des 
Libertẽs de l’Egl. Gallic. ch.7. n.2 p. 90. 
10) Cr baute fie jetzt anf das Recht, das ihm 
zuſtehe, alle denuncistiones Evangelicas anzuneh⸗ 
‚men. Eb. daſ. m. 3. 
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Wien umnäpte 3 warde unermegßlich. —' 
Wr den · Abmiſchen Stubl E wa der Gl 
Be: duchre dtgemeiat weittiche Ükomarchie, won 
. Yardh +thic wirkliches » Uaffiehgen- z0 der allz⸗ 
hie rihlichen am Aertuuh fen aegh x 





Klerus am geruften aufgefaßt, dem Seal 
chelte nicht nur ihrer Firelleit, ſondern anch h⸗ 
sem‘ Eigennutz. Sieſahen fi felbft: mit ben. 
Bft ’ıtk“ jenen "höheren: Red perfekt, au 
welchem!er noch vem Eyfieme. der'naien Beh 
° Werfaffung - bie ‚Bewegungen - ber weltlichn 
Mai tn ihrem niedrigeremXteife leiten follte, 
dabey fahen fie aber auch fehr 'gut voraus, 
daß fie von den Berührungen der leßten nie eis 
was zu fürchten haben würden, fo lange ft 
ſich mit dem Pabſt in jener höheren Stellung 
erhälten koͤnnten. Sie arbeiteten alfo fehk J 
eifrigt Daran, das Luftichloß aufzuführen. Sie 
arbeiteten fich dabey felbft immer fefter in den 
Glaͤuben binein, daß nach der unverkennbas 
ſten eigenen Anordnung Gottes die Welt nie 
mahls anders alö durch den Bibß GBatte regiert 
Win 
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werden follen; durch dieſen Glauben mußte 
aber nothwendig auch ihre ganze fonftige Ana 
icht von dem Pabſt erhöht werden. Sobald 
ie in ihm den: oberften Welt; Regenten erblichten, 
nd fo gern erblickten, fo oannten ſie nicht 
nehr daran denken, ihn als Negenten der Kirche‘ 
yeichränten zu wollen. Sobald fie es glaublidy 
'anden, daß nach dem göttlichen Staats «Recht 
such jeder weltliche Fuͤrſt in feinem Reich eis 
zentlich nur einen Stellverireter des Pabſts, 
sur einen Unterkönig vorſtellen follte, der die 
Hm verliehene Macht bloß nach den Abfichten 
ind Vorichriften des höheren Negenten und in 
yer von ihm vorgefcjriebenen Form gebrauchen 
yürfe, fo mußten fie ed noch ‚Biel: glaublicher 
inden ,. daß dieß mit jedem Wifchoff in feis 
ner Didcefe der Fall fey: damit aber mußte 
8 wohl den Päbiten gelingen, in ihrem kirch⸗ 
ichen Verhältniß dasjenige zu werden, was 
nan fie im diefer Periode werden ſieht. | 


planck's Birchengefh, 25.V. Man Kap. 


auspuvung ver neu —R 
Sratian's Defrei und die Sammlur 
hen Defretalen. Weitere Feſtigkeit, 
Papal:Syftem dadurch erhäle. Alle 
tate zu der Beftimmung von dem A 
ment, von dem Werth, umd ı 
saltbarkeir dee Syftema 





— 


b $ı \ 
De⸗o dieß mußte ihnen voch leic 
da ſie durch einen zweyten Umſtan 
und noch unmittelbarer beguͤnſtigt 
fen allerdingd nur zufällige Dazwil 
wen die wichtigften Dienfte dabey Iı 
fer. zweyte Umftand war das Auf 
neuen kanoniſchen Rechts, das in 
raum aebildet, oder der neuen Korı 
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1 @ebraudy. mit eier: Art- eingeführt, die ſonſt 
Seine Macht in der-Welt hätte erzwingen — 
«umd erhielten -zugleidy eine Autorität, die ih⸗ 
"nen das Anſehen Bed: Pontifilats nie allein 
Hatte geben koͤnnen, Wie. aber diefe Folgen 
»:Daraus entfpringen konnten, und in ber That 
dgroßen Theild wuͤrklich nur zufällig daraus ent⸗ 
::fprangen, dieß läßt fic vielleicht weniger: aus 
: Der neuen Form ſelbſt, in welche es Hineins 
3 gebracht, als aus den Umſtaͤnden der Zeit er⸗ 
+ Hären, unter denen es hineingebracht wurde. 
. 2. 

Unſtreitig war es der neue in der Mitte 
des zwölften Jahrhunderts erwachte Eifer für 
: die Rechts: Wiflenfchaft: überhaupt, dem auch 
» das neue kanoniſche Recht feine Entftehung zus 
naͤchſt zu danken hatte. Der Geift einer neuen 
Thaͤtigkeit war überhaupt damahls in -ganz 

Europa rege geworden, was mwahrfcheinlich eine 
von den wohlthätigen Würkungen ber Kreuzzuͤge 
war. Da num ber berühmte Irnerius um 
dieſe Zeit eine neue Schule für das bürgerliche 
+ Mömifche Recht zu Bologna . eröffnete, fo zog 
* "der Ruf oder das Talent des neuen Docerden 
Yao 2 aus 


n Aegveſiſcher Gelehriet.macy dazu. anf. den Gb 


gr, ſo darf: man doch gewiß sichern 
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RL. vollen ut: er Enrapa-itanfenbe> w 
"- ESindierenden auf die Lortige Auiserfit 
den Enſbuſiaomus x dew.fie: hier für:das Oi 
"Dam : dieſes Reate: einage, wleber "bel Ä 













 alk. tum, auch. das irchliche Recht. in A 
form einer Uniserfitätd: Wiffeanbaft: u vbi⸗ 


“gen, was ihn Dazu: verablaffen unochte?. MÄR: 
bieſen Einfall Tom..:cher ein geicheter Nich 
gu Bologna, mit Nahmen Gratian, zwifchen te 

Jahren 1140- 1150, alſo zu eben ber Ze, 
da der nene Eifer für das- Studium des Rh 
miſchen Rechts noch in feinem erften Gem 
- wor, denn im Jahr 1751. wurde er mit feine 

neuen Lehrbudy des kirchlichen Mechts fertig, 
das er felbit mir dem "Titele Concordanis 
. Canonum discordantium „ beehtte. 


ZZ $. 3: 

. Ben diefer Arbiit ſchien es Gratin m 
-zägli darum zu thun, dem kanoniſchen Keil 
nicht nur überhaupt eine wiffenfchaftliche, few 
: dern auch ſo viel möglich eine ‚gleiche Auf 
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Form mit. jener zu geben, in welcher "dad bärk 
gerliche Recht vorgetragen wurde. Er beanügte 
ſird daher nicht‘ bloß, eine neue Kanonen 


Sammlung zu kompiliren, und in dieſer alles, 


was in den aͤlteren zerſtreut war, in eine befs- 
re Ordnung zu bringen, fondern .er führte 
ein wohres Syſtem der kirchlichen Rechtẽ « Ge 
lehrſamleit auf *).: Dieß war es aber auch,’ 
was feiner Wrbeit::eine „Aufnahme, und. dem 
von ihm gemachten: Verſuch einen Erfolg verſio 
herte, wovon ſich die Möglichkeit nur. ‚unten. 
diefen Umftänden denken läßt. Der allgemeine 
für. die Rechts » Wiffenſchaft rege gewordene, 
Lifer theilte ſich jetzt ſogleich. zwiſchen dem 
Sludio des Rdmiſchen ‚und des kirchlichen 
wechts. Auf dem General; Studio zu Bolnge. 
ne und auch) auf der Univerfirät, zu Paris 
wurde ſchon in dem nächften zehen Jahren auch 
für das letzte ein eigener Lehrſtuhl errichtet, 
oder eine eigene Eule. erdinet, da es bisher. 
vioß als Anberg der Ahelosie betrachtet, und in 


“ eden 
€. —E Frid. Glück ; Praechgnite. univers 


‚ fae Jurisprad. eccleſisſt. F.31 - 35. und au 
_- Schroͤckhs Kirschen: Bei. Th. XXVII. p.26- M. 
Aaa 3 


N de an: Sammluih Beatighr’3 ‚unten: ba 
Balınanubes::ciieliesta gun: Srund gelen⸗ 
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AIJhevlogie · daber merlehnitie: ubenn jegb;rbelaß 
man auch eigene Dolteren : 848: -Ameuifiet 
Weit, 3. allen. den meies Schalen: aber ai 
m. ‚wen. den ‚nench 1 Walboier.. warde vvai 
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a ut WE Ab gen a ir, 
——— ku — 5 Fi zu vermutta 
daßꝰ zuerſt non Kofit oder’ vdni xabſtiichen Sf 
ans auf irgend Aine Art‘ zu dieſem Eifolz 
mitgewurkt worden waͤre Es mag ſelbſt noq 
gar nicht gewiß fen, ob Eugen ZI.’ in eins 
eigenen’ Bulle‘ vom Yahr 1152. wuͤrklich die 
neue Sammlang Glatlairs‘ äuthorifirte und Ton 
filmirte? denn die Aechtheit und Glaubnr 
digkeit der einzigen uellen aus der man die 
Nachricht davon geſchoͤpft hat, iſt noch men 
chem Sweifet ausgeſret wenn es aber ah 
en nit 
ig) ale niit k en Bremen eins "Caltnda 
ü 
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mit. jener---Bulle feine Richtigkeit, und wenn 
ie Sammlung ſchon fo frühzeitig dadurch auch 
tu geſetzmuͤßiges Anfchen erlangt hätte 3), ſo 
yarf man: doch ſicher annehmen, daß fie. ihe 
niemahls allein zu jenem. allgemeinen Anfehen 
haͤtte verhelfen koͤnnen, in das fie fo bald nad 
hrer::Erjcheinung kam. In jedem Fall dachte 
nan ju Rom .fihwerlich ‚zuerfi daran, daß fich 
en ein 
ri Bononienfis, das Alexander Machiavell zuerſt 
bekannt machte. "Allein feine von Juſt. Zenn. 
Bohiner in Schutz genömmene Aechtheit (Halle 
1743.) wurde ſchon von Woßbeim’ Intiir. hiſt. 
eccl. il. ci. $.6., auch von Sarti De claris 
Archigymnaf, Bonoulenſ. Prefefl. T.1. P.1. p. 249. 
267. und..norh mehr von Spittler zweifelhaft 
gemacht in beit. Bepträgen zu der Geſch. des 
gratianiſchen Dekrets in dem Magazin für Kit: 
hen= Recht N und Kirchen: Geſchichte St. I, (1778.) 

p- 24 Al ei 
3). Der Streit über die Betätigung des Dekrets 
durch Eugen 1, ‚trägt. deßwegen weniger aus, 
weil es doch entſcleden iſt, daß es von mehr als 
einem vabſt eine zwar nur mittelbare, aber boͤchſt 
beſtininite Approbation erhielt, S. Bopmer 
De raria Decreti Gratiani fortuna nor. c. d. p. ‚XVIlS, 

Maag 


8 


24 wa —* ——e 


ein WVortheil daraus sieben Iaffen. „bürfter abe 
anders verhielt eſ ſich bey. immer . Operation, 
durch weide: man. fe: bald das Schieb.hes mens 


iſſenſchaft erweiterie . Dieß: geſchab kur ie J 


. ‚Wemelung ‚ber: vabſtlichen Diekveinienz:-weidt 
MR, erſt zu einer eigenen Nechia⸗ Quult ge 
sieht, ‚mit: aller mbalichen.. legale: -Gabeuuiik 
Bazu-gemacht,: undi:auchin Barzen Zeit vei 
bänfiger als das Gratianifche Dekret dazu ie 
mußt wurden, · Dabep wurde, ‚unflzeitig. m 
Kom aus nachgebolfenz doch mag “ gen 
fen, daß Gratign. auch van. die, ezſte Bere 
Yen gab. .- io 
| $ 5. 

: Der Mönch hatte nicht nur jene.älteren pübl 
lichen Dekretalen, welche ſchon Dionys feint 
Kanonen s Sammlung angehängt, er hätte nidt 
nur die wmeiften von jenen, welche der falſche 


Iſidor fabricirt hatte, ſondern er hatte noch 


eine Menge von neueren in fein’ Dekret ‘einge 
rackt, und angeblich” techtöfräftige Entfcheitun 
gen daraus geſchoͤpft. So, wie nun das Anſe 
ben feiner Kompilation flieg , und man allmaͤh⸗ 
lig gewohnt wurde, fie als, das einzige Re 


un 





| 
| 
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pertosium- des Zirchlichen Rechts zu benutzen, 
fo mußte nothwendig auch das Unfehen der 
päbftlichen Defretalen fteigen; und dieß veranz 
laßte fehr natärlich eine Idee, auf welche ſchon 
‚die erſte Gmeration der "bolognefifchen Kanonis 
ſten nad), Gratian fam. Man machte die Ent 
deckung, daß Gratian in Anfehüung der paͤbſtli⸗ 
chen: Delrete ‘und Verfügungen einem neuen 
Sammler: nody: eine reiche Nachleſe uͤbrig ger 
laſſen ‚babe; dem er Hatte: fich: freylich nicht. 
gerade bemüht, fie in einiger Wolftändigfeit 
zufanımen zu: dringen; daher verfiel jetzt ein ge 
wiffer, Bernhard vom. Papa .*) darauf, diefe 
eigene Rechts Quelle beffer zu benutzen, und 
fammelte fünf Bücher voll. päbfllicyer Dekreta⸗ 
ien, die zuerft gegen das Fahr 1190. in Umt 
lauf kamen, “auch fugleich zu Bologna mis 

großer. Freude aufgenommen und zum Gegen⸗ 
| .. fand | 


4) Bernhardus Circa, Probſt zu Yavia, in die 
Folge Biſchoff von Faenza. Aber ſchon vor 
Bernhard mochten einige ſolcher Sammlungen 

gemacht worden ſeyn. S. Böhmer De Decretsl, 
Pontiff. Roman. variis collectionibur er fortuns 
9. XIL p-XXL figd. 

Yaaz 


PY 


. . 1. 2 on 
46 —XX Wohn Sonia tobi 
ent eigener sMeplefungen RB eh olgenen 
——S— wurden. u BURG 

bi re 3 des sunH gl — ae 


hi: %. X* nr tat u: si. & ih sirm LIFE 


„ae: Erider Sambilnger warben ador soft Buß. 


moch nehmerangemilht, . ad agio ar auf :Beran 
Aaltüeg 1 der pAMABTIE: if. gemadftf aub vo 
diieſen mitineigengen: Einpfebiuugen· vuh . die Uu⸗ 
ar fire PR TB ‚yusDrbeans',: gu. Be 
Aagrnanund Zu, Mudua⸗ geſchickrue dauit <fiertund 
Die, boitiigruukangeithen ı in sipeitertn Umlauf ge 
ddrachi werdyi ellica⸗ Eodhd: Krb: Gregor IX. 


te Jabr u2B0L dandı' den Pomigitaner ‚- Rap 


mund von Bennaforte, feinen- Poenitentiar, ein 
neue ‚verfertigew, die theild wegen: ihrer gıde 
Seren Vollftündigkeit,. theils wegen -ibrer meh 
ſyſtematiſchen Ordnung. in kurzer Zeit 'afle ühri 
gen aus, :bem. Gebrauch . verdrängte. Sie ent 
hielt nehmlich nicht nur alle Defretalen, Dekret, 
„Konftitutionen, und Deciſionen der Paͤbſte, welche 
ſchon von ‚den "früheren Sammlern zufanmen 
‚gebracht waren, fondern noch ungleich. mehrere, 
Befonderd Die neueften von Gregor IX, ſelbi 
dazu. is, enthielt fie. in fünf Büchern, wor 


fan die Materien welche fie BVetrafen, ſoe 


maliſch 
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anatifch zuſammengeſtellt waren. 5) suader fib 
vorrde- zugleich durch eine eigene Bulle Gregor’ 
im Sjahr 1234. auf: der Univerfität: zu: Patis 
und im Jahr 1235. zu Bologna feverlich ps 
blickt, 


1 
. v 


.. u g 7. Tee 
Sogleich ‚bemerkt: man nun: ba das Stu⸗ 
dium dieſer Dekretalen mit einem: Eifer betrie⸗ 
ben wurde, ber ſelbſt dern Dekret Gratian“s 
und der Achtung; worinn es ftandy: den merk 
kichſten Abbruch that: "Man ‘errichtete nick 
fur von jest am Auf allen Univerfitäten eigene 
Lehrſtuͤhle für die Jnterpretation der Dekretalen. 
Man unterſchied nicht nur von jetzt an ſehr 
ſotgfaͤltig zwiſchen Dekretaliſten unde Dekrekiſten, 

ſondern die letzten mußten bald den erſten den 
| Morrang laſſen, fo wie in allen’ Prozeffen und 
bey allen Tridunalen ein Entfcjeidungss Grund, 
der aus den Defretalen genommen wurde; alle 
Adertvdg, weldye "das Dekret Gratiaus anbie⸗ 
ten konnte. Diefe Dektetalen wurden 'mit ef 
nem Wort in: Tarzer'Zeit die: einige: "Wechtee 
Duelle für die wuͤrkliche Praxis, und das Des 
J B BE ’ Dr a Irek 
Aw): &, BGluͤck Praecognita p.49. figd. 


r 
—X 
* 


. - - 


IR 
‚Wet „Gratians af, nun. mocſopoletoxuſ in 


belchen: Raͤtlen gebraucht,,.. werkber. in den Di 
aan. ni. if wen, im 


4 fi Pr 
Naun aber deckt es ſich Do von ferne af, 
| wi, das nede auf dieſe Int gebildete und water 
—E die ‚Belt, eingeführte ‚frau 
Acbe cte zuaistte die feeat Mehne-ded wenn 
- Wobktenpiä:-opie des anivtrfellen - pabiilicen 
Eoiſtopats, und Die uunfchhttertiihfie Grundi⸗⸗ 
* jener Allazwolt werd mußte, -Deren Zi 
ie bie. Hoͤnder der Däblin.kamı.. Dieß wur 
gewiſſermaßen ſchon Gratian's Dekret, bem 
Der. Moͤnch hatte ja nicht nur den ganzen fab 
{ben Iſidor in ſein Gefeg: Buch aufgenom 
men, fondern noch alles, was neuere Paͤbſte, 
son Nitolaus I. bis .auf Junocenʒ ll. herab, is 
aſidoriſchem Geiſt geſchrieben haben, damit ven 
hunden, und die Verhaͤltniſſe, Vorrechte und 
Praͤrogativen des Römifchen Stuhls ſyſtem⸗ 
tiſch daraus demonſtrirt. Doch unendlich mehr 
gewannen die Däbite durch das Anfchen, is 
das ihre Defretalen überhaunt.Dabeg gekommen 
oder dadurch, daß diefe eine. eigene Rechts⸗ 
yet ZT 
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quelle geworden waren; denn davon floffen bes 

fonders zwey Kolgen aus, bie unendlich mehr 
in das Große wuͤrkten, als man voraus hatte | 
denken und hoffen koͤnnen. — 


$. 9. \ 

Einmahl war es jetzt dadurch eingeleitet, 
daß die Pabſte zum Hecht madyen Tonnten, 
‚was fie. wollten; ja es war felbft dafür gen 
.forgt, daß fie. es auf eine höchf leichte, kein | 
Aufſehen erregende, alſo auch keinen Wider⸗ 
ſpruch reitzende und doch unfehlbare Art thun 
konnten. Wollte jetzt ein Pabſt eine Neuerung 
einführen, fo durfte er fie nur In eine Des 
kretale verfaffen, und biefe nach Bologna oder 
nach Paris an die dortigen Kanoniften fchicken, 
fo erhielt fie dadurch am gewiſſeſten nicht nur 
. die ausgebreitetfte Publizität, fondern auch am 
. gewiffeften ihren Effelt. Die dortigen Dokto⸗ 
. zen des kanoniſchen Mechts freuten ſich noch, 
: wenn fie ihre Delretalen « Sammlung mit: eis 
nem Nachtrag vermehren Tonnten, trugen die 
- neue Konftitution oder Deeifion, die ihnen zus 
gekommen war, forgfältig unter. den Titel ein, 
‚unter den fie gehdrie,/ trugen fie (ogleich mit 
allem. 


ww wue 
zu heben. Die fünf taufend Student 
‚zu Bologna, und die zeben taufer 
VParis ſevn „mochten, trugen den m 
noch viel eifriger in, ihre Hefte eu 
zehen Fahren wurde in allen Gerid 
„welche fie beſetzten, darnach geſproc 
ein . 
. 6. 10 
Aber das neue Delretalen » Rı 
zweytens am gewiſſeſten die Dauer 
„Veränderungen, die erſt im zwölfter 
“zehnten Jahrhundert in der kirchlic 
fung vorgenommen worden waren, j 
ihnen allein einigen Beſtand gebı 
jene Veränderungen hatte ſich nehm 
\ lig olles fo umgebildet, daß man 
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fpruh, und diefer Widerfpruch fiel auch noch 
in dem Gratianiſchen Dekret: hoͤchſt - ärgerlich 
in. Die. Augen. Alle Ältere Kanonen‘ fand man 
ja doch. auch in diefem. Wer alfo fein Kirchem 
Recht daraus’ fchöpfte,: ‚der erfal; zugleich dar⸗ 
aus, wie’ ed ehemahld geweſen var, und da 
er fi: unmoͤglich verbergen: konnte, daß es 

ii hundert Stuͤcken nicht mehr fo war, fo 
machte dieß- einen Uebelſtand, der gerade Durch 
den - Eifer, womit man auf das Studium des 
Dekrets hineingefallen war, deſto nachtheiliger 
werden konnte. Dieſem Nachtheil aber wurde 
gaͤnzlich dadurch vorgebengt, daß man jetzi 
dem. Dekret die Dekretalen als eigene Rechts⸗ 
Quelle an die Seite ſetzte. In den Dekretalen 
war die neue Obſervanz ſchon vielfach autorifirk. 
Die Veränderungen im Rechts: Gang und in 
der Prozeß » Ordnung, im den Berhältniffen 
der Didcefans und der Metropolitans Verfaffung, 
in dem  Klofters und Beneftciens Wefen waren 
durch hundert Konftitutionen und Decifionen 
der Päbfte dieſes Zeitalterd bereits fanktionirt 
und regulist worden. Ihre unerhörten neuen 
Mefervat: Rechte: waren fchon in diefen beflimmt 
und aufgeſtellt. Dobald fie alfo. allgemein als 

‘ eigene 
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eigene Rechts⸗Quelle galten, ſo war auch die 
Rechts⸗Kraft jener Veränderungen entfchiebe, 
und man konnte fi) nicht mehr obme “sulonie 
quenz daran floßen, wenn fie dem alten Recht 
widerfprachen: aber nun war es aud ſehr 
watärliche Folge, daß allmählig felbft das Gras 
tianifche Dekret durdy die Defretalen aus dem 
Gebrauch verdrängt wurde. Das Dekret ent⸗ 
hielt ja eine Menge von Recht, das Antiquitaͤt 
geworden war, und in der Praxis nicht mehr 
gebraucht werden konnte: das Dekretalen⸗Recht 
hingegen war immer anwendbar, und da es 
doch auch faſt über alles Auskunft gab, wor 
über man jenes um Rath fragen mochte, fo 
mußte man bald die Entdeckung machen, da} 
es völlig entbehrt werden Zönne. 


§. IT 

So trug der nehmliche Umftand, der die 
Aufführung des großen Gebäudes der paͤbſilich⸗ 
kirchlichen Univerfals Monardjie — zuverläfig 
des größten, wovon jemahls der menſchliche 
Geift die Idee aufgefaßt hatte — am merklich⸗ 
ſten beguͤnſtigte und erleichterte, auch am me 
fen dazu bey, feine Dauer zu. ſichern. Did 
fat 


IK 5 Je ee VE VG 


a — — X ef 
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fallt am. ſichtharſten und am ſtaͤrkſten in bee 
Befchichte der Verſuche auf, die man in ber 
aächiten Periode zu feiner Zertrümmerung mache 
te; eben deßwegen mag es aber am fchickliche 
ten ſeyn, am Schluſſe feiner Entſtehungs⸗ 
Beſchichte noch ein Paar Worte Über fein Fun—⸗ 
Yament, feine verhältnißmäßige Brauchbarkeit, 
md feine innere Haltbarkeit beyzufügen. 


$. 12. 

Ueber das erfie mag bloß bemerkt werben, 
aß zwar bier unmöglich mehr von einem Bis 
horifch s beweißbaren Rechts » Sundament bie 
Rede feyn kann, an das fich bey dem Syſtem 
es paͤbſtlichen univerfelen Epiflopats denken 
jeße, baß aber doc) nicht viel Kunft dazu ger 
drte, um ihm ein für dieß Zeitalter fehr 
äufchend = fcheinbares unterzulegen. Gobald 
nan fi) einmahl Äberzeugt bat, daß die Kirs 
be faft eilf Jahrhunderte lang von einem fols 
hen Epiltopat der Päbfte gar nichts wußte, 
» tft es ſchon entfchiedben, was man von Der 
Behauptung eines göttlichen Nechts oder einer 
Bttlichen Anordnung, worauf ſich jener Epiffos 
at gründen follte, zu urtheilen, ia was man, 
Dland’s Birhengeih.B5V. Bbb  felufl 


⸗ 
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abre? von einem ° för eticpeh ? Hg ort) 
BR man allenfalls darüber "prodacht babek 
wmnte, zu urtheilen hat. Dir? Hiſtwriter, de 

Ahmabi jene Anſſbt auferape:"fät barf ia 
zba⸗ weitereb für’ befugt Hallen ; die Wabrici 
der Behauptung und DR Aerhtheit des’ en 
wwags⸗ Briefs ober die ctigriu ſenier Kahl Welle 

gung für unbewelsbar zu erfläreirt "ifein: mil 
darf nicht veraefien, daß dieß umbifterif 
Beitalter jene Anſi ht ioedet hatte, noch ‚haha 
„ Yomnte. Se meniger es im Stande” wär; "ie 
er Auslegutig der Urkunbe, die’ man übel 
vvrhielt, zu ſtreiten, beſto geneigter war &, 


. zu glauben, was man ihm vorfagte;, daß fl 


immer auch von ber Kirche anerkannt, um 


unr von Ketzern und Schismatikern befirikte 
‚ orden fey. 


6. 13. 
“ Doch man Fonnte ihm ja anch Beweiſe dir 
uͤber vorlegen, die es faſt zum Glauben nd 
thigten. Man fonhte ihm, ohne einmahl vet 


den Rabrifaten des falſchen JIſidor's Gebrauch 


zu machen, eine Reihe von aͤchten, faſt bi 
in dad dritte Jahrhundert 'hinauffteigenden Dr 
kumenten vorlegen, worinn die Romiſchen 2» 


ſchofft 
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ſchoͤffe ihre Anfprüce auf einen kirchlichen Su⸗ 


premat als ganz unbeſtreitbar aufgeſtellt, und 
-in einem Umfang aufgeſtellt hatten, der würk 
Hd) nichts geringeres als die Rechte eines 
allgemeinen Epiſkopats zu enthalten ſchien. 


Das pomphafte des Ausdrucks, das ſich die 
Maͤbſte in. ihrer Öffentlichen Sprace ſo frübzeis | 


tig. und .zuerft wohl nur aus geſchmackloſer 
Eitelkeit angewoͤhnt, aber in der Folge mit 
einer ſehr politiſchen Stetigkeit immer beybe⸗ 
halten hatten, machte ſogar die Fuͤhrung des 
Deweiſes leicht genug: wenn man aber noch 
den Einfluß aller jener Umſtaͤnde in die Rech⸗ 
nung nimmt, durch welche der . Zeit: Geift auf 
die. Einführung des neuen Pabſtthums vorbe⸗ 
reitet wurde, fo kann man ſich gewiß nicht 
wundern, wenn ihm auch das Fundament, wor⸗ 


anf er gebaut wurde, recht feſt zu ſtehen ſchien. 


“ .4 
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Doch wer begreift nicht, daß und nie man 
auch - Zu un 
„ Bweptend — in Diefem Zeitalter in den 
Syſtem des neuen Pabſtthums etwas in ſehr 
vielen Beziehungen hoͤchſt wohlthätiges erblik⸗ 
Bbb : ;-.: fm 


ZONNIE WAR Hy gemig even 10 oft 
fühlen, ihn im befpndern dafür ; 
daß er die Fülle der ganzen kirchlich 


in bie Hände des Apoſtels Petras 





Nachfolger gelegt Habe. Mber u 
fi auch durch bie edelſten Gründe 
die reinfte Rückficht auf dad Wohl 
sem dazu gebrungen fühlen. So lei 
fi) denten kaun, daß und wie ein I 
Rand für die ganze europäifche De 
einige Zeit hätte herbepgeführt werd 
wenn fi) das Syſtem der paͤbſtliche 
tie nur ein Jahrhundert hindurch 
haupten laffen, fo deutlih wird m 
‚einem durch Fein Vorurtheil verfälf 
in der Geſchichte felbft gewahr, n 
dem Zuftand der Kirche durch das € 
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and wie viel wahrbaftig Gutes durch jene une 
Defchränttere Hl» Gewalt, weldye fich die Paͤbſte 
über die Kirche herauögenommen hatten ’ se 
Riftet wurde?" | 


- 6. 13. Ä Ä 

Dabey darf es der gerechte Beobachter nie 
anbemertt laſſen, daß das meiſte von dem 
Schlimmen, das mit dem neuen Zuſtand zugleich 
einzutreten fchlen, theils nicht fo ſchlimm war; 
als es ausfah, und gewöhnlich vorgeſtellt wird, 
theils nicht zunächft oder doch nicht: nothwendig 
aus. dem newen Zuftand felbft, fondern nur aus 
den Umftänden, unter welchen, und vorzäglide 
aus dem Widerſtand ausfloß, gegen welches 
er behauptet werden mußte. Das fchlimmfie 
son diefem Schlimmen waren die Erpreffungen, 
zu denen die Päbfte ihre erlangte Allgewalt fo 
oft mipbrauchten, und das Korraptions Sys 
. Men, zu dem fie fo oft, um:fich ihre Aus⸗ 
Abung zu erleichtern, ihre Zuflucht nahmen. 
Aber wenn alle Kirchen von Kom aus regiert, 
and wenn ihrem hoͤchſten Oberhaupt eine Träftige 
und doc) zugleidy regelmäßige Einwuͤrkung auf 
alle ihre Angelegenheiten moͤglich werden ſollte, fe 
Bbb 3 machte 


48 TRUE A. Devoch dA et. 
marhte dießcch: einen Aafrani ulähig,.. zu 
diffen Gofteritneh neue "Kualien inen, Finkänften 
ar bes: ‚Sontifitet: fanden: werben mußt. 
Es war keine Erprefſung, werd man alle 
“Kirchen verhälmißmäßige Beyträge zu den Us 
terhaltungs s Koften jemer Megierung abforbert; 
a Baichirtdieiet Beytraͤge· wäre: auch keine 
"dähh ſehr Weidwert :merten . (Me. Drädeb 
wurbden fie: nur dadurch, weril. cite, masıie. Den 


-,  Jaflung. fer alten. bisher: ‚beflandenen ‚nur: unmerh 


"8: ‚antengeieboben: ‚merden. feilte ‚.. weilrman ſn 
aoin ‚befreien sieht: anf. eumahl: ‚regelmäßig ade 
geriſtre⸗ wollte unb Torints; weil man · chen dafs 
wegen auch Die Forderungen, die man zu wachen 
gezwungen war, zuweilen maskiren, mit unte 
auf Weigerungen und Ausfälle rechnen, .und 
Daher oft nur da, wo fi) nehmen ließ, alfe 
in einem ungleichen Verhaͤltniß nehmen mußt, 
Eben dieß war es auch alkin,. wozu man di 
vielfachen‘ Beſtechungs⸗Arten "und das ganze 
Korruptiond: Spftem bedurfte ,-durch das man 
von Zeit zu Zeit eine Auertennung des neum 
Pabfithums erfanfen, und. Bertheidiger dafür 
miethen und befolden mußte: wäre es aber als 
gemein, und beſtimmt und fortdauerud als rech 

Kur und 
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und gefeimäßige Werfaffung anerfanht worden, 
ſo würde alles dieß weggefallen, und gewiß 
“würde auch für: die Kirche weit mehr Guter 
dadurch gewärkt worden fen. 


% 16 

So gein man fih aber auch davon übers 
Zeugen laſſen, und fo willig man es einraͤu⸗ 
men mag, fo fann man beßwegen doch immer 
Drittens — dabey bemerken, und zwar, 
mit einer fehr frohen Empfindung bemerken, 
| daß ſich dieſe Verfaffung nicht auf die Dau⸗ 
er erhaltet Fonnte, weil fie mehr als einen 
Serfidrungss Keim in fich felbft trug. Für 
einen gewiffen Zuftand der Kirche mochte fie 
eine Zeitlang eben fo angemeſſen ald wohlthäs 
tig feyn, fo wie das Spftem der päbftlichen 
Xheofratie für einen gewiffen Zuftand der 
Menfchheit wohlthätig genug Bätte werden Pins 
nen; aber in die Länge würde die Kirche durch 
‘jene, wie die Menfchheit durch diefes, unfehlbar 
niedergedräckt worden feyn. Dod) man bemerkt 
ja auch böchft deutlich, warum fich das zu 
unnatärlich große Gebäude nicht halten konnte, 
and 
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48 — * geiwahr wid, 
vu pen and der Berträmmerung · der einen Half 

. Immen, bie andere doch noca balh ſtehend w 
| E "ae arhidt,: ſo Ak. dadurch ‚nur w 








talter der: Anblick feines vollſtaͤndigen 
— ‚aufbewahrt _ worden Mit 
Anfang des menszehiben. - Jabıhunderis 
Bat: — uicht das Vabuth aber dieh 
 Borm De Pahfittums — - gahz zu. esifim 
aufgehört! 




















